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VORWORT. 



Da mir für 2527 massor. Verse nur etwa zwanzig Bogen eingeräumt 
werden konnten, so habe ich mich sehr knapp fassen müssen. Ich hoffe, dass 
man Einleitung und Kommentar möglichst im Zusammenhang lesen wird, der 
mancher kurzen Bemerkung die notwendige Ergänzung liefert. 

Ich habe bei jedem Psalm eine Angabe über das Metrum vorauf- 
geschickt. In den meisten Fällen halte ich diese Ansetzungen für völlig 
sicher, nicht aber in allen; sie sind also nur Thesen, Vorschläge und appel- 
lieren an die prüfende und wenn nötig berichtigende Mitarbeit des Lesers. 
Ohne die gebührende Rücksichtnahme auf das Metrum würde ich aber die 
Arbeit am Text für wissenschaftlich unzulänglich halten. Kürzlich erklärte 
ein Fachgenosse, dass er sich nicht unter das Sklavenjoch eines metrischen 
Systems beuge. Wenn das, wie ich glaube, bedeutet, dass wir noch kein 
sicheres System besitzen, so stehe ich ganz auf seiner Seite. Es könnte aber 
dahin missverstanden werden, dass man sich nicht mehr um die Metrik zu 
kümmern habe, als wie einen gelegentlich die Lust anwandle, und das wäre 
ein ganz falscher Standpunkt. In der lateinischen oder griechischen Poesie 
beugt sich der Textkritiker genau so unter das Joch der Metrik wie unter das 
der Grammatik; wer im Horaz Textänderungen vornähme, ohne das Metrum 
zu berücksichtigen, der würde ausgelacht werden. Mich dünkt, was der clas- 
sischen Poesie recht ist, das ist der hebräischen billig. Jetzt steht die Sache 
so, dass der, der sich die Freiheit nimmt, auch nur das Geringste am Text zu 
ändern, entweder beweisen muss, dass die hebräische Poesie überhaupt kein 
Versmass kennt, oder dass er wenigstens den Versuch zu machen hat, das 
Versmass zu entdecken. Wer es vorzieht zu warten, bis ein anderer den Fund 
macht und ihm das Paradigma angiebt, der muss sich jeden Eingriflfs in den 
Text alttestamentlicher Dichtungen ebenso gut enthalten, wie er es im 
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gleichen Fall in jeder anderen Literatur auch müsste. Dagegen ist niemand 
verpflichtet, bei ernsthaftem Bemühen sofort und überall das Sichtige zu 
treffen und keine Fehler zu begehen; Textkritik und metrische Hypothese 
werden sich auf ihren unsicheren Bahnen wohl noch manchmal verfehlen und 
manchmal stören müssen, bis sie Hand in Hand am selben Ziel anlangen. 

Am Meisten hat mir auch bei dieser Arbeit am Herzen gelegen die 
Eeligionsgeschichte. Ich rechne auf Leser, die die wahre Objektivität nicht 
im Festhalten am Alten oder an den jetzt herrschenden Meinungen und in 
„besonnener" Abkehr von neuen Hypothesen, sondern im unablässigen Streben 
nach der meist dunklen und oft fremdartigen Wahrheit erblicken. 

Basel, 19. April 1899. 

B. Duhm. 
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Einleitung. 



a. Allgemeines über das Psalmbuch. 

1. Stellung des Psalters im Kanon. Im griechischen Alten Testament, dem im 
Allgemeinen Hieronymus und Luther folgen, stehen die poetischen Schriften, die 
der religiösen Erbauung und der moralischen Unterweisung des lebenden Geschlechts 
dienen sollen, zwischen den historischen Schriften, die die Vergangenheit, und den 
prophetischen Schriften, die die Zukunft vertreten. Die Beihenfolge der poetischen 
Schriften entspricht ihrer vermeintlichen Altersfolge ; der Psalter folgt dem Buch 
Hiob, weil man dieses etwa der mosaischen Zeit, den Psalter dagegen dem David 
zuschrieb, und geht den sog. salomonischen Schriften vorher. 

Im hebräischen AT, in dem die Reihenfolge der drei Hauptteile durch das 
Princip der kanonischen Dignität bestimmt ist, steht, wahrscheinlich schon zur Zeit 
des Verfassers von Lk 24 44, das Psalmbuch an der Spitze des dritten Teils, der sog. 
Ketubim, denen die jüdische Theologie den geringsten Grad der Inspiration zuerkannte. 
Es bildet hier eine engere Gruppe mit den beiden folgenden Büchern, den Sprüchen 
Salomos und dem Buch Hiob, und hat mit ihnen eine besondere, die sog. poetische 
Accentuation (s. Ges.-Kautzsch26 § 15 h i) gemein. Wahrscheinlich hielten es die 
Ordner des hebräischen Kanons für das älteste Buch der Ketubim, deren Anordnung 
im Allgemeinen ebenfalls auf der vermeintlichen Altersfolge beruht. 

2. Namen des Psalmbuches. Der älteste uns bekannte Name der ganzen 
Psalmsammlung, der uns bei den griechisch schreibenden Juden (LXX, Neues Test.) 
begegnet, lautet einfach: ot <j;aX|xoi, jiJtßXo; tJ^aXficov, auch «j^aXTr^piov (LXX Cod. Alex.). 
^'aXfjLo; ist die Übersetzung des hebräischen *1123TQ und bedeutet ein mit Saitenspiel 
vorgetragenes Lied. Die Psalmdichter selber gebrauchen dies Wort noch nicht, ob- 
wohl das Verbum IßT, singen und spielen, oft genug bei ihnen vorkommt; dagegen 
wenden es die Sammler der Psalmen öfter an als andere Bezeichnungen (T^p^, Hviin 
u. s. w.) und haben es nicht weniger aU 57 Psalmen vorgesetzt, und dass sie es nicht 
auch den übrigen 93 vorsetzten, wird nicht daher kommen, dass für diese der Name 
nicht gepasst hätte, sondern ist nur eines von den vielen Zeichen des unfertigen Zu- 
standes, in dem alttestamentliche Sammler ihre Arbeiten zu belassen pflegen. 

Die hebräisch oder aramäisch schreibenden Juden benennen das Buch mit dem 
im AT noch nicht vorkommenden Plural D''?nW oder D^^nW 1DD, kontrahiert D'^^W, 
]^n, D^^J? "IBD. Der Singular H^Jin bedeutet in den Psalmen Lob und Lobgesang; 



^^n. lobeu, Hnllelnjn rufen, bezeichnet BUnfichBt den vokalen Teil des Kults, der den 
sakrificiellen umrahmt und begleitet, kann aber auch, je mehr das Opfer selber zu 
eioer symboliecliBn Handlung der Ehrung Gottes „vergeistigt" wird, dea ganzen 
Gottesdienst beaeiclinea. Dabei musa man sich erinnern, dass auch die Bitt- und 
BusBgebete gewöhnlich durch LabpreiEUngen der Gottheit eingeleitet oder beschlossen 
werden, inaofern also ebenfalls unter den Gesichtspunkt der nVnijl fallen. Die Psalmen 
sind jedoch, wie nachher ausführlicher zu besprechen sein wird, keineswegs alle für 
den Tempelkult bestimmt oder auch nur in ihm verwendet worden; manche dienten 
dem synagogalen oder dem häuslichen Gottesdienst, viele eignen sich überhaupt nicht 
für den eigentlichen Gottesdionst, sondern höchstens für die private Vorbereitung 
oder gar nur ganz nllgemeio fiir die private Erbauung und Belehrung und konnten 
seihst dieser nur durch Umdeutung oder Verallgemeinerung ihres Sinnes und Inhalts 
dienstbar gemacht werden. Die Urheber des Namens TehiUim müssen mit diesen 
Thatsachen vertraut gewesen sein, wie sie ihn ohnehin in einer Zeit geschaffen haben 
mögen, als der Tempel gar nicht mehr existierte; ihrer Meinung kommt man daher 
am Be.'^ten entgegen, wenn man das Wort D^prin ganz allgemein durch den Ausdruck 
,. religiöse Lieder'^ wiedorgieht. 

3. Alte Nachrichten über die Enlstelinn^ oder Existenz des Psalters. Wie, 
wann und durch wen die ganze Fsalmsammlung zu (Stande gekommen ist, darüber 
hüben wii' keine alten, Nachrichten. Wir wissen, dass man in ülterer Zeit Lieder- 
sammlungen besass; genannt werden das ^t!''^ 1BÜ und HW fllDn^D IBD, aber diese 
haben mit dem Psalter nichts zu tliun, und von letzterem hören wir nichts. Wir 
wiesen femer, dass zur Zeit dea Ämes Gesang und Musik eine grosse Holle im Öffent- 
lichen Kultus spielte, wovon übrigens der Prophet selber sehr wenig erbaut war 
CÄmos bis); dass wir jedoch noch Lieder aua dieser Zeit haben, ist mehr als zweifel- 
haft. Nach Pb 137 waren die Babjlonier neugierig auf die ^ZionB-" oder „Jahwe- 
lieder" der Exulanten, die zur Cither gesungen wurden; aber man erhalt aus diesem 
Psalm nicht den Eindruck, dass die Verbannten diese Lieder schriftlich mit sich 
führten. Der Chroniker sieht den Konig David als den eigentlichen Begründer der 
Tempelmuaik an (I Chr 15 ifi iT. 16 i S. 25), nennt ihn aber und kennt ihn wahrschein- 
lich noch nicht als den Dichter der im Gottesdienst gesungeneu Lieder. Eine Rand- 
bemerkung zu Amos 6 S O'n?) cklärt David für einen Erfinder von Musikinstru- 
menten. 

Erst der Siracide (JSir 47 9 ff.) feiert den David als Dichter religiöser Lieder, 
die er durch seine Süager am Altar singen lies». Also gab es um 900 a.Chr. „Davids- 
lieder" im Tempelkult, doch hören wir nichts darüber, ob diese Lieder ausser in den 
Kitualbüchern der Sänger und Priester auch schon in einer Sammlung zu lesen standen, 
die publici jui'is gemacht und also nnaerera Psalmbuch ähnlich oder mit einem Teil 
TOD ihm identisch witr. Vielleicht schliesst der Prolog zu seinem Buch, der nach 
13a a. Chr. geschrieben ist, in die ^irpioL pifAw, die er ausser dem Gesetz und den 
Propheten kennt, schon Psalmsammlungen mit ein. Höchst wahrscheinlich aber ver- 
steht der dem II. Makkabäerbuch vorgesetzte Brief unter lä toÜ iam'5 (IIMakS 13f.), 
die nebst anderen Schriften Nehemia und später Judas Makkabäus gesammelt haben 
soll, vorzugsweise oder ausschliesslich Psalmsammlungen, die unter Davids Namen 
umliefen. Dieser Brief ist jedoch, obwohl er den Alttestamentl, Kanon in seinem 
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gegenwärtigcB Umfang noch nicht kennt, ein sehr junges Machwerk, sodftBS man sich 
auf Beine Angaben ülier die angeblichen Verdienste des Nebemia und Judas nicht 
verlassen kann. 

Endlich ist noch jenes aus drei PsaJmen unseres Psalters, aus Ps 105 1-15 96 106 
1 47 *8 zusammengesetzte Lied zu erwähnen, das wir I Chr 16 8-36 lesen. Es nimmt 
sogar die Schlussdoiologie des jetzigen .vierten Buches" des Psalters mit anf, würde 
also beweisen, daes Echou zur Zeit des Ohrouikers das ^vierte Buch'' existierte, wenn 
es vom Chroaiker selber komponiert wäre. Aber es ist kein Zweifel, dass diese Kom- 
pilation erat von jöngerer Hand in I Chr Iti eingesetzt ist- Sie lehrt übrigens, dass 
selbst zu der Zeit, als das „vierte Buch" und mit ihm wohl auch andere Teile des 
Psalters, wenn nicht der ganze Psalter, schon existiert«, das Buch noch nicht für 
unantastbar galt, dass man noch die Psalmen willkürlich zerlegen und zusammen legen 
und die neue Komposition irgend einem Autor und irgend einer Gelegenheit zu- 
schreiben konnte, ohne den Einspruch der Uffentlichkeit befürchten zu müssen. Daraus 
allein schon lässt sich schliessen. dass die Psalm Sammlungen eine Zeit long eine Art 
Zwitterdasein geführt haben , wo sie schon einigennaasen fertig, aber doch noch 
allerlei Zwischenfallen und Eingriffen ausgesetzt waren; jedenfalls aber zeigt das 
Terfaliren des Interpolators, dessen Lebzeit wir leider nicht kennen, dass die Juden 
von den PHichteu und Anfgüben der Literargeschichte keine Ahnung hatten. Bas 
darf mau nicht unberücksichtigt lassen, wenn es sich nachher um die Würdigung der 
Psulffl Überschriften handelt. 

4. Vorläafig'e These über die Zell des Abschlusses der Psalmsammlnap. 
Sa uns alte brauchbare und datierhare Niichrichten fehlen, so beschränkt sich unser 
positives Wissen darauf, dass zur Zeit des Neuen Testaments der Psalter vorhanden 
war und zu der Zeit, als Act 13 '63 geschrieben wurde, schon eine, wenn auch viel- 
leicht von der jetzigen abweichende Psalmzählung (s. 8, 5) existierte. Im Übrigen 
sind wir augewiesen auf Hchlussfol gerungen aus dem, was wir sonst über jene Thätig- 
keit wissen, die zur Entstehung des jetzigen ATI. Kanons überhaupt führte. Leider 
beruht auch dies Wissen zum grossen Teil auf mehr oder weniger sicheren Ter- 
mntuDgeu. 

Obwohl man schon in früherer Zeit Sammlungen von Liedern (S. X) und 
Spruchdichtungen (I Reg 4 3!) veranstaltet hat, so erwachte doch erst in der grie- 
chischen Zeit und wahrscheinlich anter indirektem griechischen Einfluss unter den 
Jaden ein gewisser Sammeleifer und das Bestreben, eme Art heiliger Bibliothek zu 
Stande zu bringen. Zar Zeit des Siraciden ist schon allerlei geschehen. Aber be- 
sonders die Zeit von 2U0 vor bis 100 nach Christus entfaltet eine Thäligkeit, die der- 
jenigen der alexaudi'inischen Gelehrten einigermassen ähnlich ist, wenn sie auch mit 
dieser in Hinsicht der literarg eschicbtlichen, philologischen und kritischen Geschult- 
beit nicht entfernt den Vergleich anshält. Man sammelt und redigiert ältere Bchi-ift- 
stücke. die mau freilich in imbefangenster Weise ergänzt und mit jungen und jüngsten 
Erzeugnissen untermischt, und mou versucht allerlei literarische Nachweise über 
Verfasser, Abfassungazeit und Veranlassung des Gesammelten, freilich wiederum 
ohne eine Spur von Kritik, ohne jedes historische Gefühl und selbst ohne solche 
geschichtlichen Kenntnisse, wie sie heute auch der naive Leser mit leichter Mühe 
B dem Material jener Sammler zusammenliest. Wie unwissend die Verf. der Bücher 
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Daniel, Eittber, Judttli in der alteren Geschichte sind, ist bekannt; der Verf- der 
Llberschrift vod Fb 34 verwechselt den Kiinig Achis von I Sam 21 mit dem Äbituelek 
von Gen 2<1 und wird von keinem Späteren kurrigiert. Endlich wurde dann von den 
jüdischen Gelehrten dea ersten cliristlichen Jahrhunderts ein Test (das sog. Klib) 
geschaffen, der in kindlichBter Weise durch V ergleich ung von ein paar Handschriften 
gewonnen wurde und der dann leider unter der Autorität dieser Gelehrten so eut- 
achieden die Oberhand liekam, dasB alle abweichenden Texigestaltungen verschwanden 
und wir so gut wie gar keine Varianten besäasen, wenn nicht alte, dem Ktib vorher- 
gebende Übersetzungen (LXX) existierten und wenn nicht einige Texte im AT 
Joppelt vorkämen (Ps 14 18 u. s. w.), die freilich an Varianten überreich sind und 
esenhaftigkelt der alten TextüberlieCerung einen sehr unvorteilbaftea . 



Eindruck binterlasseu. 

Daes in die Zeit von 20 
Sammlungen und jedenfalls de 
wahrscheinlich, wird aber zur 



) vor bis 100 noch Chrit^tus auch die meisten Fsalm- 
' AbschlusB des Psalters fallen, wäre von vornherein 
Gewisaheit durch den Umstand, dass nicht wenig . 



Psalmen sich mit voller Sicherheit als Erzeugnisse eben dieser Zeit 
Aber was mag der jüngste Psalm sein? und in welchem Zeitpunkt zwischen der Ab- l 
fassung des jüngsten Psalms und Lk 13 33 mag der Psalter seinen Abschluss erreicht 'l 
haben ? Nach meiner Überaeugung gehen die jüngsten Psalmen bis zu rund 80 a. t^iir. 
Bas ist zwar kein zwingender Beweis dafür, dass der Psalter früher nicht existierte, 
da jene jungen Psalmen nachträglich eingeschaltet sein können, aber da es ziemlich 
viel Psalmen aus dieser Zeit gieljt, so ist es doch ein Wahrscheiiilichkeitstieweis. 
AndererEeita sind die Psalmen Salomos unserem Psalmbuch nicht einverleibt worden, 
ohne dass sich ein innerer Grund ausSndig machen Hesse, der ihren Ausschluss und 
ihre gegenwärtige Parallelstellung zum Psalter Davids erklärte. Es scheint nur der 
äussere Grund übrig zu bleiben, dass der Psalter Davids zur Zeit der Römer (seil 
63 a, Chr.), wo die meisten salomonischen Psalmen entstanden, schon ein für sich 
bestehendes Buch war, das einen so starken Nachtrag nicht mehr aufnehmen konnte. 
Danach halte ich es für wahrscheinlich, dass unser Psalmbuch als solches unter der 
Königin Alexandra oder Salome rund 70 a. Chr. fertig geworden ist und seinen Er- 
oberUD^szug durch die gesamte Judeuheit angetreten hat. Zwingend für diese These 
ist allerdings auch jener äussere Grund nicht; man könnte einwenden, dass der 
Psalter nicht dazu bestimmt war, sämtliche religiösen Dichtungen zu umfassen, da 
auch manche anderen Dichtungen, z. B. II Sam 23 t ff. oder das Lied Hiskias Jes 38 
oder das der Hanna T 8am 2, nicht aufgenommen s: 
zieren wollte, den Abächluss des Psalters ins Jahr I 

den könnte man nicht widerlegten. Aber der natürlichste Zeitpunkt scheint 
das dritte Jahrzehnt dea letzten voi'cliristlicheii Jahrhunderts zu sein. 



ifid. Und wer sich darauf kapri- 
r Zeitrechnung zu setzen, 
r doch 



b. Sammlungen in der Sammlung. 



5. Die grösseren CrappCD. 

nicht auch von seinen Teilen. Den 
Sammlungen liervorgegangeii bt, da 
Vor allem nehmen die sog. i 



Was von dem ganzen Psalmbuch gilt, dos gilt 
1 dass der jetzige Psalter aus mehreren älteren . 
lässt sich leicht beweisen. ' 

lohistischen Psalmen, Fa 43— S3, eine besondere 
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den übrigen Psalmen regelmässig den Gottesnamen HJiT durch D'^JT^g (^K, ^J'liJ) er- 
setzen, wenn sich auch nachträglich jener Name bisweilen wieder eingeschlichen hat. 
Sodann weisen sie eine ganze Anzahl von Psalmen auf, die sich auch in Ps 1 — 41 und 
in Ps 90fiF. vorfinden: Ps 53= 14, 70«. 40 14-18, 71 1-3—31 2-4, sodann Ps 57 8-12 = 
108 2-6, 60 7-14 •= 108 7-14 ;_die grosse Zahl dieser Wiederholungen spricht deutlich 
für die Mehrheit und die ursprüngliche Getrenntheit der verschiedenen Gruppen. 
Endlich finden sich nur in der Gruppe Ps 42 — 83 und ihrem Anhang Ps 84—89 die 
Überschriften: „den Korachiten", „dem Asaph" u. s. w. Diese Gruppe muss also 
ihre eigenen Sammler, Kedaktoren und vielleicht auch Bezugsquellen und eine be- 
sondere Geschichte gehabt haben. 

Aber auch das Übrige ist nicht einheitlicher Art. Die Psalmen der Gruppe 
3—41 werden sämtlich als Davidspsalmen bezeichnet, Ps 33 allerdings nur in der 
LXX, nicht im Massor. Text. Hingegen hat der grosse Komplex Ps 90 — 150 nur 
wenig Überschriften dieser Art, und wenn er den Namen des Mose an die Spitze stellt 
(in Ps 90), so scheint er doch einen neuen Anfang zu machen und nicht einfach die 
Fortsetzung von Ps 3-41 zu sein- 

Von dies en drei grösseren Gruppen, Ps 3—41 42 — 89 90 — 150, macht die erste 
noch am Meisten den Eindruck, dass sie in der Hauptsache das Werk Eines Sammlers 
sein könnte. Bei den beiden anderen lehrt schon eine oberflächliche Betrachtung, 
dass sie aus mehreren kleineren Sammlungen und Nachträgen zusammengeflossen 
sind. Die letzte Eedaktion hat denn auch den Psalter nicht in drei, sondern in fünf 
Bücher abgeteilt, die durch eine besondere Doxologie von einander geschieden sind, 
nämlich : 

das erste Buch Ps 1 — 41, 

das zweite Buch Ps 42 — 72, 

das dritte Buch Ps 73—89, 

das vierte Buch Ps 90—106, 

das fünfte Buch Ps 107—150. 
Diese Einteilung, die vermutlich die Fünfteilung des Pentateuchs nachahmen 
soll, hat keinen traditionellen Grund oder kritischen Wert. Der Einschnitt hinter 
Ps 72 ist ofi'enbar nur durch die ältere Notiz veranlasst: „Zu Ende sind die Gebete 
Davids" (Ps 72 20). Dass man den grossen Komplex Ps 90 — 150 in die sehr ungleichen 
Hälften 90 — 106 und 107 — 150 teilte und nicht lieber den Einschnitt hinter Ps 119 
machte, scheint darauf hinzuweisen, dass die Doxologie hinter Ps 106 schon vor jener 
Fünfteilung vorhanden war, dass also Ps 90 — 106 schon als selbständige Sammlung 
existiert hatte oder der Abschluss eines älteren kleineren Psalters gewesen war. 

6« Alteste kleine Sammlungen. Die ursprünglichen kleinen Sammlungen 
sämtlich wieder zu erkennen, ist nicht mehr möglich. Höchst wahrscheinlich sind sie 
bei den wiederholten Zusammenstellungen zu grösseren Gruppen nicht unalteriert 
geblieben; hin und wieder dürften ihnen nachträglich einzelne Psalmen zugesetzt, 
möglicher Weise auch genommen sein, öfter kamen wohl auch Verschiebungen ganzer 
Partien vor. 

Am Wenigsten mag dergleichen in Ps 3 — 41 nachzuweisen sein; ursprünglich 
werden allerdings Ps 3 4 und 11 fif. (s. zu Ps 12 6), sowie Ps 23 und 27 A näher bei 
einander gestanden haben, als es jetzt der Fall ist. 



Dagegen liegt eine grosse VerBchiebung in der Gruppe P* 42 — 89 oSen vor 
Augen. Hier habeu wir ituerst siebeu Korachitenpsalmeii (43 — 49), dami einen ein- 
zigen Asaphpaulra (50), dann in Pb öl — 72 Davidspsalmeu mit einigen fremden Gästen, 
darauf wieder elf Asaphpsalmen (73 — 83} , endlich den Anhang Ps 84—89, deBseo 
Lieder mit AuBcahme von Fe 86 die Xamen KoracLiteu, Heman und Ethaii an der 
Stirn tragen. Offenbar sind die „Gebete Davids" erst nacLträglich mitten in die 
Asaphpsalmeu lii nein geraten. Stellen wir sie besonders, so erhalten wir in Ps 42—89 
vier verschiedene Samiulungen, Biimlich: 1. di e Davidsgebete; diese sind merkwürdiger 
Weise allein daran schuld, daas wir so viel Doppelteite im Psalter haben, denn sie 
teilen Pa 53 70 71 1-3 mit Ps 3 — 41, sowie 57 s ff. mit Pb 107—150; sie selber mögen 
auf kleinere Sammlungen zurückgehen, wenigstens die Afiktampsalraen scheinen eine 
solche au sein (36—60); — 2. hieben Korachitenpsalmen (42 — lü); — 3. zwölf Asaph- 
paalmeii (50 73 — 63) ; — 4^ die Nachträge Pa 84— 8y, die nicht mehr elohistisch redi- 
giert sind. 

Ob das „vierte Buch" Ps 90 — 106 auf kleinere Sammlungen zurückgeht, ist 
nicht auezumachen. £b enthält nur drei benannte Psalmen (Ps W Mose, Pa 101 103 
David), in der LXX allerdings viel mehr (9! 93—99 104). 

Im sog, fünften Buch erkennen wir zuerst die Gruppe Ps 107—119, eingeleitet 
durch das unbeoannte Loblied Fe 107, beschlosaen durch das alphabetische Ungeheuer 
Pa U9; in der Mitte zuuSchst drei „David^psalmen" Pa 108—110, dann die alphabe- 
tischen Zwillinge Ps lU 112, darauf das grosse Hallel Ps 113— U8. üb diese Gruppe 
einmal als selbständiges Büchlein existierte, ist nicht zu sagen; es wäre Ja möglich, 



dass es wegen Pa 113—118 
bemerkuog zu Pa 113). 

Dagegen ist gewiss als ganz 
gewesen die prächtige Sammlung d 
niesen "yp ist jetzt auf die ainzelu 
Ps 132, der aber erst aachb'Üglich eingescbobei 

Was noch folgt, Ps 135—150, scheint ei 
Mitte die Davidspsalmen 138—145 und ein alti 
Hallelujapsalmen wie in Ps 90—119. 

Man kann vielleicht zwei ältere Psalti 



iB separat abgeschrieben wurde (s. die ScblasB- 

ilbständigea Buch herausgegeben und in Umlauf 

■ Pilgerlieder Ps 120—134. Der Titel des Buches 

1 Lieder verteilt ; alle Lieder mit Ausnahme von 

sein könnte, haben dasselbe Versmass, 

allgemeiner Nachtrag zu sein; in der 

Volkslied Pa 137, vorher und nachher 



Ps 3 — *1 und Pa 42—89, annehmen, 
die mit einander vereinigt und alsdann durch Hinzufügung der vier Büchlein resp. 
Sararalungea in Ps 90 — 150 auf den Umfang des gegenwärtigen Psalters gebracht 
wurden. Die wichtigeren kleineren Sammlungen, die zum Teil aus noch kleineren 
erwuchseil, übrigens schwerlich durch grosse zeitliche Zwischenräume von einander 
getrennt waren, sind etwa folgende : 

1. die Davidapaalmen Pa 3—41: 

2. die Davidsgebete (in der LXX übrigens ü|iiwi, wahrscheinlich H1?nn , ge- 
nannt) Pb 51—72; 

3. die Eorachitenlieder Ps ^ — 19; 

4. die Asaphlieder Ps 50 73—83; 

5. die Nachträge zu No. 2— (, Pa 84—89; 

6. erster Nachtrag zu Ps 3—89: Ps 90—106; 

7. zweiter Nachtrag Ps 107—119; 
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8. die Pilgerlieder Pa 120—134: 

9. der allgemeine Nachtrag Ps 135—100 (sowie Ps 1 2). 

7. Die Uerkunfl der SammlDng'en, Zur Beantwortung der Frage nacli der 
Herkunft und den Veranstaltern dtr Sammlungen liefern uns einzig die Überschriften 
ein dürftiges Material. Die rait dem sog, 7 auctoris eingefiihrten Namen werden 
allerdings meistena, und Bchun in alter Zelt, nicht auf die Art oder Herkunft, sondern 
auf die Dichter der Psftlraen bezogen; in"? soll heissen: von David gedichtet, und 
n^^ heisst gewiss: von Mose gedichtet. Aber diese Deutung ist mindestens nicht 
überall möglich. Die ÜberBchrift nip"33^ kann doch nicht besagen wollen, die Söhne 
Korachs hätten Pb J2 — lil in gemeinschaftlicher Sitzung verfertigt. Dasselbe wird von 
den mit Asapli, Heman u. b. w. Ulierechriekenen Dichtungen gelten. Korach, Asaph, 
Heman, Ethan, Jeduthun sind nach dem Clironiker Vorsteher der angeblich von 
David geschaffenen Sängerinnungen gewesen, die, wie es in der alten Welt vielfach 
Sitte ist, wie es z. B. bei den Priestern, Ärzten, Musikern, Schmieden vorkommt, sich 
als Familien betrachteten und, ungeachtet vieler Adaptionen, von Einem Ahnherrn 
ableiteten. Jene Psalmen der Söhne Korache, Asapba u. e. w. sind offenbar nicht 
sowohl von den Sängerin nun gen verfasst, als von ihnen in ihr Kepertoire aufgenommen 
und für den musikalischen und liturgischen Vortrag bearbeitet; sie werden nach 
ihnen genannt wie die MUilerlieder nach Schubert oder die Zauberflüte Dach Mozart. 
Das ? auctoris, das ja auch vor O^JSD auftritt, scheint vielmehr zu bedeuten: dem 
N. N. angehörig; die Korachlten, der Dirigent der und der Abteilung besasseu die 
Lieder und haben sie zu den Psalmsammlungen beigesteuert. 

Nun wird und kann zwar dies 7 nicht überoll dieselbe Bedeutung haben wie in 
*p"'337 •!■ s- *■ Aber es ist wahrscheinlich, dass auch der Ausdruck "YTÖ nicht über- 
all urspi-üngÜch sagen wollte, dass der König David den Psalm verfasst habe, Goudern 
nur, dass dieser in Davids TeropelgSEang zum Vortrug kam, ja auch nur, dass er den 
dort verwendete» Liedern nach Art und Inhalt entsprach. Der Ausdruck wäre dann 
dem anderen, dem p~'^3^ u. s. w., nicht ganz gleich, aber doch nahe verwandt. Die 
3!zulanten an den Wassern Babels Latten „ZionsÜeder-' (Ps 13T): nach der Zeit des 
Chronikers, nach der Versetzung der Kocach, Asaph u. b. w. in die Zeit Davids, 
sprach man von „DavidsHederu". Diese werden zu Korachiten-, Asophliedem, wenn 
die Innocgen genauer bezeichnet werden sollen, die das Lied im Tempelgesang z 
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iffegten. Jahwelied, Zion^lied, Davidslied u. s. w. steht also im Gegensatz 
n weltlichen Liede, zum Liede der Volkasänger (a''^Eto), der \'13 'JJl'' u. a. w„ 
1 gewissen Gegensatz vielleicht sogar auch zu solchen religiösen Dichtungen, 
vornherein nicht für den Terapelgesang, sondern für andere Zwecke, z. B, 
Gesang der wandernden Tempelpilger, bestimmt waren oder doch verwendet 
. Bei dieser Annahme Hesse sich erklären, dass ein und derselbe Psalm die 
Überschrift haben kann: Davidspsalm nach Jeduthun (Ps 39 S2) oder die Namen 
David und Jeremia (Pe 137 LXX), David, Haggai und Sacbarja (Ps 138 LXX), 
[David und Söhne Jonadabs u. s. w. {Ps 71 LXXj friedlich neben eiunnder führt: der 
i David bedeutet die kulliacli-religiöse Qualität, Jeduthun den Charakter des 
BS usikalisch- liturgischen Vortrags, Jeremia, Haggoi. Sacharja die vermeintlichen Ver- 
s die erstmaligen Sänger des Psalms und die Kreise, aus denen 
t herstammen soll. Es ist aber vielleicht nicht durchaus nötig anzunehmen, dass die 
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Davidspsalmen sämtlich einmal in den Kitualbüchem des Tempels gestanden haben ; 
abgesehen von gewissen Fällen, in denen das lyib anders erklärt werden muss und 
die noch zur Sprache kommen werden, mag diese Überschrift auch solchen Psalmen 
vorgesetzt worden sein, die nur nach ihrem religiösen Charakter und etwa noch nach 
der Art ihres Vortrags den Tempelgesängen entsprechen. 

So scheinen nur die Korachiten-, Asaphpsalmen u. s. w. mit Sicherheit als 
früherer Besitz der Bitualbücher des Tempels bezeichnet werden zu dürfen ; von den 
Davidspsalmen ist das nicht ohne Weiteres vorauszusetzen. Bei manchen Psalmen, 
auch solchen, die keine Überschrift haben, zeigt allerdings ihr Inhalt deutlich an, 
dass sie dem offiziellen Tempelgesang angehört haben. 

"Warum haben diese keine Überschrift? Wahrscheinlich sind zuerst die kleine- 
ren Psalter Ps 3 — 41 Ps 42 — 89 publiziert worden , in denen die Überschrift Davids- 
psalm, Korachitenpsalm u. s. w. die Regel bildet und die durch solche Titel als reli- 
giöse Liedersammlungen charakterisiert waren. Als erst ein solcher Stamm vorhanden 
war, bedurften neue Sammlungen oder einzelne Psalmen, die ihnen angeschlossen 
wurden, dieser Titel nicht mehr, der blosse Anschluss bezeichnete ihren Charakter. 
Der Interpolator von I Chr 16 8 ff. konnte getrost aus den Psalmen 96 105 und 106, 
obwohl sie unbenannt sind, einen Davidspsalm zusammenstellen. So wird auch hier- 
durch die Mutmassung empfohlen, dass die Sammlungen Ps 90—106 Ps 107 — 119 und 
Ps 135—150 erst durch die Existenz der älteren Davids-, Korachiten-, Asaphbücher 
angeregt sind; die Sammlungen mit Namen sind älter als die, die nur ausnahmsweise 
Namen führen. 

Grlauben wir nun zu wissen, dass ein grosser Teil der Psalmen aus den Bitual- 
bü ehern des Tempels stammt, so wissen wir damit noch nicht, wer sie gesammelt und 
was den Anstoss zu ihrer Veröffentlichung gegeben hat. Ich ziehe indessen vor, 
diese Frage unter einem etwas anderen Gresichtspunkt zu behandeln (s. § 17) und zu- 
nächst die Herkunft der Psalmen selber ins Auge zu fassen. 

c. Abfassungszeit und Verfasser der einzelnen Psalmen. 

8. Die sog. Tradilion über die Herkunft der Psalmen. Sollte unsere An- 
nahme, dass der Ausdruck „Davidspsalm'* ähnlich wie der andere: „Salomosprüche" 
ursprünglich mehr die Ai-t und Form, als den Verf. des Gedichts bezeichnen wollte, 
richtig sein, so würde die scheinbare Tradition über die Herkunft der einzelnen 
Psalmen stark zusammenschrumpfen. Aber gegen diese Annahme erhebt sich der 
Einwand, dass unzweifelhaft die Unterschrift Ps 72 20 und manche Psalmüberschriften 
den David nicht als Schöpfer des Tempelgesanges, sondern als Schöpfer der einzelnen 
Psalmen meinen, jene Überschriften nämlich, die die Gelegenheit angeben, bei der 
David den Psalm gesungen haben soll; im MT sind es die Überschriften von Ps 3 
7 18 34 51 52 54 56 57 69 60 63 142 (die meisten aus den Davidsgebeten oder Davids- 
hymnen, Ps 51—72), die LXX hat noch einige mehr. Auch die NTl. Schriftsteller 
halten David augenscheinlich für den Dichter der nach ihm benannten (und mancher 
nicht benannten) Psalmen. Was ij<t von diesem Einwand zu halten, reicht er aus, 
den Glauben an das Vorhandensein einer ,. Tradition" über die Verf. der Psalmen 
zu rechtfertigen? 

Zunächst ist zuzugeben, dass einige von den genannten Psalmen ihre historische 



Überschrift schou vor der Existenz der PaalmBaromluBg gehabt zu haben scheinen, 
das» sie vorher anderen Zusammenhäiigfin augehörlen und vor allem solchen Büchern 
zum Schmuck dienten, die daa Leheo des israelitischen Nstional- und Liebiingshelden 
erzälilten und deren es eine grosse Zahl gegeben haben muss (s. die Schluaabom. zu 
Ph 7 S. 26 und vgl. zu Pb laS 3-B) ; steht ja doch Ps 18 heute noch in II Sam 22 zu 
lesen. Die späteren Schriftsteller lieben ja diese Verzierung der Geschichtsbücher 
Cvgl. £x 15 liF. I Sam 2 iff. u. s. w.). Au»: solchen Komaneii (Midraschim) haben 
daoD diese Psalmen Ihren pseudohistoriachen Kopfschmuck mitgebracht. Für wirk- 
lich historisch, für eine reelle Tradition kann diese Überschriften nur der halten, der 
es für histori:jch liiilt, dass die Bäuerin Hanna das Königslied I Snm 2 oder dass Jona 
im Bauch des Jleerungeheuers den Psalm Jona 2 gedichtet habe. 

Ändere PsalmüberBchriften dieser Art sind aber sogar noch jünger als die 
Saromlimgon und erst von späteren Abschreibern oder Lesern beigeschrieben worden. 
Das geht schon daraus hervor, dass die LXX mehr hat als der WV. ITan muas be- 
denken, dasB die Psalm Sammlungen in der Gestalt, in der sie uns vorliegen, nicht 
unmittelbar aus den Händen der ursprünglichen Sammler, sondern aus denen des 
grossen Publikums auf uns gekommen sind und dass sich die judischen Leser ihren 
Handschriften gegenüber nicht so passiv und respektvoll verhielten, wie wir gegen- 
fiber den gedi'uckten Bibeln oder Klassikerausgahen. Daas nun ferner die Mehrzahl 
dieser unverzagten Laien die Notationen der älteren Besitzer oder Sammler zum 
grossen Teil gar nicht verstanden oder miss verstanden , beweist die Übersetzung von 
rjSJo'?, ^'?te9 u. dgl. in der LXX. Es ist daher gar kein Wunder, dass sie auch das 
yi^ hah\ anders auffassten, als es ursprünglich gemeint war, und dass sie, in Nach- 
ahmung solcher Fsalmüherschriften, die aus anderen Zusammenhangen in die Samm- 
lungen mit he ruber genommen waren, auch bei anderen „Davidspsalmen" ihren Scharf- 
sinn darin erprobten , die G-clegenheit ausfindig zu machen , bei der David den Fs 
verfaest habe. Spricht der Psalm vom dürren Lande, so ist er in der Wüste Juda 
gedichtet (Pb 63); spricht der vermeintliche David von dem Verfchluss, in dem er 
steckt, so hat er den Psalm natürlich in der Höhle gedichtet (Ps 142} u, s. w. Der 
Ungebildete unterscheidet sich von dem wissenschaftlich geschulten Menschen vor 
allem durch die Kritiklosigkeit, mit der er aus flüchtigen Beobachtungeo die wage- 
halsigsten Schlüsse zieht; in Ps St kommt das Wort 0^0 vor, sofort fällt einem 
scharfsinnigen Leser ein, dass David einmal „seinen DVD veränderte'', und der 
SchlusB ist fertig, das» David diesen braven alphabetischen Lehrpsalm verfasst bat, 
als er sich wahnsinnig stellen mua^te, um dem Untergang zu entgehen; obendrein 
wird dann noch der König Achia mit dem König Abimelek verwechselt, mit dem 
Abraham eine unlieb»iame Begegnung hatte. Man braucht auch nur die Überschriften 
von Ps 3 7 51 u. s. w. mit dem Inhalt und Charakter der Lieder selber zu vergleichen, 
nm sich zu überzeugen, dass von einer ^.Tradition'' absolut keine Hede sein kann, 
dass überall nur wilde Korabination vorliegt. 

Für die Behauptung, daas die allermeisten historischen Überschriften nicht ein- 
mal den Samroleni der altea kleinen Büchlein, sondern erst den späteren Ab- 
Bcbreibem und Lesern zur Last fallen, spricht noch der Umstand, dass aller Wahr- 
Boheinlichkeit nach in jenen Büchlein nicht jeder einzelne Psalm die Überschrift 
TT]^, TTp'^iZh u. s. w. führte, sondern dass urspränglicb diese Ausdi-ücke die Titel 



der betreffenden Biiclilem i 
als diese Büchlein in der g 



) und den emzelneu Liedern erst vorgesetzt wurden, 
in Sammluug auf- und untergingen. Man sieht doch 



r Davidfi- oder Korachiteu- oder Asaph- 
1 einzelnen Gedicht diese Marke hatte an- 
aa recht häufig die Wnlu-uehuiUDg. dase ur- 
1 getrennten Fealmen ohne aio eng auf ein- 
* 4S 15). Auch erklärt sich eo am Einfachsten, 
uit den voraufgell enden zusammenwuchaen : 
Hut aber ein ganzes Büchlein den 
en mitgalt, so werden ilie letzteren nur 
e diese von anderswoher mitbrachtao, 
späteren Datums sein. Überschriften 



nicht ein, warum in einer Sammlung, die 
pEulmen oder Pilgerlieder enthielt, jeder 
geheftet werden müssen. Dazu macht m« 
sprüngiich die jetzt durch llberBchriftei 
ander aufschloaseu (s. z. B. zu Ps U 7 odei 
warum manche selbständigen Gedichte mit de 
sie waren zufällig ohne ÜberBchrift geblieben 
Titel Tf^Y gehabt, der für die eiuzelnen Psalmf 
dann eine "DberBchrift geführt habeu, wenn sit 
die jetzigen weitlauHgen VorbemerkuugeB 
aus so später Zeit, deren Schriftsleller nicht den geringsten historischeu Sinn be- 
sitzen, können nicht für Tradition, sondern nur für Haggada angeselien werdeu. 

Eigentlich hat man schon lange und allgemein die Zuverlässigkeit jener An- 
gaben über die Autoreu, die Zeit und Veranlassung der Dichtungen in Zweifel ge- 
zogen. Trotzdem sind wenige geneigt, radikal mit ihnen zu brechen; so viel man 
auch im Einzelneu abzieht, so lässt man sich doch vielfach noch so weit von ihnen 
beeinflussen, dasa man einiges dem David zuschreiben, anderes wenigstens möglichst 
nahe an seine Zeit heranrücken möchte. Die letzte Nachwirkuug des anscheinend 
unausrottbaren Glaubens an die Tradition zeigt sich darin, dass noch immer bei 
jedem Psuhn die Frage aufgeworfen wird, ob er vorexilisch oder nachesilisch sei. 
Was kann eine so allgemeine Fragestellung nützen I Das ist eine Literarkritik, die 
iu den kindlichsten Aurdngeu stecken bleibt, aber freilich mit einer Exegese harmo- 
niert, die vor jedem schärferen Eindringen in die historische Situation und in die 
individuelle Physioguomie der einzelnen Dichtungun zurückschreckt, sich mit erbau- 
lichen Gemeinplätzen begnügt oder gar durch allegorische Umdeutung alles konkret 
Geschichtliche hiuwegschwemnit. Die wissenschaftliche Literarkritik darf nicht hlos, 
sondern muss eine Tradition von so illegitimer Art vollkommen ignorieren; es ist ein 
nichtiger Spuk so gut wie das allegorische Ich, das neuerdings wieder umgeht, wie 
zum Spott auf uti.^ere Einbildung, dass wir jetzt endlich uns auf die rein sachlicha 
und historische Auslegung verstäuden. 

9. Die Stützpunkte für eine Llleratiirfescliichle der Psalmdichlung. Nur 
ein einziges äusseres Zeugcis über die Abfassung eines Psalms besilzeii \iir aus vor- 
christlicher Zeit: Ph 79 2 wird I Mak 7 17 citiert und auf die Zeit des Alkiraus be- 
zogen, wahrscheinlich mit Recht, vielleicht sogar nach wirklicher Tradition. Ausser- 
dem wird noch von demselben Autor Ps 146 4 in 1 Mak 2 63 benutzt. Also sind diese 
beiden Psalmen einem Schriftsteller bekannt, der wohl noch unter dem hasmouaischen 
Segiment geschrieben hat. 

Sind wir im Übrigen auf die Dichtungen selber angewiesen, so ist zu bekl^en, 
dass die meisten Fsalmisten , auch wenn sie ganz bestimmte Personen , Verbältnisse 
und Vorfalle im Auge haben, sich zwar wohl für ilir erstes Publikum, nicht aber filr 
uns verständlich ausdrücken. Es ist auifallend, wie gefliss entlieh sie, ganz anders als 
die Dichter der klassischen Völker, z. B. die Nennung ihrer Gegner vermeiden. Es 
kann freilich sein, dass die Herausgeber des Psalmbuchs solche Psalmen, die weniger 




zurüoklialteiid waren, ausgeschieden und due sie in anderen Fealmen allzu deutliche 
Bezeichnung der Parteien unterdrückt liaben, wenn dies nicht schon vorher von den 
liturgischen Bearbeitern geschehen ist (vgl. zu Ps 64 7). So gewährt uns fast allein 
die mit dem Jahr 168 a. Chr. lieginnende Epoche wegen ihres Reichtums an auf- 
fallendeu, aufregenden Ereignissen die Mittel, eine Anzahl Psalmen mit verhaltnia- 
mäBsig grosser Sicherheit genauer zu datieren. Als solche mehr oder weniger zu- 
verliiSBigen Stützpunkte fiir die Geschichte der Psalmilichtung betrachte ich in erster 
Linie die Psalmen 7-1 83 Ö5 TS 44 110 60B 2 89 18 68. Diese Psalmen reichen von der 
Zeit der beginneudeu Religionsnot bis in die Zeit des Alexanders Jannäus, ins zweite 
Dezennium des letzten Jobriiunderts. Tiefer hinab scheinen keine Spuren zu führen, 
wenn mau von einzelnen Zusätzen und Änderungen absieht. Hingegen wird mau bei 
einigen Psalmen nach meiner Meinung genötigt, ihre Abfassung vor die makkabäische 
Zeit zu setzen. Indem wir vorläufig die grosse Zahl der Psalmen ausser Acht lassen, 
för deren Abfassungszeit wir nur ganz allgemeine Grenzlinien auftreiben können, 
sehen wir uns zunächst nacii den Dichtungen am, die vor die syrische Vergewaltigung 
der jüdischen Religion fallen. 

10. Vonnakkabälsche Psalmen. Das Älteste von Allem scheint in dem 
jüngsten Nachtrag, Ps 135—150, zu stehen, es ist das Volkslied aus der Zeit des 
babylonischen Exils Ps IDT, das ja freilich nicht das älteste Schriftstück zu sein 
braucht. Wenn sonst noch ebenso Altes oder sogar Älteres im Psalter existieren 
sollte, so ist es wenigstens als solches nicht mehr erkennbar. Kein einziger Psalm 
bringt einen unbefangenen und tendenzlosen Leser auch nur auf den Gedanken, dasB 
er vorexilisch sein könnte oder gar müsste. 

Ebenso kenne ich keinen Psalm, der an die persische Zeit su denken veran- 
lasste. Es ist ganz wohl möglich, dass thatsächlich manche Lieder das Psalmhuchs 
aus dieser Zeit stammen; wer z. B, Ps 8 oder 19 A ins vierfe Jahrh. setzen wollte, 
dem könnte mau es nicht verwehren. Aber beweisen liisst sich eine solche Datierung, 
so viel ich sehe, nirgends ; und wenn ganz gewiss die Hauptmasse der Psalmen jün- 
ger ist, 80 thut man hesser, von solchen willkürlichen Ansetzungen abzusehen: der 
Wert dar Psalmen hängt doch nicht von ihrem Alter ab? 

Hingegen scheinen manche Psalmen in der griechischen Zeit vor AntiocbuB 
Epipbanes entstanden zu sein. Dasa damals der Tempelgesang in Aufschwung kam, 
bezeugt indirekt der Chroniker. Mit einer gewissen Sicherheit darf man in diese 
Zeit setzen solche Psalmen, deren Verfasser noch nichts von der Vergewaltigung des 
Tempels und der heiligen Stadt durch die Syrer wissen, vielmehr beide für absolut 
unantastbar halten, so Ps 46, der längere Zeit nach den Weltkriegen Alexanders des 
Grossen und der Diadocben verfasst sein dürfte, so Ps 48 und 76; weniger sicher bin 
ich in Betreff von Ps 84 A und gar von Ps 87. Vom Ein- und Vordringen dea 
griechischen Wesens zeugt Ps 16, vielleicht auch Ps 51. Von vormakkabäi sehen 
Hohenpriestern könnten abstammen die schönen Zeugnisse unveraagten Qottver- 
trauene Ps 3 4 11 ti3. 

Dagegen wird mau an die Vorgeschichte der hereinbrechenden Anarchie , an 
die Umtriebe der Tohiaden, erinnert durch Ps 52; und ihr erstes Opfer, Onias HI, 
könnte die ergreifeude Klage eines Verbannten Ps 42 43 verfasst haben. Will man 
auf eine gewisse Verwandtschaft dieser Klage mit den schönen Idyllen Ps 23 und 



stA G-Qwicht legen, so könute man sie in der friihereu besseren Zeit jci 
priesters geaohrieUen denken. 

11. Psalmen aus der Zelt der makkabäischen Kampfe. Einen ganit festen 
Boden hat man unter den Füeeen hei Pa T4. Er ist her vorgegangen ans der gewal- 
tigen Erregung, in die die frommen und patriotischen Juden durch die Oewaltthaten 
und die Maasregeln versetzt wurden, durch die ÄuliochuB Epiphanes die jüdische 
fieligiou zu unterdi-ücken versuchte. Noch haben die Sfakkabäer ihre Siege nicht er- 
fochten, noch ist das Buch Daniel nicht erschienen, dagegen sind, wie es scheint, 
schon die 1 Mak 2 29-38 erzählten Greuel geschehen. Der Psalm fiLllt also ungefähr 
in das Jalir 167 a, Chr. Das bewegte Lehen, das von jetzt au in die jüdische Ge- 
Echichte kommt, spiegelt sich in der Dichtung wider und gestattet, auch andere 
Psalmen mit so grosser Sicherheit zu datieren, wie es überhaupt da möglich ist, wo 
äuBsere Zeugnisse fehlen. Judas stellt den Tempelkult wieder her, Jiihwe der Heere 
kann aufa Neue zu den uralten Pforten einziehen : vielleicht ist der dritte Teil der 
Festliturgie Pa 24 auf dleseu Tag gedichtet (Dec. 165). Empört über den Erfolg des 
]U!akkabäera fallen die kleinen Nachbarvölker Ober die Juden her: Fs 63 verwünscht 
sie. Der SiegesBchritt der kampfgewohnten Scharen der llakkahäer hallt iu Ps 118 
wider, wo ihre Marschgesänge mit Anderem zu einer grossen Festliturgie verwoben 
smd. Daß gesteigerte Selbstgefühl der kriefferischen „Demütigen", der Asidäer, 
macht sich Luft iu Fs 149. Judas Hakkabäus l^nllt, seine Anhänger müssen iu die 
Wüste fliehen und tragen Jahwe, warum er schlafe und zulasse, dass um seinetwillen 
seine Getreuen wie Schafe hingemordet werden Ps 44, warum seine Wundermacht 
nicht mehr wirke wie in der alten Zeit Fs 77. Schon vor dem Fall d 
viele Asidäer eine schlimme Enttäuschung durch die Treuloaigkeit ui 
Wüten des Alkimus, dem nie sich zugewandt hatten, erleben müssen ; i 
auszusprechen in Fs 55, vielleicht auch iu Fs 12 13, ferner in Ps 35 6' 
aber kommt sie in dem I Mak 7 17 citierten Ps 7Ö zum Ausdruck, 



'.B Judas hatten 
d das grausame 
sie scheint sich 

Nach dem Tode 



des Alkimus und der Freilassung der gefangeneu Juden durch Baccliides mag dann 
das Danklied Ps 60 B gedichtet sein. 

12. PBalmen ans der Zeil der basmonüiscben Hohenpriester. Auf jene 

kritische Zeit folgt dann eint' neue Epoche der jüdischen (jeschichte unter dem Regi- 
ment einer neuen hohen priesterli eben Familie, die zugleich die weltliche Herrschaft 
in vollem Alasse erwirbt und damit die Ansprüche und Aufgaben übernimmt, die bis- 
her nicht an den Namen Aharou, sondern an den Namen David geknüpft waren, 
unter dem Regiment des Jonathan, Simon und Johannes Hyrkanus. Einer von diesen 
hohenpriesterlichen Fürsten mag den Regenten Spiegel Ps 101 verfasst haben. Auf 
das wichtigste Ereignis dieser Zeit, auf Simons Erwählung zum souveränen Fürsten 
und Hohenpriester durch das Volk um 141 a. Chr., ist der prophetische Spruch Ps 
110 1-4 gedichtet, der sugai' Simons Namen iu ukrostichischer Form an der Stirn 
trägt. Dieser Psalm bedeutet neben Ps 74 63 und 79 einen der festesten Punkte in 
der Chronologie der Psalmen. In die spätere Zeit des Jonathan oder in die des 
Simon könnte noch der schone Üpfergeaang Ps 85 fallen, der den baldigen Anbruch 
der goldenen Zeit erwartet, wo Gottes Lichtherrlichkeit im Lande wohnen wird, in 
die Zeit des Simon oder seines Sohnes ferner das für die religiöse Politik der Haa- 
r hochwichtige Tempeliied Ps 99, Dichtungen wie Fs 110 85 99 dienen dazu, 




B neue FriesierfürBtengeschlecht zu stabilieren: die grasae Zeit des Mose, Samuel, 
D&vid ist wieder aufgelebt, die von den Propheten verheissene Zeit des GlanzeB steht 
vor der Thiir; das Volk darf sich aeiiieu gegenwiirtigen Führern getrost anvertrauen. 
Unter Johannes Hyrkanos tritt zwar infolge seiner Niederlage durch Antiochus 
Sidetes zuerst wieder ein RücltEchlag ein, der sich, wie es sclieint, in Pa 60A und 
66 A reflektiert. Darauf aber folgt der glänzende Aufschwung der jüdischen Uaclit, 
der nahezu die davidiache Herriichkeit wiederherstellt und von dem in Fs 60 B 
vielleicht Johannes Hyrlianns selber mit jubelndem Stolze Kuude gieht. 

13. Psalmen aus der Zeit der hasmoDälschen Köai^e. Aristohul I zieht 
die natürliche Konaequen?. aus dieser Entwicklung, indem er »ich die Königskrone 
aufsetiit (um 105). Was das zu bedeuten hat, lehrt Pb 2, der hei diesem Anlasa die 
Fürsten und Völker der Welt zur Unterwerfung unter den „heute" erstandenen Sohn 
Gottes auffordert. Vielleicht verherrlicht Pa 45 die Hochzeit diesea Königs, 

Soll man noch auf die messianische Zeit warten? Eigentlich ist sie schon an- 
gebrochen, der König und Sohn Gottea ist da, und bald wird der grosse Zornestag 
des Himmelskönigs alle Weltreiche zersclilagen und die Welt dem irdischen Stell- 
vertreter Gottea zum Erbe geben. Die VerheisBUOgeo, die Jahwe nach den Qe- 
achichtshüchern und Propheten unter dem Namen David dem Volk gegeben hat, die 
Verheiasuugen von dem Hom, daa er sprossen lassen wird, beziehen die hasmonä- 
ischen Könige auf sich. Eine ganze Beihe von Königspsalmen oder aolchen, in denen 
der ünterthan für den König betet, sind, wofem nicht der Titel tJ?B ab und an fiir 
einen älteren beECheideneren Titel eingesetzt ist, unter Aristobul I und seinem 
Brnder Älexauder Jannäua entstanden vgl, Pb 20 21 61 63 72 e4B 133. Wichtiger 
als diese grösstenteils für den Tempelktdt verfassteu Opfergesauge. Fürbitten u. b. w. 
sind für uns die Psalmen, die auf die Zeitgeschichte Bezug nehmen, und von diesen 
bt wieder für die Gewinnung eines festen Standpunktes Pb 89 der wichtigste. 
Während die erste etwaa ältere Hälfte dieses Psalms ähnlich wie Ps 132 die dem 
David nach 11 Sam T gemachten Verheissungeu für die hasmonäischen Könige in 
Anspruch nimmt und für ihre Erfüllnng dankt , schildert die zweit« Hälfte die ver- 
zweifelte Lage, in die den Alexander Jannäua seine HeaieguDg durch Demetrius Eu- 
käma gebracht hat: es scheint mir durchaus unmöglich, dies Gedicht auf einen 
anderen Fürsten und eine andere Lage zu deuten. Auf denselben König aber and 
seine kriegerischen Erfolge und Jlisserfolge müssen sich Ps 18 und sein Ableger Pa 
I44A sowie 14lB beziehen, endlich auch Pa 68. Dieae Faalmen. deren Datierung 
ich für sicherer halte, als die der meisten historischen und prophetischen Schriften 
dea alten Teataments, haben eine hervorragende Bedeutung für die innere Geschichte 
der Zeit des Alexander JannÜUH, für die Spiegelung der wichtigsten Ereignisse im 
Geiat der Anhänger dieaea merkwürdigen theokratiachen Königtums. 

14. Pharisäische Kampfpsalmen. Die meisten jener königafreundlichea 
Psalmen, Pa 18 21 63 68 89 132, spielen wiederholt auf innere Gegner des KönigturaB 
oder wenigstens des Königs an, die Ps 68 7 19 vgl. 66 7 die Widerspenstigen genannt 
werden. Dafür rächen aich diese, die Pharisäer, darch eine ganze Reihe von Schelt- 
uamen, mit denen sie Jen hasmonäischen Priester- and Kriegeradet belegen. Unter 
den Karapfpaalmen der Pharisäer mag einer der ältesten Ps 17 sein, in dem wahr- 
scheinlich ursprünglich sogar der Name „Pharisüer" zu lesen gewesen ist; er ist 
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wohl achon nnfer Johannes Eyrlianus entstanden und vertritt eine selhstbewusste, 
aber emato und geistliche Frömmigkeit gegenüber der weltlichen Gesinnung dei: 
Gegner. Viel schärfer und wahrscheinlicli gegen Alexander Jauuiius und seine An- 
hänger gerichtet sind die Psalmen 9 10 li 56 ö7 A 58 59 «4 82 92 94 140. Sie haben 
eine auffallende Ähnlichkeit mit den meisten Psalmen im sog. Psalter Saloraos. 
Andere Ton minder bestimmtem tiepriige wie Pa 5 26 54 141 mögen ihnen zusurechnen 
sein. In manchen dieser I'sulmen spricht sich eine tätliche Erbitterung gegen die 
„Stolzen", die „Götter", die „Bhitmenschen", den „ Unheilathron " und die Hoffnung 
aus, dftss das guttiose Regiment bald durch daa der „Gerechten-' ersetzt werden wird 
(&6 — 59 64 94). Auch diese Psalmen sind ausserordentlich wichtig für die religiös 
politische Geachichte in der Zeit des Johannes Hj-rkanua und seiner Nachfolger. Sie 
sind uaturgemäsB nicht so sicher zu datieren wie i.. P, Fs T4 und 89; gleichwohl ist 
die Wahracheinlichkeit für die Richtigkeit jener Ansetzung so gross, wie sie bei 
solchen Objekten nur sein kann; wer Ps 94 und Ps Sal 17 hinter einander liest, wird 
den inneren Zusanimenbang und damit auch die zeitliche Nachbarschaft beider Dich- 
tungen zugeben müssen. 

Eine Anzahl von Kampf- und Anklogepsalmen haben manche Züge mit den 
pharisäische» Kampfpsalmen gemein, lassen sich ihnen aber nicht ohne Weiteres zu- 
zählen, sondern bringen persönliche Zwistigkeiteu vor die Öffentlichkeit wie z. B. 
Pa 7A 41 109 (zu dem Ps Snl 4 zu vergleichen), 120 (vgl, Ps Sal 12) oder bewegen 
sich in allgemeinen Klagen über die Feinde wie Ps 31 38 40 B (—70) 142 u. a. oder 
stammen wie das ergi'eifende Gedicht Ps 22 A von einem der Opfer der Parleikämpfe, 
ohne nähere Anhaltspunkte über die Parte irichtung ihrer Urheber darzubieten. Die 
pharisäische Geistearichtung und ihre wichtigsten Lehren und Anschauungen (Un- 
sterblichkeitslehre Ps 49 73, apokalyptische Vorstellungen Ps 25 34 37 u. s. w., Ver- 
geltangslehre Fs 32 u. s. w.) treten noch in vielen Psalmen auf, die uicht grade eiuei' 
apeziellen äusseren Veriwlosaung ihr Dasein verdanken; munche sprechen ganz aU- 
gemein über die Vorzüge der strengen gesetzlichen Frömmigkeit vor den Wegen der 
Gottlosen, Übej-mütigen, Spötter u. s. w. (z. B. Pa 1 19B 86 119 u. a.). 

15. Allgemeine Crilerieo Über die Enlstehongszeit der öbri^n Psalmen. 
Viele Psalmen aber haben weder mit der äusseren Zei Ige schichte, noch mit Partei- 
int«resaen etwas zu thun, sondern sind aus solchen persönlichen Lebensgeschicken 
hervorgegangen, wie sie überall und zu allen Zeiten vorkommen, oder behandeln 
ganz allgemeine Stoffe und Fragen, Gedanken und Gefühle. Das sind die Hilfs- und 
Daukgebete in Änlass einer Krankheit wie z. B. Ps 6 30 u. a., die Naturpsalmen wie 
Ps 8 19 A 104 u. s. w., die Betrachtungen über die Geschichte Israels wie Ps 78 105 
lOti, die zahlreichen doxologischen Psalmen, die die Bedürfnisse des Tempel-, Haus- 
und Synagogengottesdieustes befriedigen wollen, die Xiieder, die bei Darbringung 
von Gelübden gesucgeu werden sollten wie Ps 22B 6SB U'i, mancherlei volkstüm- 
liche Lieder über allerlei Stoffe aus dem Privatleben wie Ps 127 128 133 u. dgl. Bei 
diesen Dichtungen muss man sich damit begnügen, ein Doppeltes festzustellen. Zum 
ersten, dasa die Anschauungen, Lehren, Probleme, Interessen, die hier zu Worte 
kommen, überall die religionsgeschichtliche Entwicklung der letzten Jahrhunderte 
reflektieren, der Zeit, wo der durch Esra endgiltig begründete NoroismuB, wo Gesetz 
und Wandel im Gesetz, Tempel und Tempelkult, Schriftgelehrsamkeit, jüdischer 
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rtiknlarisinua und nionothelBtiEcher Universal iBmus. apokalj'ptiBche Theorien altem 
Dichten und Trachten zu Grunde liegen. Zum andern, daas sich bei dieseo Dich- 
tungen fast auBnahroelos die Abhängigkeit von älterer gesetzlicher, geschichtlicher 
und poetischer Literatur nachweisen lässt. Die Schriften oder die Schriftsteller, 
deren Einfluss sich am häufigsten kundgiebt, sind das Deuteronoraium , Jeremia, 
Hesekiel und besonders Deute rojesaia. Buch Hiob, Tritojesaia, Friesterkodex, da- 
neben die geschichtlichen Teile im Feutateuch und einige Pericopen in den histo- 
rischen Büchern; mit den Sprüchen Salomos finden zahlreiche Berührungen statt. 
Im Allgemeinen lüsst sich aas diesem Thatbestaud nur der Schluas ziehen, dass jene 
Dichtungen nicht über das vierte -Tahrhundert hinnnsgeheu können; nur da, wo etwa 
das Buch Daniel oder die Elihureden ii. dgl. benutzt sind, kommt man zu etwas 
spezielleren Resultaten. Sprachliche Erscheinungen geben nur selten eine kritische 
Handhabe. Ob ein Psalm mehr oder weniger stark aramaisiert, das hängt durchweg 
mehr von der individuellen Art des Aalors und von dem offiziellen oder nicht offi- 
ziellen Charakter der Dichtung ab, als von der Abfassucgszeit. Wo die griechiEche 
Sprache direkt oder indirekt einwirkt, sind wir allerdings auf die letzten drei Jahr- 
hunderte beschrankt, aber das ist selten sicher zu erkennen (vgl. Fs 35 45 48 u. dgl.). 
16i Spätere Zusätze zum Text der Psalmen. Wenn die jüngsten Psalmen 
bis ins zweite .fahrzehnt des letzten Jahrhunderts a. Chr. hinabgehen und manche Psal- 
men mit dem PsaUer Salomos sich aufs Eugste berühren, ao kann der Psalter Davids, 
wie schon bemerkt, nicht vor rund 70 a. Chr. abgeschlossen seiu; wenn fast alle 
älteren Büchleiu Anteil an den jüngeren Psalmen haben, so können auch sie nicht 
viel älter sein, obgleich der eine oder andere Psalm erst nachträglich eingesetzt seiu 
mag. Die kurze Zeit aber, die oft zwischen der Abfassung eines Psalms und seiner 
Aufnahme in die Sammlungen und endlich dem Abschluss des Psalmbuche selber 
liegt, hat dennoch hingereicht, den Text mit zahlreichen Cltateu, Glossen und 
sonstigen Zusätzen zu belasten, die man auch hei der literarischen Kritik nicht ganz 
ausser Acht lassen darf. Manche Citate und GlosEen stammen von den ursprüng- 
lichen Besitzern der Psalmen her, die Änderungen und liturgisch -theolog lachen Zu- 
sätze wohl meist von den liturgischen Bearbeitern und den Sammlern und Heraus- 
gebern. Die ersteren werden z. B. solche Glossen au den Rand geschrieben haben, 
wie wir sie in Fs 40 B oder in 68 18 finden, ferner solche Stossseu&er wie Ps 144 3 4 
oder 89 *8 48, mögen auch ein vom Dichter angeschlagenes Thema weiter gesponnen 
haben, wie es in Fe 107 geschehen ist. Die Liturgen und Herausgeber werden es ge- 
wesen sein, die in viele» Fällen die Ü^ttl und B^IJ?, die Stolzen und Frechen, in 
Heiden, 0^3 und 0'QV< verwaudiflten. vielleicht auch in Ps 17 den Xamen Pharisäer 
unterdrückten. An Ps Sal 17 erinnert die Art, wie Ps 72 durch den Einsatz v. 5-11 
aus einem gewöhnlichen Könjgspsalm in einen messiauischen umgewandelt wird (vgl. 
noch zu Ps 994 5). Auch die Zusätze am Schluss von Ps U und 51, die Einsätze 
und Zusätze von Ps 90 rühren von ihnen her; einzelne Psalmen wie 106 135 mögen 
von ilmen in die jetzige Form gebracht sein; in Betreff anderer Änderungen vgl. 
noch zu Ps 21 2 &1 7. Solche Änderungen und Zusätze wurden, soweit sie nicht schon 
der Liturg vorgenommen hatte, den Herausgebern durch den Zweck aufgenötigt, den 
B mit der Puhlizierung des Psalrohuches verbanden. 
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d. Der Psalter als religiöses Volksbuch. 
17. Die Bestimmung des Psalmbucbs. Der Zweck, den 
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im An^e liatteii, wird echwerlich richtig Lezeichuet, wenn man di 
Eangbucli der Gemeimle" nennt. Eine ^(jemeinde" in dem Sinne 
Entdeckern und Liebhabern diescH Begriffes vorschwebt, eine 
Tempel die Psalmen gesungen hätte, wie eine protestautische Ger 
gab es überhaupt nicht. Wenn die Laien dem Upferdienst beiwi 
nur ausnahmaweii^e und mit einigen dürftigen £.eBpoiiBorien am Gce 
die Tempelsnnger und Priester aber hatlen die Veröffentlichung eines „Gesang- 
buches'' nicht nötig, vielleicht nicht einmal gern; sie huttrn schon ihre Ritualbücher. 
Für die Fülle, wo der Laie sich an einer Prozession beteiligte oder bei Darbringnng 
seiner Gelübde ein Lied absingen liess, hätte ihm der Besitz eines ganz dünnen 
Ueftchens YOÜkommen genügt. 

Ein grosser Teil der Psalmen ist wahrscheinlich überhaupt niemals am Tempel 
gesungen worden. Manche dienten der priTateu Devotion (s. zu Pb 141 1 2), denn 
mehrere Psalmstellen bezeugen sogar die Sitte nächtlichen Fsalmsiugens einzelner 
eifrig Frommen (Pa 69 17 92 3 119 62 149 s). Andere wurden im häuslichen Gottes- 
dienst (vgl, zu Ps 113 £f.), andere wohl in den Ps 71 erwälmteu Synagogen (vgl, 
zu Ps 135 136) sei es gesungen, sei es als Gebets-, Bekenntnis-, Beicbt- und Vor- 
bereitungsformeln verwendet (vgl, zu Pb 108 115). Hin und wieder giebt es An- 
deutungen, dasa sich ßegeln in solcher Verwendung der Psalmen fiir den Laien- 
gottesdienst zu bilden begannen, dass mau z. B. jedem Wochentage seinen eigenen 
Psalm gab. 

Viele Psalmen sind gewiss niemals und nirgends gesungen worden. Sollte 
jemals ein Jude, und wenn er es zur Pöu versucht hätte, Ps 119 zu Ende gesungen 
haben? Auch die meisten übrigen alphabetischen Psalmen oder solche wie Ps 78 sind 
gelesen, vielleicht auch auswendig gelernt, aber nicht gesungen worden. Sie dienten 
der privaten Erbauung und Belehrung, einige kaum in anderer Weise als wie die 
Sprüche Salomos. Die Überschrift von Ps IftiA klingt so, als ob der Psalra einem 
Gebetsbuche angehörte oder einem solcheu entnommen sei. 

Richtiger ist es daher zu sagen, dass die Veranstalter und Herausgeber der 
Psalm Sammlung die Absiebt hatten, ein religiöses Volksbuch zu schaffen, das dem 
Laien zwar auch die Mittel gewährte, gewissen -Ansprüchen des Tempelkults zu ge- 
nügen (die Gulübdelieder), aber hnuptsächlich dazu bestimmt war, ihm als Andachts- 
uod Lesebuch zu dienen, ihn in der Disziplin der nomistischen Religion zu erhalten, 
ihn zum Studium und zur Befolgung des Gesetzes anzufeuern: so hat es auch der 
Verfasser des Prologs, Ps 1, gemeint. Und aus dem neuen Testamente scheu wir, 
daSB der Psalter auch als religiöses Lehrbuch galt, dem man Lehrsätze oder die Ar- 
gumente dafür entnehmen konnte. Für die letzten Herausgeber des Psalters, die ihn 
in die Laienwelt brachten, muss man daher nicht etwa die Priester, die Funktionäre 
des Tempels, sondern die Schriftgel eiirt«n halten, die, wenn man so sagen daif, ein 
Interesse an der Demokratisierung des Kulta im weitereu Sinne, der n?rilii, hatten, 
die Nachfolger der Sammler der Propheten und die Vorgänger der Urheber 
des Ktib. 




16. Volkstuniücher Charakter des Psalmbuch! 
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neue Teatament zeigt 
n der That zu einem 
r enthält keine Dich- 
inhalt üher das Yerstäudnis dea gewöhnlichen Frommen 
a Buch Kiob. Stil und poetische Aus drucks mittel halten 
jrhulh der Grenzen eines bescheidenen dichterischen Yer« 
: hohen Ansprüche an die geistige Bildung des Lesers. Die 
' hebräiscliea Poesie, der sog. parallelismuE membrorum, 
verleiht bisweilen der Sprache Schwung und Fülle, führt aber viel häufiger zu nn- 
DÜtsen Wiederholungen oder sinkt gar zur leeren Schablone herab. Laien, die nur 
die besten Gedichte in Luthers frischer, urwüchsiger, poetisch plastischer Sprache 
kennen und von deren Uriginalität meist eine falsche VorBteUuug haben, halten ge- 
wöhnlich den Psalter für das klassische Küster erhabener orientalischer Poesie; wer 
aber die Sammlung im Urtext durchliest, die Herrschaft des Konventionellen und die 
weitgehende Abhängigkeit der meisten Gedichte von älteren Vorbildern wahrnimmt, 
musa stark ernüchtert werden. Die in rein poetischer Hinsicht besten Dichtungen 
stehen in den volkstümlichen Pilgerüederu Ps 120 — 134; von den absichtlich religiösen 
Dichtungen eind viele nur versifizierte Prosa, viele nur eine Häufung Btehender 
Phrasen ; wenig Gedichte sind von berufenen Dichtern verfasst. In diesem Urteil 
liegt keine Herabsetzung der hebräischeu Poesie, deren beste Schöpfungen man nicht 
im Fsalmbuch suchen qjuss; es iat nur natürlich, dass in einer kritiklos zusammen- 
gehäuften Masse von Gedichten, die in einem verhältnismässig kleinen Zeitraum, in 
einem kleinen Volke, unter der Herrschaft eines bevormundenden Systems und unter 
der Abiiängigkeit von einer grösseren Vergangenheit entstanden sind, die Spreu den 
Weizen überwiegt. Hingegen liegt in dem Gesagten die Erklärung, warum der 
Psalter so bald und so sehr populär wurde. Die grosse Uosse des Volkes hat überall 
nud zu alleu Zeiten eine naturgemäse Vorliebe für das Gewohnte, Verständliche, 
, Uittelmässige, seibat für das Platte und Triviale, wenn es nui' seinen Anschauungen 
und Bedürfnissen entspricht; den Vers ptlegt sie nur deshalb hoher zu schätzen als 
die Prosa, weil er weniger Nachdenken zu verlangen scheint und doch vornehmer 
klingt und weil er sich leichter behalten lasst. Offenbar denken sehr viele Paalm- 
dichter ebenso, Das Beste aber, das einige wenige Auserwählte hervorbrachten, ist 
von den Lesern gewiss selten gewürdigt oder gar durch ümdeutung oder Verall- 
gemeinerung seines ursprünglichen Sinnes und Duftes beraubt; hat doch die Syna- 
goge nach der jüngeren Überschrift von Ps 3Ü dies schöne Danklied nach überatan- 
dener Krankheit allegorisch auf die Entweihung und Neuweihe des Tempels 
bezogen ! 

lU. Die WeltvorslelluDg der Dichter oQd Leser des Psalters. Insbeson- 
dere spiegeln die religiösen Meinungen und Vorntellunyeu der PaalmJicbter die Be- 
griffswelt der grossen Masse der fromuieu Juden der letzten Jahrhunderte wider. 
Sie verdienen in einer Einleitung eine flüchtige Skizziarung, weil grade beim Psalter 
der heutige Leser so sehr leicht in den Fehler verfällt, seine eigenen Vorstellungen 
in diese lyrischen Gedichte hin einzutragen. Aber zunächst setzen die letzteren schon 
eine von der unarigen total verschiedene Welt Vorstellung voraus. Diejenige der 
Juden geht von den allerersten Waliniehmungeu der Sinne und einer nüchtern ver- 
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ständigen Zarechtlegung dea ■Wahrgenommenen aus; wo die unniittelliare Erfnhrang 

nicht ausreicht, wird sie nicht durch sschgeinsBaes Weit erforschen und durch raetho- 
diache Folgerungen aus dem empirisch Gegebeneu ergänzt, 'Eoiidern durch phan- 
tastische Konstruktionen, zu denen grösstenteils fremde Völker den Stoff und die 
Grundform, der jüdische Uonotheismus und ein rationalistischer ZweckbegrifT die 
religiüse Ausdeutung geliefert haben. Obwohl die Judeo über die gitnze Welt zer- 
streut waren und doch mit einander in Verbindung Bl«uden. kannten sie gleichwohl 
die wirkliche Welt viel weniger als die Griechen, weil sie von wisseBBchaftHoher 
Sammlung und Bearbeitung dea zerstreuten Wissena keine Ahnung hatten. 

Jahwe hat in der Urzeit unter grossen Künipfen mit dem chaotischen Urmeer 
imd dessen Drachen die Welt gebaut wie ein grosses Haus von mehreren Stockwerken. 
Die Erde bildet so zu sagen das Parterre, besetzt mit deo Uenschen und ihrem Vieh 
und mit Gottes Viehbesitz, den freien Tieren. Sie schwimmt über dem Urmeer, an 
ihrem Ort festgehalten durch Siiulen, die im Urmeer wurzeln und als Berge, die auch 
dea Himmel tragen, über sie hervorragen. Auch an ihren Häudem ist sie vom Ur- 
meer begrenzt, das mit tiefstem Dunkel bedeckt ist. Im Osten befindet sich das (hoch- 
gelegene) Paradies mit seinem wunderbaren Strome. Noch unter dem uuterird lachen 
Meer liegt das Land der vorzeitlichen Riesen und der Toten, Scheol, das im Psalter 
sehr oft erwähnt, jedoch nicht näher geschildert wird. Über der Erde ist. wie eina 
Borg gegen die golt- und menschcufeindlicheD chaotischen Urmächte, der Himmel 
errichtet. Eigentlicli giebt es mehrere Himmel über einander; sie sind die Söller, 
die Dachriiuoie der Welt. Sie enthalten die Ws.Bserschlüuche für den Regen, die 
Vorratskammern für deu Sclinee, Reif, Hagel, die Blitze, die Winde, das himmlischa 
Brotkorii. von dem die Engel leben und eine Zeit lang, in der Wüste, die Israeliten 
ernährt wurden, femer die Behausungen für die Lichtkörper, Sonne, Mond, Sterne, 
für die Engel, das üherhimmlische Licht, das Jahwe und seinen wie ein Tempel ge- 
dachten Palast umgiebt. 

2O4 Theologie, Angelologie, Anthropologie. Im Himmel wohnt Jahwe als 
der Hausherr, der die Welt ei'hiilt, und als der König, der sie regiert. Von hier 
schickt er die Blitze aus, wofern er nicht in den Gewitterwolken selber hcmieder- 
fahrt, von hier entsendet er die Winde, schüttet den Reif, den Hagel hernieder, giesst 
die Krüge des Himmels aus, uro mit dem Regen die Erde zu befruchten uud die 
Lebewesen zu tränken, wirft Menschen und Tieren die Speise bu, die sie auflesen. 
Sofern er die Welt geschaffen hat, beateht sein Königtum von uran bis auf immer, er 
hält die Welt aufrecht. Aber die Mensclien sind nicht alle gehorsame Knechte; 
Jahwe muBH aie bebtSudig im Auge behalten. Einige Dichter wagen in der Ver- 
zweiflung zu behaupten, daas er bisweilen, wie vom Weinrausch Übermannt, schlafe; 
andere halten daran fest, da^g seine Wimpern beständig die Menschen prüfen und 
daea er zur rechten Zeit vom Himmel her Feuer und Schwefel auf die Gottlosen regnen 
läBst. Als Himmelabe wohner ist er in der Ferne, Thorheit ist es daher, ihn im Bild 
sinnlich zu vergegenwärtigen, wie die Heiden thuu mit ihren Göttern; aber während 
diese nur einzelne Teile der Welt regieren und au ihr Element gebunden sind, be- 
herrscht der Bewohner des Himmels die ganze Welt, kann der Weltschöpfer than, 
was er will. Was er im Himmel beschliesst, ist giltig für immer; er schreibt pi^- 
deBtinierend die künftigen Geschicke der Menschen in sein himmlisches Buch. Nie- 
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msod kann ihm eotriunea. wenn er sich Auch am dunklen Weltrand oder iii Scheol 
retbürge. Für manche dieser Vorstellungen, für die Ud Sichtbarkeit, Allwirkaamkeit, 
PräscietiK und Prädestination, hat die Sprache noch kein Wort geprägt, reich ist sie 
an Ausdrücken für die Eigenschaften, die mit aeiiieni Regiment zusammenhangen. 
ee'we Treue, Gerechtigkeit u. dgl.; Metaphysisches kommt nicht vor, öott ist weder 
aniser- noch überzeitlich. 

Bein Wille geschieht im Himmel ohne Abzu^. Einige von den höheren Wesen 
dienen ihm in beatiindigem Kult wie Priester, andere werden von ihm ausgesendet, 
Beine Frommen vor aller Gefahr und vor bösen Diimonen zu schützen; verderbende 
Engel sind dazu da, die Gottlosen zu scheuchen oder zu vertilgen. Engel in seinem 
Dienst können auch die Winde und Blitze sein; Schutzengel seiner Frommen sind 
vor allem seine Liebe und Treue. Sein Leibdiener gleichsam ist sein Wort, das eileuda 
lauft, um seine Befehle zu vollziehen, um physikalische Phänomene hervorzubringen, 
aber auch um den Menschen Gottes Satzungen KU übermitteln und seine Auserwäblteu 
zu begleiten. 

Die Menschen lierrschen über die Erde, nehmen ihr gegenüber eine königliche 
Stellung ein. fast so herrlich geschaffen wie die Engel. Aber sie gehören doch der 
gröberen Materie an, sind vergänglich wie die Motten, wie das Gras der Wiese. Das 
macht Jahwes Zorn, dessen Wille auf Erden nicht geschieht wie im Himmel. An- 
fänglich sind sie nach einigen Dichtern mit einem Lichtleibe erschaffen, aber durch 
den Sündeufall haben sie den Lichtglauz und die Anwartschaft auf ein ewiges Leben 
verlo ren. Sie müssen. Fromme wie Uofrorame, in die Erde zurück, in Scheol hinab, 
wo sie von Gott abgetrennt sind. Nur wenige Dichter glauben, daas die Frommen 
nach dem Tode zu Gott entrückt werden. Die Psychologie ist gänzlich unentwickelt; 
das was sich die moderne Menschheit unter einer unsterblichen Seele vorstellt, ist 
gar nicht bekannt ; selbst Gott und die Enge) sind ja nicht immaterielle Wesen. 

21> Jabwe ond brael. Ti'otz allem hewussten und unbewussten, unwillkür- 
lichen UniversalismuB st^ht das historische Verhältuis des Gottes Jahwe zu dem 
Volke Israel im Vordergrund des Interesses. Nicht selten werden unter „allem 
Fleisch" nur die Israeliten verstanden; wenn Jahwe die himmlischen Völkerregister 
durch blüttert, sieht er nur nach den Juden, die unter den Völkern leben. Mögen sie 
leben, wo sie. wollen, ihre Mutterstadt und das Band aller Juden ist Zion. die Stadt 
des wahren GrosskÖnigs, Jahwes. Dass diese geschichtlich entstandenen Ideen mit 
den auiversBlislischeit nicht überall ausgeglichen sind, ist nur natürlich. Jahwe wohnt 
im Himmel, aber er wohnt auch auf dem Zion und segnet von dort aus die Arbeit 
und die Geschäfte der Juden. Wie beides zusammenhüugt, wird meist im Dunkeln 
gelassen ; Zions Tempel wird etwa der Schemel der Füsse des Himmelsbewohners 
genannt, oder im Tempel wohnt sein Panim, sein Name, seine geheimnisvolle Stell- 
vertretung. Der Tempel ist gleichsam ein zweites Paradies mit einem gnaden- 
reichen Gottesbach, wie das Gesetz eine zweite Schöpfung, ist die Schutzhütte der 
Frommen, die Statte, wo man Sündenvergebung erwirbt und Jahwes Freundlichkeit 
siebt, die liebste Wohnstatt seiner Klienten; ein Tag darin ist besser als tausend 
im Heidenlande. 

Obwohl Jahwes Wort, schon die Erzväter, seine Gesalbten, wie ein inspirieren- 
der ond schützender Engel begleitete, ao ist das Gesetz mitsamt der Bezeugung von 
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solche Gesetze, die von Gott atammen und deren Befolgung von Gott belohnt wird, 
hat nur das Volk, dessen Gott und König Jahwe ist. Die Zeit, wo sie und das Land 
dem Volk gegeben wurden, war die Zeit ununterhrocheneu Wunders. David, die 
alten Propheten waren Geselleskenner, Asidäor, und vor allem eifrig auf den korrek- 
ten Ki)lt aus. Butte es erat geschienen, als ob Jahwe ,, seine Wohuung unter den 
Uenschen'' im Stamme Joseph nehmen wolle, so hat er sich doch Juda zugewandt, 
Joseph ist zur schismatischen Samaritergemeinde geworden. Vormakkabitische 
Dichter halten Jerusalem für so fest begründet wie die AVeit seibat und ergeben sich 
in phanlastiechen Schilderungen des Schicksals, das zum AngriÖ' heranrückende 
Heidenbeere getroffen habe, sob^d die heilige Stadt ihnen in Sicht kam. Und über 
den einzelnen Juden waltet Gottes Schutz, er führt sie, gross von Liebe und Treue, 
seine „Gerechtigkeit" bedeutet für aie getreue Hilfe, aicberes Heil, die Juden aind 
(jottes Lieblinge. 

22. Prümmlgkell. Sünde und Sündenvergebung. DafOr lobt ihn und dankt 

ihm der Jude allezeit, im Tempel und auf seinem Lager, Lob und Dank ist die Haupt- 
sache im Gottesdienst und wichtiger als das Upfer. Wobnt er in noch ao weiter Feme, 
er wird einmal nach dem Tempel pilgern und dort Jahwes Gnade bedenken und eine 
gefüllte Hand mitbringen: er dürstet nach Jahwe wie trockenes Land nach Regen. 
In der Not ruft er zu ihm und rechnet auf Erbörung ; das Gottvertrauen hat in den 
Ivampfpsalmen zwar oft eine absonderliche Färbung angenommen, aber ira Übrigen 
die schönsten Blüten wahrer innerlicher Frömmigkeit hervorgebracht. Ira Psalter 
wird keine Stimme laut, die an Jahwes thataachlichem , peraonlichen oder durch 
Mittelwesen bewirkten Eingreifen in die menschlichen Geschicke zweifelte, nur die 
r,Gottlosen'' tbun das. Aber Gott im Kult loben und auf ihu bauen darf nur der 
Herzeusgerade und der reine Hände hat, der nicht verleumdet und vom Volksgenossen 
keine Zinsen nimmt. Eine nüchterne, bürgerliche Moral predigt der Psalter ao vielen 
Stellen. Viele Psalmen betonen aber mebr den eigentlichen Wandel im Gesetz; wer 
den in korrekter Weise übt. der ist in besonderem Sinne ngcrecht". Das Ideal eines 
Gerechten aber ist der, der Tag und Nacht im Geseta studiert und dies fib? seine 
grössteLust hält, unablässig strebt er nach der Vollkommenheit; so sehr er die Auf- 
lauerer hasst, 80 gern iässt sieb derAsidäer und Pharisäer von Gleichgesinnten ziirecht. 
weisen. Die höhere reine Ethik kommt bei dieser selbstbewussten korrekten Gesetz- 
lichkeit oft zu kurz; Feindesliehe kennt der Psalter nicht, und die Demut, die so oft 
gerühmt wird, bat durchaus nicht den Charakter der christlichen Demut. 

Wer nun moralisch lebt, wird nicht ins Unglück kommen, wer in jenem höheren 
Sinn gerecht ist, der ist seines Lohns sicher. Die Lohnsucht, die durch die mecha- 
nische Vergeltungslehre gross gezogen wird, tritt uns im Psalter genau so entgegen 
wie bei den NTl. Pharisäern. Wenig Dichtungen ausgenommen, versteht der Psalter 
unter dem Lohn der Gerechtigkeit das äussere materielle Glück, Wohlstand, Kinder- 
reichtum, Verschonuug von Krankheit, hohes Alter und für die „Gerechten" Ehre 
und Herrschaft, dazu Beschämung und Vernichtung ihrer Feinde. Das Glück läset 



im Allgememen &nr die Frömmigkeit scblieägeii, du tJnglück zieht dem BetroffeoeD 
die Verachtung and den Sohn selbst seiner Bekannten und früheren Freunde zu. 
Gott ist ja bei allein direkt im Spiel; alles, was ans wideri^hrt, ist entweder Lohn 
oder Strafe. 

Aber keine Ausnahme ohne Begel. und gerade die Ansnahme kommt im Psalter 
sehr oft zur Sprache. Der Fromme gerat gar nicht selten ins Unglück, und nicht 
■Runer kommt das Unglück von den gottlosen Feinden, die Krankheit kommt von 
Gott. Die allermeisten Psalmdichter denken auch in diesem Fall an die Sünde als 
die Ursache des Leidens. Der Uenscb ist ebeu unvollkommen und das Gesetz ist 
aosserit komplicierl. Leicht versieht ^ich der Fromme oder sündigt unbewusst oder 
ISsst sich von anhaltendem Glück in Sicherheit wiegen. Da ist dann das Unglück, 
das Tür den Gottlosen eine Strafe igt, für ihn eine Kassregel göttlicher Zucht, die ihn 
wieder auf den rechten "Weg fuhren soll. IbI er weise, so lüsst er eich raten; er 
beichtet seine Sünde, er gelobt Gott ein Gelübde, dann weicht alsbald das Unglück, 
die Sünde ist ihm vergeben ; denn Gott ist seinen Frommen gegenüber zum Vergeben 
gern bereit, sein Zorn ist von kurzer Dauer, seine Güte beständig. Em so durch- 
greifendes Sündigkeitegefohl wie im Christentum, ein allumfassendes Elendsgefühl 
wie in der indischen fieligion sucht man im Psalter vergebens, die nomistiscbe Dies- 
seitareligion läsat beides nicht zu. Trotz allen Ausnahmen wird die Reget fest- 
gehalten, dass der Jude, wenn er nur will, gerecht sein kann und dass der Gerechte 
gIGcklich ist: der Gottlose hingegen kommt um, mag er auch eine Zeit lang im Glück 
sich blähen und sich einreden, dass es kein göttliches Gericht giebt. Von dem, was 
der Christ unter Bekehrung versteht, wird im Psalter nicht gesprochen. 

23. EschalolOf^SCbes. Allerdings spricht das Psalmhuch oft genug vom Elend 
der Frommen, ja stellt oft die elenden Frommen den glückliche«, reichen, herrschen- 
den Gottlosen gegenüber. Aber nur sehr wenige Dichter halten das gegenwärtige 
Elend des Menschen für einen dauernden Zustand, der durch den Sündenfall ent- 
standen ist; die übrigen sind Überzeugt, dass bald die Frommen glänzend werden 
entachjidigt werden. Wiederum verlegen nur drei Dichter diese Entschädigung 
in das Daaein nach dem Tode; die individuelle Unsterhlichkeitslehre, die übrigens 
nicht auf psychologische Grundlagen basiert ist, bat noch mehr esoterischen Cha- 
rakter, ist das Eigentum weniger -Söhne Gottes-^. Desto mehr tritt die prophetische 
und apokalyptische Eschalologie hervor. Für diese ist Oberhaupt der Zeitraum vom 
zweiten Jahrh. vor Chr. an das klassische Zeitalter. Als Antiochus Epiphanes die 
heilige Stadt und den Tempel überwältigte, waren die Augenzeugen dieses Greueh 
anfangs von Entsetzen übermannt; es schien, als ob Jahwe sein Volk für immer Ver- 
stössen habe. Jahwe hat nun zwar dem Volk den Tempel und sogar dieSelh'-tändigkeit 
zurückgegeben und Königsmacht in ihm aufgerichtet. Aber hatte man schon in den 
fixeren Jahrhunderten auf die grosse Wendung gehofft, jetzt wurde diese 9o£Enung 
viel brennender, ila$ Bedürfnis viel dringlicher. Die Spannung der Gemüter, die vor 
allem durch die grosse Fruchtbarkeit dieser Zeit auf dem Gebiet der apokalyp- 
tischen, meist pseudepigraph beben Literatur bezeugt wird, lägst tich anch in vielen 
Psalmen erkennen. 

Der Glaube an die nahe bevorstehende Wendung war allgemein, die Verehrer 
Jahwei kennen sein Geheimnis. Jahwe, der König im Himmel, muss bald auch sein 
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Königreich auf Erden begrfinden, er kommt, ja er kommt den Erdkreis zu richten, 
bitld wird sein Zorn entbrennen. Dann wird Jemsalem gebaut, dann wohnt sein 
Iiichtglaiiz im Lande, dann werden Heil und Friede aua dem Boden sprossen. Äbar 
die Hoffnung bat eine verschiedene Farbe je nach dem £odeu, auf dem sie erw&cbat. 
Die Anhänger des neneu Königtums haben die Tendenz, mögliclist viel von dem, was 
sonst erst von der Zukunft erwartet wird, als scboii vorhanden hinzustellen; sollte 
der „Messias*^ den hasmonäischen König nicht verdrängen, so rausste dieser selbst 
der Sohn Gottes sein und zur Kechteu Jahwes sitzeu. Im Gegensatz dazu wünschen 
die pharisäischen Psalmen im Psalter Davide sowohl wie im Psalter Saloraos den 
Untergang jeuer Dynastie, sei es, dass sie deren Ablösung durch die Herrschaft des 
künftigen Messias erhoffen, sei es, dass sie gerade heraus den Übergang des Regi- 
ments an „die Gerechteu", die PhamÜer, begehreu und erwarten. Füi- sie kommt es 
darauf an, dass nicht blos die Weltmächte gebrocbeu und dem .Judeukönig unterthan 
werden, sondern dass vor allem die Gottlosen im eigenen Volk verschwinden, für sie 
ist der kommende Zorn das Läuterungsgericht zur Säuberung der Gemeinde der Ge- 
rechten von den Sundern und Sjiöttern; nur die Gerechteu. die Demütigen sollen das 
Land besitzen. Wie rein, unschuldig, meuschUch, fromm tritt uns dagegen die Hoff- 
nung auf die selige Wendung in dein schönsten aller Psalmen entgegen, in Ps 1361 

e. Metrisches untl Musikalisches. 

24. Metrische Obersicht Zu einer Ketrik ist hier nicht der Ort; das Not- 
wendigste ist bei jedem einzelnen Psalm angegeben worden. Wie mir scheint, bemht 
die Metrik auf dem poetischen Formalprinzip des Farallelismus menibrorum^ das 
durch kunstvollere Ausbildung der Strophen hin und wieder nicht unerheblich modi- 
Kciert wird, und auf dem mus i k ali seh -techui beben der Zahl der Hebungen. Im All- 
gemeinen haben sämtliche Strophen eines Gedichtes dieselbe Zahl der Stichen; nur 
in Opfergesängen und Liturgien (Ps 20 21 85 118) findet sich einige Abwechselung 
von Tetrastichen uud Dlstiobeu. Die kleinste Strophe im Psalter hat drei, die grösste 
siehn Stichen. Die Stichen haben zwei, drei oder vier Hebungen, uiir in Pa 119 
scheinen Hesameter beabsichtigt zu sein. Die meisten Strophen haben Stichen von 
derselben Art; sehr häufig wechseln jedoch drei- und zweihebige Stichen mitein- 
ander ab, selten sind Strophen mit einer Mehrzahl von drei- oder vierhebigen Stichen 
und einem abschliessenden zweibebigeu Munostich (Ps 99 143). Ob sich über das Ver- 
hältnis von Arsis und Theais ein einwandfreies Gesetz wird feststellen lassen, ist mir 
trotz den wertvollen Arbeiten von BiCKEiiL und (.ikiuhE noch zweifelhaft. 

25. Mu^kalisch-Techniscbes. Eigentlich sollten wir auch wisse», wie die für 
den Gesang bestimmten Dichtungen gesuugen wurden. Allein obgleich das Material 
dafür nicht so ganz dürftig ist, so lasst sich doch wenig sicheres sagen, weil wir es 
grösstenteils nicht mehr verstehen, wie es schon die ältesten Übersetzer nicht ver- 
standeu. Den» die Notizen, auf die es ankommt, sind meist so entschieden tech- 
nischer Natur, dass sie nur ihren Urhebern, den Tcmpelsängoni, verständlich waren 
und schon nicht mehr den gleichzeiligeu Juden in Ägypten. Fest steht nur, dass der 
Gesang gewöhnlich mit derCither, oft auch mit der Harfe und vielleicht noch anderen 
Saiteninstrumenten, mit der Flöte und der Pauke begleitet wurde; manche Lieder 
sind auch zum Reigentanz oder zum Festprozessionsschritt gesungen worden. 



Einleitmig XXXI Einleitung 

Die Überschriften nennen für den Gesang bestimmte Lieder "1^, Gesang, "llDttJ, 
Lied mit Musikbegleitung, beide Ausdrücke auch wohl verbunden, femer h^^\&Q und 
]1^|tp^ (Ps 7 1 Hab 3 l); die beiden letzteren Ausdrücke sind für uns ganz unklar; auch 
wissen wir nicht, ob DiJDD (Ps 16 1 56 — 60) eine Liedergattung bedeutet oder irgend 
einen ganz anderen Sinn hat. 

Musik scheint durch \^^t} (Ps 9 17 92 4) ausgedrückt zu werden; auf die zu 
verwendenden Instrumente bezieht sich die Notiz Hli^JiS, wohl auch HJ^Jii'^JJ (bei 
den alten Übersetzern steht der Plural) Ps 61 1. Ob ni^^n^H'^K, dessen matres 
lectionis jüngeren Datums sind, auch dahin gehört, ist sehr zweifelhaft. Den 

Vorspieler oder Dirigenten glaubt man durch ITJJDTJ bezeichnet nach der Bedeutung, 
die das Yerbum n^^, einer Sache vorstehen, beim Chroniker (und Esra 3 8 9) hat; der 
jeweilige Vorsteher der Innung oder ihrer Musiker hatte wohl die instrumentierten 
Lieder in seiner Verwahrung, und die Überschrift H^JD'? (über 56 Psalmen !) mag 
besagen, dass uns gewissermassen der offizielle Text geboten werde. Eine An- 

weisung für die Musiker scheint das Wort TUO zu bedeuten, das nur als Beischrift 
oder am Schluss vorkommt, einmal (Ps9l7) mit ]V|n verbunden; wir wissen durch- 
aus nicht, was es besagt; LXX übersetzt es mit §idiJ>aX{jLa, dessen Sinn auch nicht 
klar ist. 

Eine Anzahl von mit "7jJ C^JJ) zusammengesetzten Überschriften scheint die 
Art des Vortrags kennzeichnen zu wollen. In einigen glaubt man die Melodie an- 
gegeben, nach der die betrefTendeu Lieder gesungen werden sollten; da die letzteren 
aber nicht immer dasselbe Versmass haben, so handelt es sich wohl eher um die in- 
strumentale Begleitung, um Vorspiel und Nachspiel u. dgl. Es sind: IHtt^ n7*8'7B» 
nach: Hindin der Morgenröte (Ps 22 1), D^pJT) D^K HilwJJ, nach: Taube der fernen 
Terebinthen (? D^^«) (Ps 56 l), mehrere mit dem Worte D^JBW (Ps 451 60l 69 1 801; 
in Ps 60 1 80 1 noch die Fortsetzung Hnj?), wo man besser auf Übersetzung verzichtet; 
vielleicht gehört dahin auch die Überschrift nnB^A'^K (Ps 57 l 58 1 59 l 75 l). 

Unverständlich sind auch die musikalischen Notationen H^njiT^K» wo mau 
nicht weiss, ob das Nom. propr. Gath oder das Appellativ HJ, Kelter, zu Grunde 
liegt (Ps 8 1 81 1 84 1), und n^ypö^H-^K» wo das zu ergänzende Substantiv rätselhaft 
bleibt (Ps 61 12 1) ; mit letzterem Ausdruck ist nach I Chr 15 20 f. zusammenzustellen 
nUD^r^S (^8 46 1) und n^D'^X (Ps 48 15), ]^b n^D-^g (Ps 9 1). Vielleicht beziehen 
sich diese Ausdrücke sämtlich auf eine besondere Abart von Instrumenten, etwa 
Saiteninstrumenten, die, ursprünglich in Gatli oder bei den Kelterliedem, resp. bei 
den Weibern gebräuchlich, in der Tempelmusik Eingang fanden. ]!ä7 bleibt ganz 
undeutlich. 

Ebenso spotten jeder Erklärung die Ausdrücke n^TO'/K (^s 53 l), nvnO"?^ 
ni^B^ (Ps 881)*) und It^hh (Ps 60 1). Überall sind die alten Übersetzer ebenso un- 
wissend und auf blosses Raten angewiesen wie wir. Technische Ausdrücke haben 
ihre eigene Kabbala; wer nicht eingeweiht ist, dem erschliesst auch kein Kombi- 
nieren und Etymologisieren das Rotwälsch des Handwerks. 



*) Wenn nicht rthö, Reigentänze, zu lesen und der Ausdruck nach Ps 87 7 zu 
ziehen ist. 



Einleitung XXXII Einleitung 

Keine musikalisch-technische Notiz scheint mir die Überschrift HI/^ÖH y^ in 
Ps 120 — 134 zu sein. Die natürlichste Deutung von HI^JS liegt; doch wohl in der 
Übersetzung „Wallfahrten" (zum Tempel, nach Jerusalem hinauf), „Pilgerfahrten'*. 
Dass die meisten dieser Lieder ursprünglich mit der Tempelwallfahrt nichts zu thun 
haben, ist kein Einwand gegen jene Deutung; es genügt, dass sie von den Pilgern 
gesungen wurden. Übrigens haben sie dasselbe Yersmass wie die Pilgerlieder Ps 
48 und 84 A. 
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Psalm I. 

Keine atrophen, wie mir scheint, sondern nur anregelmassig gebildete Stichen, die 
sich auch in Stil and Aasdruck der Prosa nähern. Denn Ps 1 ist nicht ein zam Singen 
bestimmtes Lied, sondern ein Spra chgedicht, ein Maschal, ein poetisches Vorwort, das die 
iredanken hervorhebt, die nach der Meinang des Verfassers für die Dichter and Leser der 
Psalmen die wichtigsten sind. Es preist diejenigen glücklich, die, fem davon es mit den 
abtrünnigen Jaden za halten, die Gebote Jahwes gern befolgen and bestandig im Thora- 
buche lesen; ihnen muss es nach der Lehre der Propheten gat gehen, während die Gott- 
losen aus der Gemeinde der Gerechten entfernt werden sollen. Der erste Absatz 

1—3 charakterisiert den gerechten Jaden negativ (v. i) und positiv (v. 2) 
und sclüldert darauf (y. 3) sein Wohlergehen, auf das bereits y. i hinweist: 
Glücklich der Mann, der u. s. w. Dieser Eingang verrät schon durch den Miss- 
klang, den die (gewiss nicht als kunstvolle Alliteration gemeinte) Häufung der 
Konsonanten M, tt^ und "1 in den drei ersten Wörtern hervorbringt, sowie durch 
den Gebrauch des Relativs *VfM, das die Dichter nicht lieben, dass unser Sinn- 
spruch auf eine gehobene poetische Sprache verzichtet ^IBfM ist stat constr. 
plur. von einem nicht vorkommenden TBf« oder TBfJJ, das mit "TBh verwandt ist, 
also den Begriff Gradheit und alsdann, nach bekannter Übertragung, den Sinn 
Glück, Wohlergehen, ausdrückt e^Ki^ kann zwar auch allgemeiner den 
Menschen bedeuten, aber der Verf. meint wie das Folgende zeigt, den Mann, 
den israelitischen Bürger, denn der Mann, nicht die Unmündigen, Weib, 
Kinder, Sklaven, ist nach der antiken Auffassung f&r die öffentliche Religion 
massgebend. In lauter Perfekten wird nun gesagt, was der gerechte Jude ein 
für allemal nicht thut: er hat es niemals gethan und thut es niemals. Der nicht 
wandelt^ d. h. lebt und handelt, im Rat der Gottlosen, im Einvernehmen mit 
ihnen, mit ihren Ratschlägen und Anschlägen, was beides durch rnj ausge- 
drückt wird. Dieser Ausdruck kennzeichnet die „Gottlosen" als Leute, die 
bestimmten Ansichten und Plänen folgen und gewissermassen eine Partei 
bilden, die zu den v. 2 geschilderten gesetztreueD Juden im Gegensatz steht 
V&\ ist zwar ursprünglich nur der, der unrecht hat und (im Prozesse) Unrecht 
bekommt, dann allgemeiner der, der überhaupt ungerecht verworfen ist endlich 
aber, seitdem die Thora der Massstab für die Beurteilung der Menschen 
wurde, der von der Thora (Gesetz imd Theologie) abgefallene, gottlose Jude 
oder der der Thora und dem Thoravolk feindselig gesinnte Heide; in beiden 
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Fällen hält man den Ungläubigen natürlich auch ftlr sittlich verwerflich, nicht ' 
blos infolge jener psychologisch erklärlichen Neigung, mit der zu allen Zeiten 

die Gläubigen ihre religiösen Gegner für acUlecLte Menschen zu halten lieben, 
sondern auch auf Grand des Umstandes, dass bei den Juden das religiöse Ge- 
setz auch das sittliche Gebiet belierrschte, also Ungehorsam oder Feindselig- 
keit gegen das erstere auch den sittlichen Defekt einzusc Uli essen schien. Unser 
Verf. meint mit den D'J?t^ nicht die Heiden, sondern, wie meist die Psalm- 
dichter, die scheinbar oder wirklich abtrünnigen Juden, die Gegner der eifrig 
Frommen, der neut es tarn entlichen „Scbriftgelehrten und Pharisäer". Diese 
Gottlosen sind nach v. i''" gewöhnlich D^KI^tJ und oft sogar D'S^. Ein KIfQ J8t ( 
der, der gewohnheitsmässig sündigt; die Form qattäl dient bekanntlich Torzugs- 
weise zur Bezeichnung einer ständigen Beschäftigung, eines Gewerbes (3)J, n^5,'* 
Ehn u. ä. w,). Das Sündigen besteht nicht sowohl in der Übertretung der zehn 
Gebote, als der Kultusgesetze; die Sünder, die ä(j.apTtuJ>ol des NT, sind Juden, 
die z. B. oft den Sabbath brechen, heidnische Speisen essen, die ßeinheits- 
gesetze in den Wind schlagen. Man macht Jesu einen schlimmen Vorwurf 
wenn man sagt, dass er mit Sündein esse. Der Fromme, sagt der Verf., betritt 
den Weg der Sünder nicht, schlägt diesen Weg schnöder Missachtung des Ge- 
setzes und der Aufsätze der Ältesten nicht ein (ip"! wie so oft Bild der Hand- 
lungsweise). Noch weniger *//»/ er in der Runde der Spötter, solcher, die 
sich nicht blos über die väterlichen Gesetze hinwegsetzen, sondern sich sogar 
über sie und über ihre Anhänger lustig machen. Wie zu Jesaias Zeit die 
Grossen das absonderliche Gebahren der Propheten verspotten (s. zu Jes 28 
7 ff. i4fF.), so müssen seit der griechischen Zeit manche sich aufgeklärt dünkenden 
Juden ihre Volksgenossen verlacht haben, die all die vielen, zum Teil seltsamen 
Vorschriften des Gesetzes peinlich streng und ängstlich befolgten und dadurch 
von den Griechen und deren jüdischen Freunden stark genug abstachen. Der 
Ausdruck 36*10 deutet an, dass diese Griecheufreunde, die heitere griechische ' 
Geselligkeit nachahmend. Symposien halten mochten, in denen sie sich in 
frivolem Witz ergingen (vgl. zu Ps. 59 i5ie) und die ohne Zweifel einen scharfen 
Gegensatz zu den Ijehrhäusern bildeten, wo die Thoragelebrten sich darüber 
den Kopf zerbrachen, ob man ein am Sabbath gelegtes Ei essen dürfe oder 
nicht. Ein rechter jüdischer Mann, sagt der Verf., lässt sich niemals in dieser 
frivolen Gesellschaft blicken, so wenig er mit den ,,Sündern" die streng gesetz- 
liche Lebensweise aufgieht und mit den j^Gottlosen" gegen die Partei der 
Pharisäer und Schriftgelehrten stimmt imd konspiriert. Das überleitende 

SM '3, vielmehr, v. i zeigt an, dass die nun folgende positive Charakteristik des 
_Fromafifl_ einen logischen und sachlichen Gegensatz zu der negativen Zeich- 
nung von V. 1 bringen soll; und weil der Verf. bei einer Schilderung verweilen 
will, bedient er sich jetzt des Impf. Nach dem Mass. Text würde nun v. 2" 
lauten; sondern dessen Gefallen ist an der Thora Jahwes. Dabei ist lästig, 
dass die „Thora" gleich in v. 2'' wiederkehrt, noch dazu nicht in demselben 
Sinn. Denn während dieser Ausdruck in v. 2'' augenscheinlich das Gesetz- 
buch bedeutet, mflsste er, wenn v, 2' einen genügenden Gegensatz zu v. 1 ent- 
halten soll, hier etwas viel Allgemeineres besagen: der echte Jude hält es nicht 





t den Verächtern der Religion, sondern mit — der Religion. Mit Recht 
TiStt datier de Ijaga&de niW in v. 2" für einen Schreibfehler statt TUfT, Die 
„Furcht Jahwes" bezeichnet in der späteren Literatur den Respekt vor Gottes 
Offenbarung und den Gehorsam gegen sein Gesetz, die religio des Nomismus. 
Der Fromme hat, «abeirrt von den Spöttern, seine Lust an der Befolgung der 
Gebote Gottes vgl. 19 sff. und Jesö6 2ff.: wohlderaMenschen, der denSabbath 
hält u. s, w. Wer aber, wie es Jes 56 * heisst, wählt, was Jahwe gern hat, rausa 
seinen Willen genau kennen, daram {Uhrt v. a'' fort: t/rul der in seiner Tkora 
murmelt Tag und Machl, beständig im Gesetzbuch liest und studiert, nilj be- 
deutet zunächst; knurren, brummen; liier ist gemeint das Brummein, Murmeln 
eines Mannes, der in seiner unpunktierten Thorahandschrift mühsam Wort um 
Wort entzifiert und mit halblauter Stimme ausspricht und dann das Gelesene 
repetiert und glossiert Er thut es nach der Vorschrift Deut 6 7 „Tag und 
Nacht" ; so hatte es, nach der hier nachgeahmten Stelle Jos 1 8, Mose dem 
Josna befohlen. Das Ideal eines GottesfÜrchtigen sind für unseren Verf. die 
Schrift g eleh rten ; ihnen soll man nach Kräften nacheifern. Charakteristisch 
weicht er von der Stelle Jer 17 7 ff., die ihm zum Vorbilde dient, in der Be- 
schreibung des gottlosen und des frommen Menschen ab; bei Jeremia handelt 
es sich allgemein am das rechte Vertrauen auf Gott und das falsche auf 
Menschen, hier um unablässiges Gesetz es Studium und um Spott darüber. Man 
sieht, wie der Nomismus den Gesichtskreis verengert hat. Die Explikation 
des "^tfl* V, i. die Beschreibung des Glücks des Frommen giebt nun v. 3 in den 
ersten drei Stichen mit einer Eutleiinung aus Jer 17 8, im vierten Stichos mit 
Anlehnung an Jos 1 8. Ofi'enbar zitiert der Verf. die Bücher Jer und Jos als 
heilige Bücher, als Prophetenbücher. und macht sich daium eines Plagiats so 
wenig schuldig, wie unsere Prediger, wenn sie Bibelsprüche in ihre Reden ver- 
weben. rr.'J'j, rfsrw^rrfj^i», lebendiger als ein prosaisches n;n'. '3. Der Fromme 
wird sein trie der Baum, gepflannt {ht\X^ blos dichterisch) an Wasserbächen 
(der Plnr., wie oft in späteren Schriften, für: an irgend einem Bach vgl. Jud 
12 7), also solchen Bächen, die auch wirklich Wasser führen, was nicht ohne 
weiteres von jedem lh^ gilt. Beim Obstbau, der inPalästüia in hoher Blüte stand, 
war die Beschaft'ung des Wassers die wichtigste Sorge des Landmannes; viel- 
leicht deutet die Zusetzung von '3^fi, das Jer 17 s fehlt, an, da^s man zur Zeit 
des Verf.s künstliche Gräben zu ziehen wusste, wie b Ägyi)ten Deut 11 lo. Ein 
Baum, dessen „Wurzel dem Wasser offen" steht (Hiob 29 is vgl, Gen 49 22), 
muss seine, d, h. seine volle Frucht dem Pflanzer geben zu seiner Zeit, d. h. zur 
rechten Zeit, dann wann es Zeit ist zu geben; sein Laub (n^JJ ist Kollektiv) 
welkt nicht (^13^ von ^3), incorrect plene). Mit dem vierten, au Jos 1 8 an- 
klingenden Stichos verlässt der Verf, das Bild vom Baume: Alles^ was er thut. 
führt er gilicklich durch. Wenn auch der Fromme «Tag und Nacht" in der 
Thora studiert, so schliesst das andei-e Geschäfte nicht aus; in allem aber, im 
Handel, im Handwerk, im Heiraten, hat er Glück. Der Verf. glaubt an die 
Vergeltungslehre, es kommt ihm kein Zweifel, wie er z. B. in Ps 73 oder im 
Buch Hiob laut wird. Wer so ganz in der Thora aufgeht, dem geht die Lehre 
über die Wirkhchkeit. 



4—6 wird das Schicksal der Gottlosen behandelt, nicht aus Interesse f^ 
sie, sondern für die CJeraeinde, die jetzt noch durch jene infiziert ist, aber von 
ihnen befreit werden soll. In v. * fragt sich, ob das P"(<^, das in LXX 

wohl durch eiu Versehen zweimal übersetzt ist, sich auf die Geistesart oder 
auf Jas (lescbick der Gottlosen bezieht. Es ist jedoch unwalirscbeiulich, dass 
die Gottlosen noch erst nach ihrer Geistesart, die schon v. i durch WJO und yh 
charakterisiert wurde, geschildert werden müssten, und jedenfalls spricht t. *'' 
von ihrem Geschick. Man würde auch gar nicht in Zweifel sein, wenn nicht 
das ]?^2 ^- 5 den Anschein erweckte, als ob v. 5 das künftige Geschick der 
Gottlosen als die Folge ihrer Sinnesart hinstellen wollte. Nun hat aber LXX 
das ]3"^X doppelt übersetzt, einmal am Schluss von v. 4 mit; vom Angesicht der 
Erde {p8!J '3B ^KP), sodann v. 5 mit: darum, und offenbar ist die letztere Über- 
setzung eine Korrektur nach dem MT, also nicht ursprünglich. Nähern wir 
die erstere, die also zu v. * gehört, mit Bickbi.i. durch C^^il '39"^j; dem J?"^ 
des hebr, Textes etwas mehr an, so erhalten wir eine gute Ergänzung zu 
V. **• und bessere Stichen: A'icht so die Golllosen, gondern trie die Sprm, Ote 
der Wind jagt über die Erde. Die Gottlosen gleichen in ihrem Geschick nicht 
dem festgewurzelten grünenden Baum, sondern dem leichten, dürren Stroh, 
das, auf der frei und hoch gelegenen Tenne durch den Dreschsclditten zu Spreu 
zerfetzt, von der Wurfschaufel in die Höhe geworfen, durch den Wind davon- 
geführt wird, während die schwereren Kömer zurückbleiben. ll), das auch 
sonst ähnlich vorkommt, mit f)T^ zu vertauschen, liegt kein Grund vor. Übrigens 
kann der Verf. nicht sagen wollen, dass die Gottlosen gleichsam tagtäglich wie 
Spreu vom Winde entführt werden, sobald sich ihre Schlechtigkeit zeigt, denn 
danu hätte er nicht nötig gehabt, die Frommen v. i vor der Verbindung mit 
ihnen zu warnen. Obwohl er v. 4 im Praesens zu sprechen scheint, weist doch 
schon das Bild vom Worfeln auf das künftige Gericht hin, das v. 5 nun aus- 
drücklich genannt wird; MeM werden bestehen die Golllosen im Gericht Und 
die Sander in der Gemeinde der Gerechten. V- s ist also Explikation von v, t 
und darum das i?"^ des MT ganz unpassend. Das Gericht ist nicht das all- 
tägliche Strafricbten Gottes, auch nicht ein von Zeit zu Zeit eintretendes sich- 
tendes Strafgericht, das wohl durch den Plur. ausgedrückt wäre (Jes 26 b), 
sondern das Gericht schlechthiu, das eschatologische Gericht, das die Frommen 
seit dem Exil beständig erwarten, Damm heisst es: ibjJJ*«^, sie werden nickt 
bestehen, wenn nämlich die grosse Gerichtsprüfung vorgenommen wird, in der 
sie sich als Spreu ei-weisen, und darum ist die Rede von der Gemeinde der Ge- 
rechten, die jetzt noch die Gottlosen als Mitgheder in sich dulden muss, dann 
aber von ihnen gesäubert wird. p«];( ist der eigentliche Gegensatz zu JJtf'^ und 
bedeutet in der späteren Zeit den gesetztreuen Juden, der alle religiösen 
Pflichten erfüllt, wie es im NT die Pharisäer von sich rühmen. rny_, das in 
engerem und weiterem, gutem und bösem Sinne vorkommt, Übrigens in den 
Psalmen sehr selten ist, bezeichnet hier die Tempel geraein de. Im Kampf um 
die Herrschaft im Volk, der sich im Anfang des letzten Jahrh, vor Chr. zu 
blutigen Schlachten zwischen den Pharisäern und einem Alexander Jannäus 
steigerte, erwarten die „Gerechten" die endgiltige Entscheiduug von dem 




Läuternngsjgericht, das die schlechten Elemente für imnier beseitigen wird. 
Diese HofFiuinf; wird v. e begründet durch das Distichon : Denn es kennt Jnbtce 
den Weg der Gerechten. Doch der Weg der Gottlosen tcird untergehen. L'as 
Treiben der Gottlosen wird nicht zu dem von ihnen erhofften Sieg im Volk, 
sondern zum Untergang führen; das haben die Gerechten nicht zu befürchten, 
denn Jahwe kennt sie und iliren Waudei, wird sie daher im Gericht retten. 
'!(Vl, das sowohl Lehenswandel wie Lebensgeschick bedeuten kann, wird in 
beiden Stichen wie in v. i am Besten im ersteren Sinne genommen, obwohl in 
V. «*• die zweite Bedeutung mit einspielen mag. Zu dem E in IjKn s. Ges.- 
Kaützsch" S 68c. 



Dioa nnppmcbaloae Maachal 
aoB den „nebijm" (Jer 17 7fi'. Joe 
Vorwurf de» Plagiats zv. besorgen: 
Eiieher. Sollte es von Anfang an 
«eis, so miiaete seine Ablatauiig iu 

einer Tbororolle, dem ef, als Motto diente, berausgenciinnien und di 
aber gewiss nicht viel. In Act 13 33 wird Pa 2 als erster ge/ahlt, 



a schon darum sehr jung sein, weil es ganze Sätze 
in aller Unbefangenheit herü hernimmt, ohne den 
:ibar sind Josua und Jer für den YerT. schon heilige 
einem Vorwort l'ür den Psalter beatimmt gewesen 
letzte Jahrb. vor Chr. fallen. Eb könnte aucli aus 
etwas älter sein, 
I. daaa Ps 1 aiub 



a Paalterrollen vorl'and. sei es, daas er nur als Vorwort galt, denn dass er mit 
Pb 2 zn einem Gedicht veracbmolzen war, ist zwar, da einige Handachriflen diese Anord- 
nnng haben, nicht unmöglich, aber doch nicht sehr wahrBcheinlicIi. 

lat Pa 1 von Anfang an als Vorwort zum Psalter gedacht, so ist anEuerkennen, daaa 
er der religiösen Aiil'faBsiing und Grundstimmung zwar nicht aller, aber doch d?r meisten 
Psalmen Ausdruck vtrleiht. Charakteristisch für ihn ist neben der Vergeltungslehre und 
dem Geriuhtsgedanken, der jene ergänzt, sein Frommigkeitaideal : der vollkommenste 
Fromme ist der Schriftgelahrte und wer ea ihm nacbthut in nn ausgesetztem Stadium des 
Geietscs und pünktlicher Befolgung aller Vorschriften und Bräuche der „Furcht Jahwes". 
Ein sok-her ist „gerecht" und wird von Gott belohnt und einst im zukünftigen Gericht 
allein übrig bleiben. Dies Fromm igke itaideal, das mit dem der WS\ Pharisäer überein- 
stimmt, verbietet uns ebensowohl wie die ausserliche Vergeltungslebre die vorbehaltlose; 
Alkeignung des Inhalts von Ps 1, 

Psalm 2. 

Vier Strophen zu je sieben dreibebigen Stichen, Der König von Zion, dem das 
Gedicht in den Mund gelegt ist, bedroht am Tage seiner Tbronbeateigung die Völker der 
Erde, die sich wider ihn empören wollen, mit Jahwes Zorn und fordert sie snr Unter- 
werfung auf. Die erate Strophe 

1—3 versetzt uns in meisterhafter Weise sofort mitten in die Situation: 
die Erdenvölker sind in allgemeiner Gärung begriffen, sie wollen das Joch des 
zionitischen Königs abschütteln. AVundervoll ist sogleich v. t das „Warum". 
Als begriffe der Dichter gar nicht, wie man auf den Gedanken kommen kann, 
sich von Zions Herrschaft befreien m wollen! Ein solches Streben ist doch 
„eitel", thöricht {v. lo)! tfi^, unruhig sein, nur hier, wahrscheinlich aus dem 
Aramäischen; njll vgl. 1 2 33 la Jes 59 s: murmeln, raimen, wozu p"1 als Sub- 
stant. das Obj. ist. Ob bei Q^U und CSl)^ der Artikel aus sachlichen oder bloa 
aus poetischen Gründen weggelassen ist, darüber kann man streiten; indessen 
sind jedenl'alls nicht alle Völker gemeint, da nach v, 9 nicht alle unterworfen 
sind, darum am Besten zu übersetzen: Warum lärmen Völker Und raunen Na- 
_tionen Eitles ? Wie das gemeint ist, erlährt man v. 2, wo die Verben zwischen 
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Impf, und Perf. umgekehrt wechseln wie in v. i und darum wohl nicht mehr Ton 
n©^ abhdngen. Die beiden Verben passen aber nicht sonderlich gut zu ein- 
ander; wenn die Könige „auftreten", herausfordernd wie Goliath I Sam 17 16 
sich aufstellen, so kann darauf von den D^itn, die schwerlich von ihnen zu unter- 
scheiden sind, nicht gut mehr gesagt werden, dass sie erst noch „geheime Zu- 
sammenkunft halten", da man das Perf. von v. 2** nicht pressen darf: besser 
stünde alsdann v. 2^ vor v. 2». Entweder muss man mit LXX, die ein Tptt nicht 
anerkennt, dies Verbum in Wli (von HB)) verwandeln: sie (stellen sich auf und) 
vereinigen sich mit einander, oder nach Ps 83 4 mit de Lagabde und Wellh. 
das Verbum in v. 2* in ^^^^H*;, wenn man nicht beide Verben ändern will. Wegen 
Ps 83, mit dem der unsrige sachliche Berührungen hat, ziehe ich vor, ^S^JO^ zu 
lesen, npli darf man wohl beibehalten ; es scheint hier wie Ps 31 1 4 ein denominat. 
von IHO (mit lü] für 1\ü vgl Ges.-Kautzsch26 § 77 c) zu sein. Jedenfalls passen 
die geheimen Beratungen gut zu der v.i geschilderten Gärung und dem Raunen 
unter den Völkern. Dem p'^T v. i entspricht sachlich der gen. qualitatis y}^ 
V. 2 : es sind nur Erdenkönige, nicht vom Himmelsbewohner v. 3 wie der Zions- 
könig V. 6 eingesetzt, die sich Wider Jahwe und seinen Gesalbten verschwören. 
Die Vorstellung ist völlig theokratisch. Israels eigentlicher König ist der 
Himmelsherr, Israels Reich das Reich Gottes oder des Himmels, der König 
Jahwes Stellvertreter auf Erden, dem alle Welt unterthan sein sollte, eine Vor- 
stellung, die später vom christlichen Rom übernommen worden ist. Ist auch 
der Gedanke, dass der König von Jerusalem Jahwes spezieller Schützling sei. 
alt genug, so ist doch die Meinung, dass ihm deswegen die ganze Welt dienen 
sollte, erst seit Deuterojesaia aufgekommen und schon deswegen der Ps nach- 
exilisch. Ohne die „messianischen" Erwartungen wäre der Ps nicht denkbar 
gewesen; eigentlich messianisch ist er allerdings trotz des Ausdrucks rl^Bto des- 
wegen nicht, weil der Messias hier nicht der Zukunft angehört, sondern in dem 
gegenwärtigen Könige schon da ist. Was die Verschwörer wollen, sagt 

V. 3 ohne einleitendes IbK^: Lasst uns %erreissen ihre Rande (DID für 'DKD von 
1D8, binden) Und von uns werfen ihre Seile, als wären sie wie Zugstiere an das 
Joch gebunden. Als der Ps verfasst wurde, müssen eine Anzahl Fürsten dem 
Zionskönig unterworfen gewesen oder wenigstens von ihm als rechtmässige 
Unterthanen betrachtet worden sein. Wollte man, wie es wohl geschieht, den 
Ps nur von einem idealen künftigen Könige reden lassen, so müsste man 
folgenden Ideengang konstruieren: künftig werden die Völker Zion unterworfen 
sein, später, wenn der Messias erscheint, werden sie rebellieren, aber der 
Messias wird sie wieder unterjochen. Da wäre gar nicht gesagt, auf welche 
Art und wann jener erste Zustand der Unterthänigkeit geschaffen sein sollte, 
obgleich gerade dies besonders rätselhaft gewesen sein würde. Der unbefangene 
Leser kann nur annehmen, dass gegenwärtig, wo der Ps entsteht, die Völker 
unterthan sind und rebellieren; die „ideale" Auffassung ist willkürlich und nur 
dem möglich, für den die Psalmen in der Luft schwebende Gebilde ohne psycho- 
logische und reale Unterlage sind, wie es auch der unhistorische Inspirations- 
glaube annahm. Die Suffixe auf 1D zeigen, dass dem Verf. an einer poetischen 
Sprache gelegen ist. Die zweite Strophe 
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* ist nach dem Torliegenden Text anders gebaut als die drei übrigen. 
Während diese ein Tristich zwischen zwei Disticha setzen, hat die zweite Strophe 
das Tristich nach den beiden Distichen. Bickell setzt t. 7* hinter v. 5, doch 
bilden v. 5 n. 7* kein gutes Tristich. Ist der jetzige Text richtig, so ist der Dichter 
beim Baa der Strophen nicht vom Distich and Tristich aasgegangen, sondern 
hat einfach die Stichen gezahlt. Die Strophe stellt den Völkern Jahwe und 
seinen Gesalbten gegenüber. Jene sind Erdenmachte. Jahwe t. <* der Himmels- 
bewohner und damit ein für alle Mal der unendlich Uberiegene. £r heisst 
ITJStf^ 2Bfr, nicht D^.DCfn \ um die anstössige Vorstellung zu Termeiden. als ob 
der Himmel gleichsam seine natürliche Heimat wäre, wie die heidnischen 
Götter an ihre natürlichen Sphären gebunden sind (denn T^n ZpV ist der 
Bürger und Abkömmling einer Stadt t;2 ^ dagegen der, der zufallig in einer 
Stadt wohnt, ohne aus ihr zu stammen und an sie gebunden zu sein). Im Ge- 
f&hl seiner Überlegenheit lacht und spottet er seiner Gegner; V^b gehört auch 
za pnbr (jüngere Aussprache für prcP). v. s: Dann. d.h. nicht darauf, sondern 
in jenem Israel bekannten eschatologischen Zeitpunkt, ,,an jenem Tage-^, wie 
die Bearbeiter der Prophetenschriften zu sagen lieben, wird er in seinem Zorn 
%m ihnen reden, er, der jetzt lacht; dann zieht er sie vor sein Gericht, Es ist 
klar, dass dies zukünftige zornige Beden Jahwes nicht in v. 6 ausgeführt wird, 
selbst wenn man den hebr. Text, der Jahwe reden lässt. und nicht den grie- 
chischen, wo der König redet, für richtig halt. Denn diese Rede beginnt mit 
^^: und (aber) was mich anlangt, so habe ich u. s. w., oder nach anderen, 
die einen Zustandssatz annehmen, bei dem der Hauptsatz fehlte: habe doch 
ich u. s. w. Auch lässt v. 6 von dem Zorn nichts verspüren. Indessen ist der 
MT schwerlich richtig; Jahwe könnte zwar den Völkern zurufen. Er selber 
habe den Zionskönig eingesetzt, wenn sie sich blos gegen diesen erhöben und 
wenn sie sich sofort zurückziehen würden, sobald sie erfuhren, dass Jahwe diesen 
König eingesetzt habe, aber sie empören sich ja nach t. 2 f. in erster Linie 
gegen Jahwe selber. Jahwe könnte ihnen nur zurufen: Ich bin doch der Herr 
der Welt, wie könnt ihr euch gejren mich und meinen Stellvertreter auflehnen. 
Daher ist der Text der LXX 'M©? nebst 13^ und VSh^ allein richtig: Ick aber 
(im Gegensatz zu den verlachten und vom Gotteszom bedrohten Erdenkönigen) 
bin eingesetzt als sein König Auf Zion. seinem heiligen Berge. ^J scheint 
zunächst libieren. dann unter Libationen einweihen zu bedeuten: das Qal 
kommt in dem hier passenden Sinn nicht vor, das Xiph. noch Spr. 8 23; die Be- 
griffsumsetzung scheint ähnlich zu sein wie bei TU, was auch wohl nicht zu- 
nächst einen «Gelobten- bedeutet, sondern einen Menschen, bei dessen Wei- 
hung gelobt ein Gelübde gethan ist. Warum der Zion nicht der Zion sein 
soll, sondern Jerusalem, leuchtet mir nicht ein; dass er Jahwes heiliger Berg 
heisst und offenbar der heil. Berg schlechthin ist, spricht wieder für den nach- 
exilischen Ursprung des Ps.'<. denn erst die deuteronom. Reform verlieh dem 
Zion diesen einzigartigen Bang. Hingegen darf man auf den Titel König nicht 
zu viel Gewicht legen, weil man nicht weiss, ob das Wort 12^? hier ursprüng- 
lich ist; es wäre denkbar, dass der Dichter einen anderen Ausdruck wie Fürst 
oder Priester (Ps.llO» gebrauchte und dass T^ erst eingesetzt wurde, als der 
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Ps bei der Krönung hasmonäischer Könige liturgische Verwendung fand, 
Ist nun der Text von v. 7" einigermaesen richtig, so lässt hier der Dichter den 
König oder Fürsten sich anschicken, seine kühne Behauptung, dass er der 
Gesalbte des Himmelsherra sei, zu erweisen: Lastt mich öeric/iten ron Ja/iwes 
Verordnung.' Mit T-XX ist mrp ph zu lesen, denn das blosse unbestimmte jsh 
ist unverständlich: es Landelt sich nicht um irgend eine, sondern um die Ver- 
ordnung, die den König zum König macht ^(J ist entweder, wie so oft, aus ^J? 
oder auch aus flK verschrieben. Unser Dichter verfahrt etwas weniger kühn 
als der von Ps 110, der als Prophet auftritt; er legt in mehr poetischer Weise 
dem König die messtanischen Erwartungen als direkte Mitteilimg Jahwes in 
den Mund. Diese Mitteilung bringt die dritte Strophe 

7''— 9. Sie beginnt mit ipw, dem mit LXX ein zweites mri' vorzusetzen 
nicht nötig ist; Er s/jrac/t zu mir: mein So/m bist du, Ich, ich habe dich heule 
gezeugt. Das betonte '1« besagt: bisher war der und der Mensch dein Vater, 
von heute an bin ich es. Erst vom Krönungstage an wurde der Redendt' Gottes 
Sohn, der Gedanke hat also nichts Metaphysisches an sich. Er ist aber auch 
nicht in einem sentimentalen, sondern im sozialen Sinii zu verstehen. Die 
Menschen amd Gottes Knechte; dieser oder jener, ein Prophet, ein Fürst, so- 
gar ein Nebukadnezar oder Cyrus, kann der Knecht Jahwes sein, nämlich der 
Überknecht, der Vertrauensmann Gottes, der Vermittler seiner Befehle, sein 
vornehmstes Werkzeug; wird nim gar ein solcher (oder auebunter den Völkern 
ein Volk, wie Israel Hos 11 1) Jahwes Sohn genannt, so ist er dadurch über 
die anderen erhoben als der Freie über die Unfreien, der Gebieter und Erbe 
(Gal 4 7) über die gebonien Sklaven. Jahwes „Solm" ist also der Herr der 
übrigen Menschen, Gottes Stellvertreter auf Erden. Nicht. sehr verscideden 
davon, nur etwiis anders ausgedrückt ist es, wenn jemand der Erstgeborne 
genannt wird (Ex42i). die anderen also immerhin Kinder sind: auch hier 
handelt es sich um die Herrschaft und den sozialen Vorrang. Darum wird 
auch in unserer Stelle bei der neuen Geburt nicht von einer geistigen oder 
geistheben Erneuerung gesprochen; der Dichter mag annehmen, dass dem 
Erwählten Gottes die nötigen Eigenschaften nicht abgehen oder durch die 
Salbung zu Teil geworden sind (Jes 11 1 'S.), aber er spricht nicht davon, es ist 
' niclit das Erste und Wichtigste. Übrigens ist es gar nicht im Sinne unsers 
Pa-B, wenn die Sohnschaft des Zionskönigs auf alle „christUche Obrigkeit" 
ausgedehnt und das „von Gottes Gnaden-' unserer Fürsten auf sie begründet 
wird; eher noch konnte sich der Papst für seine Herrschaft über die Völker 
und Erdenkönige auf uusern Ps berufen. Aber wie kommt man dazu, solche 
allgemeine Anwendungen zu machen, da doch der Dichter nur die Ansprüche 
des zionitischen Königtums kennt und keine anderen anerkennen würde':' Zu 
dem 1 in ^nb' s. Ges,-Kautzsch*6 § 44d. v. s expüciert nun die 

Sohnschaft des Zionskönigs: Fordere ran mir, und ich will geben Völker ku 
deinem Erbe Und zu deinem Besit% die Enden der Erde. njBKl gehört noch 
zum ersten Stichos, Der Imp. ^Ijtf besagt nicht: du darfst nur verlangen (also 
vielleicht auch nicht verlangen), sondern: du wirst und musst verlangen: der 
Zionskönig hat die Aufgabe, die Welt Gott und sich zu unterwerfen, ffia, oh- 



gleich wieder ohne den ArU erhält hier den Sinn: „die Völker", „alle Völker" 
durch das parallele „die Enden der Erde", d. Ii. die ganze Erde; natürlich 
folgt daraus nicht, dass aui:h t. i ff. alle Völker gemeint sind. Nicht blos die 
schon nnterworfenen, jetzt rebellierenden Völker, sondern die ganze Welt soll 
der Sohn Gottes als seinen „Besitz" ansehen. Der König wird in orientalischer 
Weise als der eigentliche Besitzer des Landes, das Land als sein Erbgut ge- 
dacht; so schrieben kürzlich die indischen Mohammedaner dem Sultan, ihre 
Leiber und ihre Güter seien sein eigen. Die Enden der Erde sind in unserem 
Ps nicht blos poetiscli, sondern buchstäblich zu nehmen. Die erstaunliche 
Kühnheit der Ansprüche des Zionskönigs, der im Vergleich zu den Gross- 
mächten seiner Zeit ein unbedeutender Fürst war, erklärt sich nur aus den 
hochgespannten niessianischen Erwartungen der letzten Jabrhh., deren erster 
Urheber Deuterojesaia ist, die aber durch die Erfolge der makkabäischen 
Pllhrer und Fürsten die praktische Bedeutung und anspornende Kraft er- 
hielten, deren lebendigster Zeuge dieser Ps ist. Die Völker, die sich nicht 
gutwillig fügen, sollen zerschmettert wertlen \. s. Dass das erste Verb in v, 9 
von LXX falsch D]^, von den Mass. richtig OJ'iri (von dem aramäischen VJfJ 
•— hebr. yv^) punktiert ist, beweist das parallele yBZ. Mit eisernem Szepter, 
wünscht der Dichter, wird der neue König die Erdenreiche zerbrechen, ihre 
Selbständigkeit zerstören; das wird ihm so leicht werden, wie das Zerschlagen 
eines Tbongefasses. Eine Mission mit dem Schwert! Auch diesen Ps könnte 
^^^tt^ das Christentum nur unter starken Abänderungen aneignen. So weit 

^^BUiwes Verordnung. Daraus zieht die vierte Strophe 

^^^ 10—12, beginnend mit dem am Anfang neuer Strophen beliebten n^^, 

^^^Sen Schluss, dass die Vernunft den Erdenkönigen gebieten sollte, sich recht- 
^^B^tig zu unterwerfen, v. lo 6'3t'rj, denomiu. von ^Slff, „seid vernünftig", re- 
^Hnlliert nicht, „lasst euch zurechtweisen", nämlich zur Unterwerfung. „Re- 
genten der Erde" ist ein poetischer Ausdruck für Herrscher, In v. ii ist nur 
die erste Hälfte verständlich: Dienet Jahwe mit Furcht, werdet seine Unter- 
thanen und fürchtet seine schreckende Hoheit. Praktisch ist das Dienen teils 
a]s Zahlung der n^lO, die nach den Späteren künftig alle Völker an den Sitz 
des Tempels zu entrichten haben, teils .iIs Respektierung und Bevorzugung 
^er Juden zu verstehen. In v. ii'' ist mit llyj, jubelt in Zittern! nichts anzu- 
fangen; es nützt auch nicht viel, mit LSX ein 1^ hinter 1^3 einzusetzen oder 
den Sinn: bebet! herauszukünsteln. Das Jubeln könnte nur bedeuten, dass 
die Heiden in gleicher Weise wie die Juden am Tempelkuit teilnehmen sollen. 
aber es ist sehr zweifelhaft, ob der Dichter das wünscht. Dazu die abenteuer- 
liche Vorstellung: in Zittern, mit Gliederschlottem jubeln! Ein Versuch der 
Emendation'^ird mit der Betrachtung der Anfangsworte von v. 12 zu verbinden 
sein, die noch schwieriger sind, laiptf? kann nicht hcissen sollen: küsset den 
Sohn, denn erstens gebraucht der Verf. nicht das aramäische Wort 'iSi sondern 
15 (t. i), hat auch jenes Fremdwort nicht deswegen geschrieben, um den Miss- 
klang' ]B 15 zu vermeiden, da er für ]S leicht eine andere Wendung wählen 
konnte, zweitens könnte 13 nicht etwa wie ein Titel z. B. IJ^D ohne nähere Be- 
Btimmung stehen, drittens ist im folgenden Satz nicht der Sohn Gottes, sondern 
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Oott selbst dasSubj^ sodass ireder der „Sobn", noch sonst jemand ausser Gott 
vorher genannt sein kann; aus letzterem Grunde darfauch *I3 nicht als Tnj 
gedeutet oder darein verwandelt werden. Und dass „küssen" ohne weiteren 
Zusatz (etwa: den Saum des Gewandes) so viel wie „huldigen" bedeuten könue, 
ist unwahrscheinlich und aus I Sain 10 1 oder aus dem bekannten kultischen 
Küssen (I Reg 19 19 Hos 13 2 Hiob 31 27) nicht abzuleiten. Ebenso unzuläng- 
lich sind andere Versuche, dem Satz ohne ^Vnderung einen Sinn abzugewinnen, 
wie wenn T? als Adv. „auf reine Weise" und dabei Iptfj entweder im Sinne: 
küsset! oder im Sinne: fügt euch! genommen wird; weder der Sprachgebrauch, 
noch der entstehende Gedanke rechtfertigen diesen Weg. LXX scheint wie 
das Targum "13 als „Unterricht" aufzufassen. Andere Vorschläge wie ipif^J 
"ipiD, legt an(i') die Fessel, oder VJ? ^<^Z, sucht sein Antlitz, werden zwar dem 
Zusammen) lange gerecht, tilgen aber den Ühelstand nicht, dass durch ein 
solches Sätzchen der ganze Stichen- und Strophenhau alteriert wird. Mir 
scheint, dass man die zwei Wörter entweder fUr eine Glosse (Bickell) oder 
filr eine Variante zu v, ii'' halten muss. Maeti macht mich darauf aufm er k- 
sam, dass 13 Abkürzung ('"Q) von ITpfl? und demgeraäss ^pffi eine Variante 
oder Korrektur zu l^il sein könnte. Es fragt sich dann, was dieser an den 
E,and geschriebenen und dort wie oft entstellten Korrektur zu Grunde liegen 
mag. In Ermangelung eines Besseren schreibe ich intfl statt Ipffi resp. l^'Jl: 
Und bäckt eitrli fvgl. Jes 51 es) mit Zittern! Dass in dem dritten Stichos unsers 
Triatichons: Dass er nicht Partie vnd ihr umkommt auf dem IVet/e (wörtlich: 
in Hinsicht des Weges, Acc. der Beziehung) nur Jahwe das Suhj. von ^jj**; sein 
kann, zeigt die Fortsetzung und wird jetzt allgemein angenommen. Der ,. Weg" 
ist die Politik jener Könige. Die Mahnung und Warnung von v. loff. be- 
gründet nun das letzte Distichon: Denn liulä wird enihrennen sein Zorn — 
Glückiich alle, die in ihm sich bergen! Irrig wird •? von LXX temporal ge- 
fa.sst, richtig dagegen in zeitlichem Sinn DJ^S; die sonst häuüge Bedeutung 
des letzteren Wortes: beinahe, leicht (könnte entbrennen) pasat gewiss nicht 
zu der Meinung des Dichters und seiner Zeit vom Gericht, das sicher kommt, 
nicht zu T. 5, ebensowenig zu der kräftigen Haltung dieses Fs.s, die plötzlich 
nacbliesse, wenn der Dichter das Entbrennen des Zorns nur als leicht möglich 
hinstellte. Angesichts des grossen Zornestages, der alles hinwegfegen wird, 
was dem Reiche Gottes widerstrebt, preist er zum Schlüsse die (Juden und 
Heiden) glücklich, die in Jahwe sich bergen, in ihm ihre Zuflucht (rnjIT?) 
suchen und damit „dem zukünftigen Zorn entrinnen". Zum stat. constr. 'Bin 
vor 9 3. GEa-KAUTZscH'" § 13üa. 

F« 2, dem an Kraft, Anschaulichkeit und prüziser Sprache wetit^ gleichkoimnen, 
iat ein wichtiger Zeuge für die eachatologiBclie Spsnnuug der letzten Jahriik; nur auf 
Grund der meaaianiaclien Erwartungen konnte der Dichter, ähnlich wie Mohammed an 
Eeraklius ucd Kboaroc, &n die „Könige der Erde" das faia zur Naivität kühne Anainnen 
stellen, sich sohleunigat dem kleinen König aof dem Zion r.u unterwerfen. Gleichwohl ist 
der P» nicht in dem uns geläufigen Sinne Tnessianiseh ; vielmehr antecipiert der Dichter 
einen Teil der Dinge, die nach der gHwöhulichen Eschatologie der wunderbaren Zukunft 
id, schon für die Gegenwart. Dbb Reich Gottea, daa zwar durch das nahe 
ÖUig realisiert werden wird, iat doch nur die Steigerung der 



vorbehalten 
bevorstehende Gericht erst 




1 oder sonstwie hoch gas teil ipn 
i daraus hervorgehender 



'ärtigeii Zustände und der bisherigen Erfolge ober die Nachbarvölker; ea besteht 
-weftentlich ia der Bemchaft der Juden über die ganze Welt. Mehr ist wcnigatena nicht 
gesagt; höchstens kann man zwischen den Zeilen lesen, dass Jahwe in mehr oder weniger 
direkter TVci 80 dio Regierang der Welt vom Zion aus leiten wird: doch macht das Gedicht 
mehr noch einen politisch 'WeltücheD, als einen eigentlich theokra tischen Eindruck. 

Das wird mit dem Ursprung des Gedichts znsammenbangen. Es wird ausser durch 
die Sprache schon durch die Bezeichnung Zions als des heil. Scrges schlechthin und eben 
durch Jene aschato logischen Erwartungen als nachexiiisch gekennietcbnet. Dann kann e* 
aber erst seit der Aufrichtung des selbständigen Fürsten- oder Königtums, also nicht vor 
d er zweit en Halffji_des 2. Jahrh.s ent-itaiiden sein. Es muss gedichtet sein auf die Thron- 
besteigung des Königs (oder Fürsten, s. nu v. a), dem es in den Mund gelegt ist. Am 
Wahrscheinlichsten bleibt die Annahme, dass der Ps bei der Salbung des Aristobul I oder 
de* Alexander Jaunäus entstand. Beide Fürsten unternahmen ihre Eroberungszüge offen- 
bar unter den VoraussetKungca, denen Ps 2 Ausdruck verleiht. Dass später ihre Feinde, 
»die Pharisäer, ihnen alles möglicbi- Böse nachsagten, ist kein Einwand dagegen. Ohnehin 
muss der Ps wie auch Ps 1 in 99 89 u. s. w. von einem Anhänger der Hasmonaer, einem 
^adducäer", gedichtet nein; dazu passt allein die eigentümliche religiöse Haltung, ins- 
■besondero die Antecipation einos Teils der „measianiachen" Hofinungen (s, zu 39 e 7). 
Vermutlich ist Ps 2 erst nacbti^glich in den Psalter aufgenommen und dadurch 
dem Schicksal entgangen, eine pseudobis torische Überschrift zu erhaiteti. Im NT gilt er 
freilich dennoch schon als Ps Davids. 

Im MT beginnen die ,DavidspaaImen-' erst mit 

■ Psalm 3. 

^r Dreihebige Vierzeiler. Das Morgenlied eini 

^VUannes, der trotz seiner Anfeindung durch zahlreiche Gottlos 

H liebe n«gefahr ruhig schlafen konnte, ncil Gott für ihn ist. 

B 2 3 Der Dichter liat so viel Gegner, dass man schon an s.einer Rettung 

■ 4urcli Gott zweifelt, üb das HB v.s' blos zu 13T (über die Betonung der zweiten 

■ Btatt der ersten Silbe s. Ges.-Kadtzsch''8 § 67 ee) gehört oder auch noch v. a'' 
K, und v. 3 beherrscht, lässt sich nicht entscheiden. Da viele Psalmen mit einem 
I kurzen Ausruf beginnen, dem dann die ruhige Darstellung folgt, so nehme ich 

■ das erstere an; die Participien in v. a^* 3 sind dann in mehr aramäischer Weise 
V für das Präsens gebraucht. Wenn die a'3"l in v. 2 und 3 dieselben oder doch 
I _gl^Bichgesinnte LeOte sind, so werden die Gegner Juden sein und in einem reli- 
I _giösen oder politischen Gegensatz zum Dichter stehen, weil sie ihm den Schutz 
I. Gottes absprechen (D'H'SfJ, nicht Jahwe, weil letzteres in diesem feindseligen 
L Satz zu warm geklungen hätte); auch die Ausdrücke in T. 7 8 scheinen das an- 

■ zudeuten. In 'tfDS'j, wo tf^i ungefähr so viel ist wie unser „Leben", steht ^ 
K poetisch für ^JJ. nnjJlE''^ ist entweder ein alter Acc, von TS abhängig (de La- 

■ OABDB), oder ein Wort mit doppelter Femininendung (s. Olshaüsek S. 254) 
I Biit altertümlicher Betonung auf der vorletzten Silbe. LXX liest VIT^KS, bei 

■ ninem Grott. Zu dem nVo s. die Einleitung. 

H 4 5 Aber Jahwe schützt und erhebt den Dichter von Zion aus. nngl ist 

I Gegensatz zu den Vielen v. s f. Jahwe ist Schild (wie sonst Burg, Rettungs- 
W felsen u. dgl.) um mich, weil er nach allen Seiten deckt, er ist meine Ehre und 
B ier mein Haupt erhebt, erhält den Dichter in seiner hervorragenden Stellung, 

■ der vermutlich die Angriffe vornehmlich gelten. ''T133,nicht: Gegenstand meiner 
J Ehrung, sondern Urheber meiner Ehre und Würde, konnte kaum ein gewöhn- 



licher Privatmann von eicb sagen; denn wenn auch der Mensch als Mensch vor 
dem Tier durch Hoheit hervorragt (8 6), so ist diese doch unter Mann und 
Mann nur dem Vornehmen zu eigen. Danach muss auch die "Wendung: „Er- 
heber meines Hauptes" sich auf die Würde des Dichters, nicht auf die Hehung 
seines Mutes beziehen. Für die Aussage v. 4 beruft sich der Dichter v. 5 auf 
die Erfahrung, wie der Übergang zur 3. pers. andeutet, die Erfahrung nämlich, 
die er mit seinem Gebet gemacht hat: Rufe ich laut zu Jabire, So erkört er 
milk roll seinem keiligen Benje. '^1p erklärt man wohl als zweites Suhj. neben 
dem, das im Verb steckt iGes.-Kai;tzsch26 g 144, 4), ob es aber als Nom. und 
nicht als Acc. empfunden worden ist, das ist die Fraga Jahwe „antwortet" 
schwerlich durch direkte Stimme, vielmehr durch die That. Der heil. Berg ist 
derZion. Nach diesem richtet der Dichter sein Gebet, und auf ihm, im Tempel, 
wohnt .Jahwe für den Beter: kein Widerspruch zu 24, der Tempel bildet die 
Vermittlung zwischen dem Himmelsgott und seinen Verehrern auf der Erde. 
Indessen düi'fte doch der Ausdruck andeuten, dass der Dichter besondere Be- 
ziehungen zu dem Tempel unterhält, sei es. dass er etwa ein Hoherpriester ist, 
sei es, dass er wenigstens zu den eifrigsten Besuchern des Tempels gehört, 
Auch hier liegt wie Ps 2u nicht der geringste Grund vor, den heil. Berg in 
einem allgemeineren Sinn zu deuten. 

6 7. So dui-fte der Dichter in Jahwes Schutz ruhig einschlafen und wieder 
erwachen, otine Furcht vor den zahlreichen Feinden. '31* ist vielleicht nur nach 
Art der Späteren ohne besonderen Nachdruck vorgesetzt, bildet aber doch 
einen gewissen Gegensatz zu dem nPiK, mit dem die vorhergehende Strophe 
beginnt. Die .Kobortativform mit ihrer subjektiven Nuance lässt sich etwa 
wiedergeben mit; mid schlief getrost ein. Das Impf. '3399'". besagt: Jahwe 
stützt mich immer, ist mem Beistand, v. e, dessen Perfekte erziihlen, nicht eine 
allgemeine Erfahi'uog ausdrücken, wie sie jeder Mensch macht, beweist, dass 
das Lied am Morgen gedichtet ist. Der Dichter hätte wohl Grund gehabt, die 
Nacht in schlafloser Sorge zu verbringen, aber er fürchtet sich nicht, sagt er 
V. 7, For den Zehnluusenden ton Leuten (DJf nicht: das Volk, sondern unbe- 
stimmt: Volk, Leute), Die sich rings trider mick gesellt haben, rf^ scheint 
ein militärtechnischer Ausdruck zu sein, bei dem das Objekt ausgefallen ist 
vgl. Jes 22 7 und Hioh 102u. Von Zehntausenden von Gegnern kann, auch 
wenn er noch so hyperbolisch spricht, kein Privatmann reden. Die vierte 

Strophe 

8 9 ist zu lang, muss also einen Zusatz enthalten. Li der That stösHt sich 
V. 8', wo Jahwe dringend um Hilfe augerufen wird, mit dem Distichon v. B^ 
dessen '5 offenbar die gar nicht verzagte Aussage von v. v motivieren soll. Da 
noch dazu v. 8" zu kurze Stichen hat und aus zwei häufig vorkommenden SStz- 
chen besteht, so halte ich v, «' für einen Fremdkörper (s. zu Ps. ISa"). So 
beharrt auch in der Schlussstrophe der Dichter bei dem ruhigen, sicheren 
Gottv ertrauen, das diesen und den folgenden Ps. charakterisirt. Zu der Be- 
tonung noip vgl. GEs.-KLiUTZ.scH^s § 72 s. Die Perfekta in v. e'' konstatieren die 
Erfahrong, die der Dichter immer gemacht hat und macht, immer schlägt 
Jahwe seine Feinde auf den Kinnbacken u. b. w. C^h, Acc. der näheren Be- 






imang. ist besser als das D|n^ der LXX, das aus 0"^^ hervorgegangen sein 
Das Schlagen auf den Kinnbacken ist nach dem parallelen Stichos nicht 

Beschimpfung, sondern als ein Zurückschlagen der als wilde Tiere vor- 

lellten Feinde gemeint. Die letzteren sind D"y^h, gewiss nicht schlechte 
Menschen im allgemeinen Sinn, sondern religiöse Gegner (s. zn 1 1), des Dichters 
Sache ist zugleich auch Sache Gottes und seines Volkes. So kann sich der 
Gedanke t. 9 in die höhere Sphäre erheben: Jahwes ist die Rettung, Über detn 
Volk deinen Segen! Die Rettung, das Retten (bemerke den Artikel) gehurt 
Jahwe zn, er hat es sich vorbehalten. Vielleicht denkt der Verf. zugleich an 

endgiltige amrjjpia, die den Frommen verheissen ist. Der SclilusssticboB 
\ b'" kann kaum anders als "Wunsch aufgefasst werden. Offenbar deckt sich 

den Verf. das Interesse des Volkes mit seinem eigenen. 

Pfl 3 ist wie P« 4, der vielleicht »on demselben Verf. herrührt, wertvoll als Äna- 
druclc eiucB sichereQ GottTertraueni, daa auch durch die augenfniligste Gefahv nicht er- 
BChüttert werden kann; nur v. ßb ist für du christliche Empßitdtüi fremdartig. S«in Verf.. 
ein hervorragetider Slann^ Oberliaupt wenn nicht des Volkes bo doch der Partei, die sioli 
mit dem wahren Volk identisch fühlt, muss wegen des heil. Berg-es nach dem Exil gelebt 
haben. Vgl. weiter zu Pa 4. Zu der Überschrift v. 1, die yu dem Psalm in keiner Weise 
passt, da unser Dichter nicht flieht wie David ond umgekehrt David nicht wünschte, dasa 

Absalom die Zähne lerschmetlert würden, a. die Einleitung. 



Psalm 4. 



^^^nn Ab 

^^^^ Zweihebige Vierzeiler. Äbendlied eines bochgesteUlen Mannea, der, umgeben von 

^^^Hj^ufriedenen Menschen, trotx ungünstiger L^e durch Gott geistige Freude erlebt und 
^^^^■lii ihm getrost anvertraut, 

^^H 2 Einleitendes Gebet um gnädige Erhönmg. So fasst wenigstens der 
^^DlT den Vers auf. während LXX den ersten Imp. als Perf. liest und de La- 
^^MASSB auch die beiden anderen Impp. in Perff. umwandeln will. DieaeÄnderung 
macht den Änschluss au v. s etwas leichter, ist aber sonst nicht zu empfehlen. 
5?l!nn spricht mit seiner 2. pers. dagegen, ebenso der Umstand, dass man nicht 
erfährt, welche Bitte fiott dem Dichter gewährt hat, da doch die Gegenwart 
nach V.7 unglacklich ist; auch begreil't man nicht, warum v. a", wenn das ein 
Aassagesatz ist, in v. 4 wiederkelirt. Wer daran Anstoss nimmt, dass mit T. s 
die Anrede wechselt und dass die Bitte in v. 2'', die der Dichter erbort haben 
möchte, nachher nicht direkt in Worte gekleidet wird, thäte vielleicht besser, 
T. 2 für eine liturgische Vervollständigung des P8.s zu erklären, da v. 3 einen 
guten Anfang gäbe. DiT zweite Stichos: Gott meines Hechts kann nach der 
Grammatik zwar bedeuten: mein gerechter Gott; aber nach dem Sprach- 
gebrauch ist besser zu erklären: der Gott, der mir Recht schafft, nämlich da- 
durch, dass er mich über die Not triumphieren lässt; der Ausdruck ist fast 
gleichbedeutend mit ''^. 'H^K, der Gott, der mir Hilfe giebt. Der djitte Stichos 
wird am Einfachsten als Relativsatz verstanden fmit weggelassenem Ttf^): Der 
du in der Enge mir iteiten Raum schaffst; das Perf. konstatiert, was Gott 
inuner thut. Zu dem dag. euph. in '^ nach imbetontem a s. Gk8,-Kaittzsoh2b 
g 20 c. Erst die zweite Strophe 

3 führt uns in die Lage des Dichters ein: er hat Männer um sich, deren 



Verhalten ihm zur Unehrt gereicht. Das erste Distichon: Ihr Männer, bU wann 
Ist meine Ehre der Beschimpfung ausgesetzt? (^ TTJJ, wobei aber rr^J der Körze 
wegen ausgelassen ist, wie Jes 6 13) scheint zu besagen, dass die Angeredeten 
den Dichter als das Oberhaupt (des Volkes?) in ihren unzufriedenen Beden 
V. 5 für die gegenwärtige mtsslicbe Lage v. 7 ungerechter Weise verantwortlich 
machen. Aus v. 8 ist zu schliessen, dasa das "Unglück besonders in einer Misa- 
ernte oder ähnlichen Kalamität besteht, die also der Dichter entweder ver- 
schuldet oder nicht beäeitigt haben soll. Wie der Hungernde den König ver- 
flucht Jes 8 21 oder von ihm Rettung verlangt 2 Reg 6 26 27, so tadelt man den 
Dichter, weil man um seinetwillen zu leiden glaubt. Die Cl^'^ia (nicht D"!^ '3, 
Menschen, nach welchem Ausdruck übrigens der unsrige gebildet ist, als wäre 
auch E**« ein KoUekt.), die Bürgerschaft und speziell ihre AVortfÜbrer, sind 
nicht grade von vornherein die Gegner des Dichters, nicht die D'JJB'^ von 3 a, 
sondern mürrische Unzufriedene. Die Lesung der LXX mj^ 3^ '"is? für nb^ 
mj^^^ lässt das Subj, (DJJtt) vermissen, passt auch nicht zu der sonstigen Charakte- 
ristik der Unzufriedenen und /u dem Rat, der ihnen v. g'' gegeben wird: Ver- 
stockte fordert man nicht zum Gott vertrauen, sondern zur Umkehr und zum 
Gehorsam au£ Von dem rtD'TK (zu der Aussprache HD s. Ges.-Kaützsch 's 
§ 37 e) hängt wohl auch noch das zweite Distichon ab : Wie lange liebt ihr (zur 
Form s. Ges.-KaotzbchI6 g 47 m) das Eitle (vgl. 2 i). Sucht ihr die Lüge? Es 
richtet sich gegen die nichtigen und unwahren Vorwüi'fe, die man dem Dichter 
macht; zugleich mag dieser die sinnliche Denkweise seiner Tadler treffen wollen, 
die sich offenbar mehr über Kom und Most freuen als über die geistigen Gaben 
Gottes vgl. V. s; man könnte sogar direkt die sinnlichen Güter imter den Be- 
giiffen „JJicbtiges" und „Lüge" verstehen (vgl. 62 lo 33 17). Dass der Dichter 
zu seinem quousque tandem persönlich berechtigt ist, zeigt er in dem dritten 
Vierzeiler 

4 : Vnd wissl doch, dass ausgezeichnet Jahwe mit Huld mich, Jahwe hört 
[michj, Wenn ich üh ihm rufe, v,-«" lautet im MT,: dass ausgezeichnet Jahwe 
einen Frommen für sich, aber dabei ist nicht blos das 1^ n^^n an sich und die 
Entfernung des 1^ vom Verb auffällig, sondern auch das unbestimmte TplJ, das 
sich nicht gut mit 1^ zu dem Begriff' „den gegen ihn Frommen" verbinden lUsst 
Dtseeinck u. a. schlagen *'? llpO (31 2!) oder ^ lon vor, das letztere ist leichter 
und besser: Jahwe hat mir ausgezeichnete Huld erwiesen. Was das ist, sagt 
das zweite Distichon, es ist die Huld sicherer G ebetserhörung, die verbürgt, 
dass die Not ein Ende nehmen wird, sobald es an der Zeit ist. TJbrigens ist 
wohl mit BiCKELL nach LXS '^H^?*' '^'^ lesen, da es nicht auf das Hören, son- 
dern das Erhören ankommt. Dass es eine Auszeichnung ist. die Gabe erhör- 
lichen Gebets zu besitzen, dafilr giebt es im AT zahlreiche Belege; die be- 
rühmtesten Fflrbitter sind nach Jer 15 1 Mose und Samuel gewesen vgL noch 
Hiob 42 B Jos Ant. XIV 2 i. Eigentlich aber soll jedes Volksoberhaupt die 
Gabe haben, und der Dichter hat sie, eben darum hätte man ihn nicht tadeln 
dürfen und kann er fortfahren: 

5 6 Tolit. doch reifehlt euch nicht. Seid empört, aber schireigl .' a. s. v. 
uaT übersetzt LXX richtig mit &piiU<3iiz: m&gen jene Mitbürger im Herzen 
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zornig und aufgeregt sein, sie sollten sich durch nichts in Worten, durch Be- 
schimpfungen und Lügen versündigen. Die Übersetzung: zittert! giebt keinen 
Sinn; warum sollten sie denn zittern und vor wem? Wenn der Dichter sie 
züchtigen wollte, so würde er ihnen kein Gedicht widmen, wenn er an göttliche 
Züchtigung dächte, könnte er ihnen nicht empfehlen, auf Gott zu vertrauen. 
Dagegen kann er sie warnen vor weiterer demagogischer Verbreitimg ihrer 
Unzufriedenheit, was für Staat und Gemeinde verderblich und Gott, der auf 
Seiten des Dichters steht, missf&llig sein würde. Der zweite Stichos v. 5*» ist 
überladen; selbst wenn man einen der beiden ziemlich gleichbedeutenden Aus- 
drücke „in euerem Herzen" und n auf e uerem Lager" (in verschwiegener Elammer) 
fallen lässt, bleibt er reichlich lang, dazu stösst sich das nötji mit dem kurzen 
xefi[. Ich vermute, dass 110K, vielleicht durch den Einfluss des vorhergehenden 
Wortes, aus VlD entstanden ist und alsdann durch die Zusätze „in euerem 
Herzen" u. s. w. glossiert wurde. Zu dem no vgl. Hiob 23 2 („auch heute ist 
meine Klage Aufruhr"). Der Dichter spricht im Bewusstsein seiner Würde 
und seiner Stellung bei Gott mit ironischer Überlegenheit, giebt aber die Ironie 
sogleich wieder auf in dem ernsten Rat v. 6 : Opfert rechte Opfer Und vertraut 
auf Jahwe/ Rechte Opfer sind solche, die das Gesetz vorschreibt und die Gott 
gefallen (vgL Deut 33 i9), doch ist der Ausdruck wohl sprichwörtlich und bild- 
lich gebraucht: thut, was recht ist vor Gott und dann überlasst die Sache ihm, 
er wird schon wissen, was für uns das Beste ist. 

7 (bis TJ^). Ausser jenen Tadlem giebt es viele Mutlose, für die eben- 
falls die Mahnung v. 6 angebracht ist. Der erste Stichos erinnert an 3 3. Wer 
lässt ufis Gutes sehen, wann giebt's einmal wieder ein gutes Jahr! Die Form 
dieses verzagten Seufzers: Wer lässt uns u. s. w. lässt die Antwort erwarten: 
Gott thut es. Statt sich indessen so nüchtern auszudrücken, citiert der Verf. 
den aharonitischen Segen, den ja jene Mutlosen täglich im Gottesdienst hören 
(Num 6 26): „Erhebe auf uns Das Licht deines Angesichts/^ Wenn sie sich 
diesen Segensspruch im Gebet wiederholen, müssen sie sich doch ihres besten 
Trostes erinnern. Muss schon nach der ganzen Haltung des Ps.s sein Verf. das 
Oberhaupt des Volkes sein, so macht dies Citat wahrscheinlich, dass er der 
Hohepriester ist. HDi ist möglicherweise absichtlich altertümliche Orthographie 
für Ktoi, die seltenere Form des Imp. von KtoJ (10 12). In der sechsten Strophe 

8 (mit dem letzten Wort von v. 7) wendet sich der Dichter zu Gott: Jahwe, 
du hast gegeben Freude in mein Herz, Mehr als wenn ihr Korn Und ihr Most 
riel sind. Ahnlich war der Übergang in Ps 3 von v. 3 zu v. 4. Die kurzen 
Stichen nötigen zu knappem Ausdruck: HgO steht für nj riHölyö, und njj be- 
herrscht als stat. constr. den folgenden Relativsatz: Zeit, wo ihr Korn u. s. w. 
Der Verf. spricht nicht von der gewöhnlichen lärmenden Erntefreude, die 
anders bezeichnet wäre (Jes. 9 2) und die einen unpassenden Vergleich für 
seine Freude abgegeben hätte, sondern von der Befriedigung über eine reiche 
Ernte; daraus folgt, dass man, vielleicht schon mehrere Jahre hinter einander 
(V. 7), eine schlechte Ernte gehabt hat und darum so missvergnügt ist. Jene 
Leute sind nur gut aufgelegt, wenn es ihnen äusserlich gut geht, der Dichter 
hat durch Jahwe eine innere Freudigkeit empfangen (in sein Herz, ^2'?2, nicht 



blo8 ^?^^), die immer standhält und jene Binnliche Freude weit Qbertrifft 
Dieser Vers gehört mit zu den Beweisen, dass die Ältt Religion in ihren 

besten Vertretern sich über das sinnliche Interesse hoch erhebt und ein 
inneres Vergnügen an Gott kennt, das ihr, schon von blos kulturhistoii schein 
und pliilosophischem Gesichtspunkt aus. einen hohen Rang zuweist. Über die 
Grundlage dieser Freudigkeit giebt schon v. < Auskunft: es ist die Gewissheit, 
dasa ein realer Verkehr zwischen Jahwe und dem Dichter besteht. Dazu 

passt die Scbluss atrophe 

9. aus der hervorgeht, dass der Ps ein Abendlied ist. Das erste Distichon 
erinnert wieder an 3 a. Im dritten Stichos wäre TIjS nach den Stellen Nom 
23 8 Deut 33 28 Jer 49 3i Micha 7 u zu dem Suff, des Verbums zu ziehen: du 
lassest mich abgesondert wohnen, aber es ist schwer zu sagen, was das hier 
bedeuten sollte, ob; zwar abgesondert, dennoch sicher? Wovon abgesondert? 
in jenen Stellen wohnt Israel abgesondert von den Völkern, aber dergleichen 
gehört nicht hierher; der Dichter kann nicht wohl sagen wollen, dass er von 
den Volksgenossen, die so anders denken als er, abgesondert wohne. Schreibt 
man 1^3^, so ist nicht einzusehen, warum der Dichter dies nur Jahwe her- 
vorhebt. Ich halte TO^ für den Zusatz eines Lesers oder Redaktors, der ohne 
Rücksicht auf den ursprünglichen Sinn den Juden überhaupt (in seinem 
Gegensatz zu den Heiden) als Subj, des Gebetes ansah oder hinstellen wollte. 
Demnach: In Friedett tcUl ich sumal Mich legen und einschlafen , Denn du, 
Jahwe, Lässeat sicher mich wohnen. Er kann gleich nach dem Niederlegen 
einschlafen, denn er hat keine Sorgen. 

Fa 4 sieht nur wegen dts knappen Metroms ein wenig künstlicher aus all Ps B, 
ist aber in Wirklichkeit ehenso schlicht wie dieser, an den er in Sprache und Inhalt so 
stark erinnert, dass man heide demselben Dichter zuschreiben darf. Die SÜnation ist frei- 
lich nicht ganz dieselbe, vielmehr in Pa 3 etwas gefahrdrohender als in Fs 4. Dass der 
Dichter ein Hoherprieater war, geht besonders uns Ps 4 mit hoher ■Wahrscheinlichkeit 
hervor; Ps 3 scheint mir eher für einen vormakkabäi sehen Hohenpriester 2U passen. In 
biblisch-theologischer Beziehung sei auf v. 4 und v. 8 zurückverwiesen (Gabe der Gebets- 
erhörang und geistige Freude in Gott) , ausserdem auf die Eracheinung, dasa das Ober- 
haupt des Volkes für dessen Wohlergehen verantwortlich gedacht wird (v. 'S), endlich 
darauf, dass das Sündigen mit Worten für schlimmer gut, als das Murren im Stillen (v. S). 

Psalm 5. 

Fünf Strophen zn je sieben Stichen: zuerst swei Disticha zu drei und zwei Hebun- 
gen, dann ein Abgesang von drei Stichen. Ein Moi^engebet im Tempel für die Gerechten 
und gegen die Gottlosen, die vom Kult ausgescblosaeü sein sollten. 

2—4 Einleitende Bitte um Gehör. Auf das Flüstern {y^, nur noch 
39 4, wird wie njlj 1 2 2 i das Murmeln bedeuten, das halb Reden, halb Denken 
ist) wie auf das laute Schreien des Beters ('gltf ist wohl Inf. Piel) möge Jahwe 
merken und lauschen. Wahrscheinlich wechselte der Vortrag der Lieder im 
Tempel zwischen piano und forte. Der Dichter nennt Jahwe seinen König 
und Gott, seinen göttlichen König, und mag den Herrscher der Theokratie 
damit den menschlichen Macbthabern stillschweigend gegenüberstellen 
wollen. V. 3'' 4 bringen das Tristich ; mit LXX ist mn* von v. t an den Schluss 
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von V. 3 zu setzen, denn die mittlere Zeile ist überall kürzer als die erste und 
dritte: Denn %u dir flehe ich, Jahwe ^Frühmorgens hörst du meine Stimme,; 
Frühmorgens rüste ich dir zu und ipähe. yOB^n fasst man wohl besser als 
Indic, denn als Jussiv, da im letzteren Fall die Diktion zu zerhackt erscheint. 
Tig und nsj sind wahrscheinlich aus der Opf erspra che entlehnt; ersteres ist 
das Zurüsten des Opfers (des Holzes, Fleisches u. s. w.) Lev 1 7 12 24 8, 
letzteres das Ausspähen nach den Zeichen der Annahme des Opfers durch 
Gott. Das wiederholte und damit betonte ^Ijjä (Acc. der Zeit), am Morgen 
(nicht: in Bälde), weist auf das Morgenopfer hin. Vielleicht ist der Ps von 
einem Priester oder für die Priester gedichtet, die jene Handlungen wirklich 
besorgten; ebenso leicht kann man aber auch die beiden Verben in über- 
tragenem Sinn verstehen, wo dann der Verf. nicht grade ein Priester, sondern 
nur ein eifriger Tempelbesucher ist. Die zweite Strophe 

5—7 begründet, warum der Beter bei Gott Gehör findet, durch die ne- 
gative Ausführung, dass ein Gottloser nicht angenommen wird. Denn mich 
hörst du an, weil ich keiner von denen bin, die du zurückweisest, denn nicht 
ein Gott (!?« vor Adjektiven und Partizipien beliebt), der Gottlosigkeit gern 
hat (}^gn, Part., mit dem Acc. wie z. ß. 40 7 s. Ges.-Kautzsch^c § 117u), bist 
du.j yßh ist auch hier das dem religiösen Gegner beigelegte Prädikat der gott- 
abgewandten Gesinnung, das ja freilich gewöhnlich eine moralische Anklage 
mit einschliesst (s. zu 1 1). Nicht ist dein Gast der B'öseJ,^^^, jemandes Gast, 
dann auch Client sein, mit dem Acc. wie 120 5 Jes 33' u (Ges.-Kautzsch26 
§ 117 bb). Der Zutritt zum Tempel wird öfter als ein Wohnen, als eine Art 
Bürgerrecht (23 6), hier aber bescheidener nur als ein Gasten, als Clienten- 
recht aufgefasst, fühlen sich doch oft die nachexilischen Frommen nur als 
Pilger und Beisassen, nicht mehr als erbeingesessene Bürger in Jahwes Lande. 
Der Tempel ist Jahwes Palast, bei dem sich der Client alltäglich einfindet, 
um dem göttlichen Patron aufzuwarten und seinen Schutz nachzusuchen; nur 
der darf von diesem Recht Gebrauch machen, der dem hohen Herrn gefällt. 
Charakteristischer Weise wird der Tempelbesuch noch mehr als eine Ver- 
günstigung, denn als eine Pflicht aufgefasst. Nach Jes 33 u wird künftig, 
wenn Jahwe in sichtbarer Glorie sich im Tempel niedergelassen haben wird, 
der Unheilige nicht mehr am Tempel dauern können; hier wird dasselbe ohne 
den eschatologischen Gedanken, daher in entsprechend abgeschwächter Weise 
ausgesagt. Das zweite Distich,on v. 6^ nennt die schlechten Elemente D^^^IH: 
das Wort scheint ein Part. Poel (mit abgefallenem D) von bhj} zu sein, das im 
Piel im guten Sinn (rühmen), im Poel im schlechten Sinne (ruhmredig sprechen) 
gebraucht wird (zu der Schreibung D^^^VT s. Ges.-Kautzsch26 § 10 g). Die 
Gegner sind also Prahler, Hochmütige, sie dürfen sich nicht stellen Vor deine 
Augen, nicht zum Tera])el kommen, wo Jahwes Panim wohnt. Deiv Abgesang__ 
V. 6*^ 7 steigert noch die Schärfe der sittlichen Verurteilung der Gegner, sie 
sind allgemein ,^Ubelthäter'S speziell ^Lüge Redende" (Part. Qal 1?^ neben 
Piel des verb. finit. wie oft) und „Männer des Trugs'* (K^^S wohl kollektivisch 
gemeint). Nach dem jetzigen Text wären sie auch „Männer der Blutschulden'.*, 
aber der letzte Stichos ist überlang, die Beschuldigung des Blütvergiessens 
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nicht im Einklang mit dem Parallelismus und dem daflir za scimachen Ver- 
bum „verabscheuen"; ich streiche daher D'p^, das wohl nur stehen gebliebener 
Schreibfehler oder der Zusatz eines Lesers ist. Dass sich Lüge und Trug 
hauptsächlich gegen den Dichter richten, ist an sich und wegen v. 9 O'lltB') 
wahrHcheinlich. Jahwe hasst und behandelt die Gegner des Dichters als seine 
eigenen: alle religiösen Parteien des ATs und der Kirchengeschichte setzen 
das voraus. In der dritten Strophe 

8 9 kehrt der Dichter zu seinem eigenen Verhältnis zu Gott zurück, 
nicht aber um sich selbst zu verherrlichen: es ist Jahwes Gnade, dasa er zum 
Tempel zugelassen wird, und Jahwes Leitung, dass er der Zulassung wttrdig ' 
ist: /c/i aber durch deine grosse Gnade j Darf kommen in dein Haus,;\fich 
niedertrerfen vor deiner heiligen Hal/el'In deiner Furchen, s. w. Der ^3'n 
ist innerhalb des n'.3, das die Vorhöfe mit einbefasst, die Tempelhalle mit 
Vorhalle. Heiligem und AUerlieiligstem , wo Jahwe in irgend einer geheimnis- 
vollen Weise gegenwärtig oder wenigstens (im ' ^S^P) vertreten ist; nach 
dieser Halle hin (V(J) verbeugt sich der Beter, „Deine Furcht", das Gegen- 
teil der Gottlosigkeit und Ruhmredigkeit (s. zu 1 2), ist die Demut vor Jahwa 
und der Gehorsam gegen sein Gesetz. Diesem Ausdruck entspricht im Ab- 
gesang v. 9 in^lS und ^SlT: Jalitce, leite mich in deiner Gerechtigkeitjia der 
von deinem Gesetz vorgeschriebenen Gerechtigkeit, Um meiner Aiiflaarer 
willen.i die mich bei einem I^ehltritte angreifen und stürzen würden, Mache 
grade 'vor wir deinen R'!?^, ; bewahre mich vor Versuchungen, unverhofften 
Versehen und solchen schwierigen Fällen, in denen man leicht die falsche - 
Richtung einschlägt. Es verrät sich in diesen Worten etwas von der Ängst- 
lichkeit, die ein kasuistischea Gesetztura dem Frommen einflösst und die dea 
Verf. von 19 I3 zudem Ausruf veraidasst: wer raerktdie Versehen! Aber unser 
Dichter hat ein Trostmittel dagegen in dem Gebet zu Gott, dessen Client er 
sein darf. Andere verstehen ^njJTS als Eigenschaft Jahwes und, ohne Ana- 
logie, 13Tü als des Dichters von Gott geleitetes Geschick, lockern aber da- 
durch die Gescblnssenheit des Ps.b, der sich um die Frage und Sorge dreht, 
wie man das Recht erhält und behält. Gast in Gottes Hause zu sein. Auf die 
Ahnhchkeit unserer Stelle mit 27 ii macht schon HiTzao aufnierksam. TllB* 
scheint Part. Pil. von "BE* (mit ausgefallenem D) zu sein; IIB* bedeutet Jer 5 29 
lauern, das Pil., nur durch dies Part, vertreten, demnach das beständige, ge- 
schät'tsmässige Belauern. Die späteren Schriften, speziell die Psalmen, sind 
voll von Zeugnissen für die ewigen Streitigkeiten in der Judenschaft und be- 
sonders flir das Spionieren und Verleumden. Das Ktib "itfin wird vom Qr6 
mit Recht in ^tf'^ verbessert (GES,-KA0TzßCHi6 § 70). Wie die dritte 

Strophe auf die erste, so greift die vierte 

10 11 auf die zweite zurück und das in so entschiedener Weise, dass man 
unwillkürlich auf die Vermutung gerät, der gottesdienstliche Vortrag sei auf 
zwei Halbcböre bereclmet gewesen, die abwechselnd Stroplie um Strophe 
sangen. Die vierte_Strophe schildert noch einmal die Gegner, um sie dann zu 
verwünschen. Denn nichts Aufrichtiges (n)13:. Part. Niph., aufrecht Gestelltes, 
Aufrichtiges) ist in ihrem Munde, 1. Bn'p3 nach allen alten Übersetzern und 
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igen der Fortsetzung. TM, im stat. constr. trotz der Trennung vom Genitiv, 
&I3 selbständiges Prädikut bebandelt, Gegensatz von Vfl (Gkb.-Käütz8Ch^* 
§150o). I/tr Inneres d. b. ihr Trieb, ihr Sinnen ist Sfurv (niin von nilj, 
stürzen, nur poetiscb); Ein geöffnetes Grab ist ihre Kehle vgl. Jer. 5 16, Sie 
reden mit glatter Z.unge (eigentlich: sie machen ihre Zunge glatt), sind also 
ins Gesiebt freundlich , weil offenbar die Partei des Dichters, wie der ganze 
Ps zeigt, noch mächtig ist. Xun im Abgesan g v. 11 die Verwanschung: Sprich 
sie schuldig, Gott, lass sie stürzen ^Ob ihren .insdilügen, ■ hi ihren rielen 
Freeeln wirf sie nietler! Ungeduldig begehrt der Dichter.i Gott, wie er im 
Zorn statt Jahwe sagt, möge ihnen endlich das Urteil sprechen. D^'E'MiJ, nur 
hier im Hiph., sagt dasselbe, was de LäCABDE mit seinem Vorschlag D^tfri, 
verwüste sie, erstrebt, passt aber hesser, weil es Gottes Urteil den Lügen und 
Machinationen der Gegner gegenüberstellt, l^^'. fasst man am NatUrlichsteo 
absolut: mögen sie fallen! es ist Gegensatz zu v. lo und Parallele zu lOinn; 
die Verwünschung ist so viel kräftiger, als wenn man übersetzt: mögen sie aus 
ihren Anschlägen herausfallen, d. h. mit ihnen scheitern. Für 3*13 liest LXX 
3*13. Das letzte Sätzchen iu v- 11: denn sie waren widerspenstig ge g en dich 
(np ist vom betont, weil eine Tonsilbe folgt), hinkt hinterher und ist wohl 
Reminiscenz au Hos 14 1 oder an solche Geschichten aus der klassischen Zeit 
Moses, in denen vom Ungehorsam böser Rotten gegen Jahwe oder Mose er- 
zählt wird; es geht nicht mehr ins Metrum und trägt in die Ciiarakterzeichnung 
der Gegner einen fremden Zug ein. Die Sc hl uss Strophe 

12 13, vermutlich vom Gesamtchor gesungen, giebt sich als Abschluss 
auch dadurch zu erkennen, dass alle Frommen in die betende Betrachtung 
mit hereingezogen werden: sie sollen, von Gott beschützt und gesegnet, sich 
Gottes freuen. In v. \i scheint mir das Sätzcheii 131"1'_ D^iy'j hinter IC^ zu ge- 
hören: Doch freuen werden sich in dir (LXX) alle, die in dir sich bergen,: 
Und die du beschirmst ; Au f ewig werden Jubeln und Jauchzen in dir^ /Die 
deinen Samen lieben. Das Impf. ^DJll setzt das vorhergehende Part, fort, da- 
her das 1; auch Ps 91 * sind die Verben ^30 und riDlJ parallel. UiT^ erhält so 
seinen Anteil an dem betonten 13 hinter dem folgenden Synom-mum. Die 
Frommen lieben Jahwes Namen, d. h. seine Oberhoheit und seinen Dienst, die 
Jahwe religion. Den Namen Jahwes ruft mau aus beim Opfer, beim Zu- 
jauchzen (Halleluja); bei ihm schwört man, nach ihm nennt man sich (Volk, 
Knechte Jahwe.s), er ist mit dem ganzen Leben verflochten und im zweiten 
Jahrh. mehr als je das Schibboleth der gesetztreuen Juden. Ob übrigens die 
Verben in v. 12 Indikative oder Jussive sind, lässt sich nicht entscheiden, 
erstere Annahme empfiehlt sich wohl wegen der Fortsetzung t. 13: Denn du, 
du segnest den GerecMeji, Jahwe [mein Gott], Wie mit dem Ttirban krönst 
du ihn mit Gnade. Das betonte n^g zeigt, dass auch im Vorhergehenden die 
*I5 zu betonen sind. Betreffs p"!? s. zu v. b und 1 5. Der zweite S ticlma.^ der 
jetzt blos in dem Namen Jahwe besteht, ist vielleicht durch VJ^y zu vervoll- 
ständigen; mit den wahrscheinlich abgekürzt geschriebenen Gottesnamen 
gehen die Abschreiber sehr sorglos um. Im letzten Stichos giebt n}S keinen 
Sinn, denn abgesehen davon, dass die Bedeutung „umzingeln", die IQJI haben 



soll, durch I Sam 23 ss sich nur schwach TCrteidigen lässt, ist auch dunkel, 
■wie man mit Eiuem Schilde jemanden umzingeln kann. Das Verl) wird wie 
tibenill als Hiph, oder einfacher als Fiel li^BJ?^ zu punktieren sein und die 
Bedeutung krönen haben, die auch die alten Ühersetzer annehmen. Dann ist 
aber njS aus »j'iS verBchrieben vgh Jes 62a; die göttliche Huld, die sich im 
Glück des Frommen kundgiebt, ist für diesen eine Auszeichnung, die ihn mit 
königlicher Würde krönt (103*), ein Gedanke, den besonders Tritojeaaia 
gern ausführt. 

Der kunstvolle, für das Morgenopfcr bestimmte Ps ist die erele Ton den vielen 
Dichtungen, die von den Zwistigkeiten innerhalb der nachexiliscben Gemeinde, dem 
Kampf um den Tempel, Kunde geben. Die ütwaa allgemein gehaltene Charakteristik 
der Frommen und der Gottlose n reii'ht nicht hin, die Abfaasuogflzcit naber ru bestimmen; 
man kann nur sagen, dasa ein Ps wie dieser nur möglich war zu einer Zeit, wo der 
Tempeldienst im Mittelpunkt der Interessen stand und die Her rschaft i n ih m der Streit - 
apfel der Parteien war (.vgl, Ps26). Der gesetzÜBhen Angstliclikeit des Autors IwUt seine 
Demut und ein wohltliuendeB Vertrauen auf Gottes Führung die Wege. 
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Psalm 6. 

1 Tristichon und i 



L Distic hon. Der Dichter fleht, 



dem Tode nahe, Jahwe um Gnade und Rettung an. Der erste Busspsalm der Kirche (die 
anderen sind P» 32 38 51 102 J30 143). ^ ., 

2—4". Das Tristichcin^T..2. 3° enthält die Bitte, das Distichon deren Moti- 
vierung, Nicht in seiner Zorneshitze, sagt v» 2, möge Jahwe den Dichter 
„züchtigen", „zurechtweisen", eine Bitte, die Ps 38 a fast mit denselben Worten 
ausgesprochen wird und aus Jer 10 24 stammt, wenn letztere Stelle echt ist. 
Der Dichter nimmt mit der Vergeltungslehre an, dass das Leiden eine Folge 
der Sünde sei und für den Frommen eine disziplinarische Züchtigung. Diese 
ist heilsam, wenn sie mit Milde und Nachsicht vollzogen wird und die Frommen 
väterlich bessern will (Hi 5 iTtT, Ps 32), wenn ,sie also nicht, wie der Dichter 
fürchtet, nur eine Folge des göttlichen Jähzorns ist. Ein solcher Zornesaus- 
hruch triift mit Recht Gottes Feinde Jer 10 25, der Dichter fühlt sich aber 
durchaus als wahren Frommen, obwohl — oder vielmehr weil er das gar nicht 
ausdrücklich sagt. Jenes Bewusstsein und diese bescheidene Zurückhaltung 
spricht sich auch in v. a> aus: Sei mir gnädig wie einem Freunde, denn rer- 
schmachtet hin ich, habe Mitleid mit deinem schwachen, unglücklichen Ver- 
ehrer (^^^ mit ä wegen der engen Verbindung mit dem folgenden vornbeton- 
ten Wort). Das Distichon v. 3'' 4" zeigt, dass der Dichter von einer schweren 
Krankheit plötzlich ergriffen worden ist, denn seine Geheine (D'IJSg seltener 
als masS), sein Leib, wie seine Seele sind deslßnt, letztere vor allem (^l^D). 
Je schneller und schwerer die Krankheit den Menschen überfallt, desto natür- 
licher ist der Schluss auf einen Zornesausbruch Jahwes, desto bänger der Be- 
fallene, desto mehr im scheinbaren Recht die Verdächtigung der Feinde 
(V. 11). Daher bringt die zweite Strophe 

4''— 6 in ihi'em Tristichon v. *'' a die dringende Bitte an Jahwe, nicht 
mit der Hilfe zu warten. Die ersten beiden Stichen erinnern mit der Äposio- 
pese; Doch du, Jahwe, his wann — seil. lassest du mich in der Kot, und der 
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Bitte : Wende dich her (ny\\if mit dem Ton auf der zweiten Silbe vor dem « 
von ^J'l« s. Ges.-Kjlutzsch26 g 72 s) so stark an 90 i3, dass schon deswegen 
V. 4*> und V. 5 zusammengehören. Dem Appell an Gottes wahre Gesinnung 
gegen die Frommen: Hilf mir um deiner Gnade willen, fügt das Distichon 
V. 6 scheinbar ein ganz anders geartetes Motiv für die Rettung hinzu: Denn 
nicht im Tode giebt's Deingedenken^ In Scheol, wer bringt dir Lob? Das 
klingt ja wie ein Appell an Gottes Eigeninteresse: nur von den lebenden 
Menschen erhält er Lob, sein Vorteil fordert also, seine Verehrer nicht in die 
Unterwelt fahren zu lassen , wo sie ihn nicht mehi* preisen. Aber wenigstens 
in der späteren Zeit weiss der Israelit zu gut, dass der Weltgott ihn nicht 
nötig hat, als dass er seinen Lobgesängen eine bestimmende Wirkung auf 
Jahwes Entschliessungen zuschreiben könnte. Und dem Charakter unsers Ps.s 
entspricht es mehr, wenn der Dichter das Rühmen nicht als seine verdienst- 
liche Leistung, sondern wie Ps. 5 als eine ihm gnädig erteilte Vergünstigung 
betrachtet, demnach auch v. 6 ein Appell an Gottes Mitleid ist: raube mir 
nicht das grösste Glück, das ein Frommer haben kann, das Glück, deine 
Grossthaten zu preisen O"'?^) ^^' Ö8 ii Jes 38 is^ V. 6 leugnet nicht, dass 
der Mensch nach dem Tode noch in irgend einer Weise fortexistiert, aber 
diese Existenz ist kein volles Leben und ohne Verbindung mit Gott, ohne 
Religion. Wenig Psalmen (s. Ps 39 49 73) ausgenommen, vertritt der Psalter 
noch immer die alte Diesseitsreligion und ihre realistische Auffassung von 
Gott und Welt; ist auch die Untei'welt aufgedeckt vor Gottes Augen (Hi 26), 
so kümmert er sich doch nicht um die Angehörigen der Scheol. Wie b\\M 
(als Landesname immer fem. und ohne Artikel), so bedeutet wohl auch t\^\^ das 
unterirdische Land der Toten vgl. Hi 28 22. Zu ]"'« s. zu 5 10. rni^ (mit 
zurückgezogenem Ton vor dem einsilbigen 'J|^, das ein dag. euph. nach Ges.- 
B[autzsch26 § 20 c hat) ist absolut gebraucht, wie oft bei den Späteren, darum 
mit dem Dat. consti-uiert. Die dritte Strophe 

7 8 ist ganz von mitleidsuchender Klage erfüllt. Im Tristich v. 7 ist der 
erste Stichos, der wörtlich aus Jer45 3 stammt, um eine Hebung zu kurz, 
vielleicht ist zwischen ^nyi"' ^ ein ^3 ausgefallen. Der zweite und dritte Stichos 
sind künstlicher verschränkt, n^^b"^3 und HJJDT (collect.) gehört zu beiden. Im 
Distichon v. s ist v. 8* fast wörtlich so in 31 10 zu lesen und die eine Stelle um 
so sicherer von der anderen abhängig, als UWjJ, verfallen (vgl. BfJJ, Motte), nur 
in diesen beiden Dichtungen vorkommt. V. s'» lautet: es ist (nach den alten 
Übersetzern: ich bin) gealtert in alV meinen Bedrängern, was schwerlich ur- 
sprünglich ist. BiCKELL ergänzt das *?DD zu riB^DSl, durch die Beschimpfung, 
vielleicht mit Recht; zur Not kommt man mit "^30 aus: wegen meiner Be- 
dränger vgl. 31 12. Zu der leiblichen Not gesellt sich der Hohn der Feinde, 
die den Dichter von Gottes Zorn v. 2 geschlagen glauben. Aber grade der 
Gedanke an ihr hämisches Urteil rüttelt den fast mutlos gewordenen Beter 
wieder auf, sodass er in der Schlussstrophe 

9—11, die sich an die Feinde selber richtet, seiner Überzeugung kraft- 
vollen Ausdruck verleihen kann, dass Jahwe ihn doch nicht unerhört lässt und 
die Gegner mit Schanden werden abziehen müssen. In dem Tristichon v. 9 10 
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halte ich v. lo» für eine Variante zu v. e'', da. nicht einzusehen ist, warum grade ' 
das Hören wiederholt sei« sollte. Empört ruft der Dichter; H'eic/tl ron mir, 
all' ihr Bliseictchte. Denn gehurt hat Jahwe mein Imtlfis Weine»: Jahwe wird 
mein Gebet annehmen. Der Isachdruck liegt, wie die 'Wortstelluiig andeutet, 
auf dem njS'. nii;i;; das Impf, zeigt auch, dass das Perf, yptf nicht bedeutet: er 
hat erhört, sondern ei' hat gehört. TmDistichon v. 1 1 ist der erste Stichos um eine 
Hebung zu lang, der zweite um eine zu kurz, wahrscheinlich gehört das IhCi 
nicht in den ersten, sondern iu den zweiten Stichos hinter Itfs; (vgl. LXX und 
das Distichon v. 3'' 4"). Demnach: In Schande und Schrecken werden geraten 
all' meine Feinde, Wieder sehr in Schande geraten vrplütztick, ebenso rasch 
wie ich in Schande geraten bin durch die Krankheit, geraten sie darein durch 
meine Wiederherstellung. Der Satz spricht keinen Wunsch aus, sondern eine 
Übei'zeugung wie v, gf. laiti*; wird gewöhnlich mit „zurückweichen" wieder- 
gegeben, als wenn *lin^ dabei stände (das freilich LXX C. AI. mit übersetzt), 
aber schon das Asyndeton spricht dafür, dass Sitf nur Hilfsverb ist, das unser 
„wieder" ausdrückt (Ges.-Kadtzsch*'^ § 120 g): die Feinde, die jetzt trium- 
pliieren, werden wieder beschämt sein, wenn der Dichter von seinem schein- 
baren Fall wieder aufsteht, also von Gott gerechtfertigt wird. 

Ein einfacher Pa, desBen zaUreiL-he Berührungen mit anderen Stellen sieh kaum 
anders denn als Zeugnisse der Abhängigkeit und demnach eines späten Urspnmgei! auslegen 
Issaen, aber dem Aagstgebet eines todesmatten Frommen nicht zuni Tsdel gereichen können, 
Kimint die echliehte Wahrheit des Gedichts uns für dich ein, so bleibt dem cliriatlichen 
Empünden die Bezugnahme auf die Feinde befremdlich, nicht minder die Ansicht v 
auB dem Luiden und der Wiederherstellung zu aieheaden Scliluasfolgerung über die 
Stellung des Menschen. KU Gott, endlich die trostlose Vorstellung vom Jenseits, Zur Vor- 1 
lenung an <'iriem christlichen Krankenbette eignet sich der Ps nicht. 

Psalm 7 2-6 13-18, 

Dreiliehigo Vierzeiler. Der Dicliler ruft Jahwi 
Feind au, der ihn ohne Grund zu verderben trachtet. 

2 3. Im Beginn v. 2' ein kurzer Ausdruck des Gottvertrauens, wie in 
vielen Psalmen, dann tritt der Dichter in erregter Weise in die Sache ein. 
Sein Feind will ihm ans Leben. Hilfe ist dringend nötig. V- 2" hat vier 
Hebungen, aber die Fortsetzung zeigt, dass der Dichter nicht von „aUen" 
Verfolgern, sondern nur von einem gesprochen haben kann, 1. daher 'pflQ: 
Hilf mir rar meinem Verfolger und rette mich. Damit er nicht wie ein I^Öwe 
meine Seele zerfleische, d. h. mich lebendig zerfleische. Da p")^ 136 34 Thr 5 8 
denselben Sinn hat wie ^^n, so ist nach LXX mit mehreren Exegeten pnb j'Kl 
zu lesen: Ohne /Setter und Befreier, denn p^b, als Raub davontragend fwie 
B^Sb^ Jes 5 2fl), passt nicht zur Sache, da der Feind nicht wie der Teufel des 
Dichters Seele holen will. 

4 5 beteuert in der Form eines Schwurs die Unschuld des Dichters 
gegenüber gewissen Anschuldigungen des Feindes: Ja/iwe, mein Gott, wenn 
ich das gelltan. Wettn eine Schlechtigkeit an meinen Hunden klebt. Wenn ich 
ihm, der mit mir Frieden hielt, Böses zugefügt Und ihn unterdrückte, der 
mich grundlos befeindete/ nUl, das, nämlich was mir mein Gegner zur Last 



legt und wae ein ^, eine Unredlichkeit gewesen wäre; t. 5 bezeiclinet es dann, 
ohne die konkrete Thatsache zu nennen, als eine Bosheit, die dem o'JItf zu- 
gefügt sein soll, der offenbar mit dem jetzigen Feinde identisch ist. tpSltf ist 
wahracheinüch Part, Poel {mit abgefallenem D): der mit mir im Einvernelimeu 
lebt, der 'oV Bf« (41 lo Jer 38 eb). In v. s'' liest LXX: 'lllStp f^m (vgl. Hos 
5 6), wenn ich mich entzog, was zu schwach ist. Neuere verstehen entweder 
y'viy nach dem Aramäischen als_plünderni was doch wohl zu plump für den Zu- 
sammenhang ist, oder in dem gewöhnlichen Sinn befreien, sind dann aber ge- 
nötigt, eine Parenthese anzunehmen, deren Inhalt: vielmehr ich errettete ihn, 
im Gegenteil eine starke Betonung erfordert hätte. Besser liest man nach 
Pesch. Trg.: nsnSejl von ytjf'l, glagen, placken. DßT ist von der Puuktation 
richtig mit '^lIS verbunden: den, der mich grundlos befeindete, Ist der her- 
gestellte Text richtig, so ist der Dichter von einem ihm irgendvi-ie, vielleicht 
amtlich nahestehenden Manne beschuldigt worden, ihm geschadet und auf 
seine Gegenwehr ihn unterdrückt zu haben. Der natürliche Nachs atz zu 

der Schwnrformel v. 4f. wäre nun: sO mag mir Gott dies und das thun; aber 
wie in Hi 31 der Dichter sich bald mit diesem verschwiegenen Nachsatz be- 
gnügt, bald noch eine besondere Verwünschung hinzufügt, so wird eine solche 
auch hier 

6 nachgebracht; Jagen soll der Feind [hinter mir her, lErreichenJ meine 
Seele und einholen Und treten swr Erde mein Leben Und meine Ehre in den 
Staub rerseaken! Für die unerklärbare Unform 1^'. wird 1^'. zu schreiben 
sein. UasB hinter 3;1K etwas fehlt, scheint auch durch das Paseq angezeigt zu 
werden, das oft auftritt, wo eine mechanische Textbe Schädigung einen Ausfall 
verursacht hat. Man kann etwa einsetzen : pS'l^ 'in(t. Sämtliche Verben des 
rasch gesprochenen Vierzeilers hangen eng mit einander zusammen: nachjagen, 
[auf den Fersen sein p'Bin], einholen, niedertreten, im Staube wohnen lassen 
d. h. töten, eine effektvolle Beschreibung der Jagd auf einen Verbrecher. 
So wird auch '"1133 dasselbe bedeuten was ""tf^) und '^13, wie öfter in den 
Psalmen. "Wie es zu dieser Bedeutung kam, weiss ich nicht. Hatte man in der 
späten Zeit, wo Ps 7 16 30 57 108 entstanden, diesen Ausdruck erst gelehrter 
Weise aus Gen 49 a gewonnen, wo '"TDa aber vielleicht „meine Würde" be- 
deutet? oder ist er aus der Verehrung, die der Seele des verstorbenen Vaters 
gewidmet wurde, allmählich hervorgegangen? Während sich mit v. 7ff. ein 
ganz fremder Zusammenhang eindrängt, setzt sich die aufgeregte Sprache von 



13 14 fort, wo. wieder mit der Schwurformel, beteuert wird, dass der 
Gegner zum Angriff sich anschickt, der jedoch ihm selber zum Schaden aus- 
schlagen muss: Fürwahr, wieder wetzt er sein Schwert, Spannt seinen Bogen 
und richtet ihn: Doch sich selber hat er die Todeswaffen hergerichtet , Seine 
Pfeile na llrandpfeilen gemacht! Die Nichtbeachtung des Umstandes, dass 
V. 7-i2 dieser Dichtung fremd siijd, hat zu absonderlichen exegetischen Kunst- 
stücken gefuhrt Manche lassen den Nachsatz schon bei 1310 v. la» beginnen 
und übersetzen : wenn er (nämlich der Frevler in abstracto aus v. lo) sich nicht 
bekehrt oder: wenn er nicht ahlässt, so wird er (nämlich Gott) sein Schwert 



wetzen, wo dann die Betonung von 1^ v. n unerkliirlifli wird und mitv, 15 
wieder das Subj. wechselt. Andere machen auch noch v. 1 1 von i(V"nK abhängig 
und streiten dann darüber, ob Gott oder der Gottlose Subj. sei. Diese Un- 
sicherheit fällt mit der Ausscheidung von v. 7-i3 von selbst hinweg. Subj. von 
V. 13-iB ist derselbe Eine Todfeind, von dem v. 2-6 spricht. Hat dieser sich 
Nchon früher wegen vermeintlich erlittener Unbill (v. a») als TllS erwiesen, so 
wetzt er, weil er sich dafür vom Dichter unterdrückt glaubt (v. s''), jetzt wieder 
sein Schwert, „tritt", d. h. spannt den grossen Bogen mit dem gegen dessen 
Mitte gesetzten Fuss und stellt ihn schussfertig auf (bemerke das Pil. von 
]^S), — aber für sich selbst, d. h. sich zum Verderben, bereitete er (das Hiph. 
von )0) die Todeswa£fen und richtete er Brandpfeile her (vgl. Jes 50 11). mit 
denen er das Haus des Dichters in Brand schiessen wollte. Dass diese Bilder 
eben nur Bilder für allerlei bösartige, auf gänzlichen Ruin des Dichters ab- 
zielende Machinationen sind, zeigt der Vierzeiler 

15 16 durch die Einführung ganz anderer Bilder, die mit sprichwörtlichen 
Wendungen oder sprichwörtlich gewordenen fdteren Dichterworten auf die 
Lügen und Intriguen deuten, die den Sturz des Dichters herbeiführen sollen; 
Siehe, er liegt in Weheii mit Unheil, hl sclucanger mtl Mühsal und gebiert 
Lüge;! ß«e Grube grub er und bohrte sie aus' r»d wird fallen in die (irufte, 
die ei- machte. V. i& stammt mit einiger Verschlechterung aus Hi 15 35, 
weiche Stelle auch Jes 59 * 33 11 benutzt ist; die drei Verben ^?0. JT^ri und 
iV sind nicht mit einander in sachliche Verbindung zu bringen; wer es mit ' 
mn und ^^' thun will, muss mit LXX das 1 vor ITin streichen. In V. la, der ' 
(las Sprichwort Prv 26 27" breit tritt, ist ^fe'.l auszusprechen. Auch in der ' 

Scblussstrophe 

17 18 wird zunächst noch in sprichwörtlichen Wendungen der tröstliche 
Gedanke weiter gesponnen, dass eine Schlechtigkeit sich selber straft — ein 
Gedanke, den man auch ohne die Religion haben kann, wie überhaupt der 
Autor V. la-iT an ein unmittelbares Eingreifen Jahwes kaum zu denken scheint. 
Um so gewisser ist der Ps ein Gedicht aus dem wirklichen Leben und nichts 
weniger als ein künstlich komponiertes Gemeindelied und -Gehet gegen die 
bösen Weltmächte. Erst v. ib denkt der Verf. an den religiösen Rahmen und 
feiert Jahwe als Verwalter der Gerechtigkeit in konventionellen Worten. 
11''^JJ, stets ohne Art, wie ein Eigenname, ist Apposition zu mrT, Adj. zu □B' 
könnte es höchstens in der Sprache der Kabbala sein, 

Pb 7 A liiflat nna in den unvertöbnlicheii Zwist iweier Häupter der nachexili sehen 
Gemeinde Lineiablicken; der eine sucht den anderen zu veiiiicbten, weil er sich von ihm 
geaühädigl glaubt, während dieser seine Schuldlosigkeit beteuert. Aufgeregt, ängstlich 
und zornig zugleich, strebt der Dichter das Gleichgewicht wieder tu finden, indem er den 
Ausgang de» Streites aus jenen Lebenserfahrungen, die in den Spriobwörtetn niedergelegt 
Bind, KU prognosticieren sucht. Zugleich hat ihm offenbar dies Gedicht, in dem die Religion 
nicht viel mehr aU eine dekorative Rolle spielt, als ein Kampfmitlel in der offen 1 1 ich k ei t 
gedient; manche Dichtungen sind zxi den Zwecken verfassl, die man heute durch die Presse 
zu verfolgen pflegt. Der literarische Charakter des Gedichts beweist seine späte Ent- 
stehung. Da der Verf. seinen Gegner nicht mit dem Titel pBh oder einem anderen Partei- 
namen belegt, so ist der Ps kein Dokument der Parteikämpfe der letzten Jahrhh, 
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Pialm 7 7-12. 

Vierzeiler za abwechselnd drei und zwei Hebungen. Der Diohler fordert Jahwe 
«of, vor der Versammlung der Volker ihm Hechl zu schaffen gegen seine Gegner und über- 
haapt die Gerechten »eher zu stellen gegen die Gottlosen. 

7. Sieh auf. Jahwe, in deinem Zorn' Und rege dick om mir, Erltebe dick 
im Grimm über meine Widertacker ./ Gerickl entbietend! Mit Hecht stellt 
BiCKELL "bK rriiyi hinter IIU, das Metrum ist voUkommeQ klar. TllS ist richtig 
als Piur. punktiert (vgl. v. lo D'ytf^) und ist doch wohl gen, obj. im ma^ (dieser 
P!ur. auch Hi 21 30 41 ii). Die letzten zwei Wörter sind ein Zustandssatz 
zn Ktfji^: es ist dem Verf. nicht um den blossen „Zorn Gottes", d. b. um irgend 
weiche piötzlicheu Strafen, z. B. Seuchen, rnglücksfälle, sondern um ein ge- 
ordnetes Geriebt zu thun, in dem sein Recht gegen das seiner Gegner dar- 
gethan wird. Diese feierliche Gerichtssitzung wird 

8 9' mit den Worten beschrieben: Und die Gemeinde [aller f Malionenj 
Umringe dick,: Und über ihr in der Hülie (kröne: Ais Bic/iter der Völker .' Also 
eine Art Weltgericht, nur nicht jenes eschatologische, in dem die Völker selber 
gerichtet werden; vielmehr sind sie hier nur Zeugen, wie Am 3 9 die Äsdo- 
diter und Ägypter als Zeugen nach Samaria berufen werden (vgl. noch Mch 6 if.), 
Scliwerlich enthält der Vers eine wörtlich zu nehmende Bitte, vielmehr nur 
einen idealen Wunsch (wie Am 3 e): wenn doch einmal Jahwe vor den Augen 
der Welt zwischen mir und meinen Gegnern entscheiden wollte! Wem es un- 
wahrscheinlich vorkommt, dass irgend jemand aus der gewöhnlichen Wirklich- 
keit heraus einen so hochfliegenden Wunsch so direkt und ohne Klauseln aus- 
sprechen sollte, der mag annehmen, dass das Gedicht einem Helden der alten 
Zeit, z. B. einem David in einer der vielen romanhaften Bearbeitungen seinur 
Geschichte, von denen wir noch manche Proben haben, in den Mund gelegt sei. 
Der erste Stichos ist reichlich kurz, ich habe zwischen die Wörter D'Etj'p nnff 
ein "^5 gesetzt. Ganz thöricht ist die mater lect. in naw; abgesehen davon, 
dass eine Aufforderung zur Rückkehi- unnötig wäre, kann diese doch nicht er- 
folgen, bevor und ohne dass etwas gescbelieu ist. Es ist natf, Imp. von SB*;, 
zu lesen, welches Wort mit DITB^ verbunden ist wie 9 5 mit KM^ Der Jetzte 
Stichos in v. w hat eine Hebung zu viel und spricht von Jahwe in der 3. pers. 
statt in der 2.; vielleicht kann man nilT streichen und mit Bickell ];^ statt X'T, 
lesen vgl. I Sam 24 le. Jetzt sagt die dritte Strophe 

9'' 10". was der Sprecher von dem Gericht erwartet: Richte mick-, Jakwe, 
nach meiner Gerechtigkeit Und meiner Unschiild. dieichknbe! ' Sektrinde dock 
die Bosheit der Gvttfosen,:UHd festige den Gerecklen! Dass das Richten und 
Gerichte twurd eil im AT überwiegend als etwas Wohlthätiges aufgefasst wird, 
jst bekannt und bei der oft beklagtfn_\Villkürherrschaft im Orient leicht be- 
greifli ch; der Zusatz T?'TS3, wo pTS natürlich nur das Recht im Streitfall, nicht 
das abstrakte Gerechtsein bedeutet, ergänzt das Richten zum Recht verschaffen. 
"^ ist Verstärkung des Suff, von 'I^fj, die Unschnld, die auf meiner Seite ist. 
nicht auf der der Gegner. Für "IDJ^ als Intrans. wäre TD}^ zu erwarten. Die 
{Schlechten, sagt t. io", sollten nicht mehr die „Gerechten" unterdrücken dürfen. 
X)amit scheint das Gedicht zu Ende zu sein. Denn der Komplex 
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10''— 12 bietet ein Gebröckel tod allerlei Sätzen, die mit dem Gedicht 
V. 7-10* nur das gemein haben, dass sie void Richten reden, sonst aber sich 
schlecht genug mit ihm vereinigen lassen. Dazu haben sie überall crh^ statt 
Jahwe, kommen also aus Kreisen, die noch den Eigennamen Jahwe durch 
Elohim statt durch Adonaj ersetzten, v. lo'' b aginnt mit einer Apposition oder, 
wenn man mit LXX das beginnende 1 fallen lässt, einem Satz, der ganz in der 
Luft steht: er prüft Herzen und Nieren, und ist Citataus Jer 11 20 (17 lO 20 12), 
das nur eine Beischrift zu irgend einem anderen Satz sein kann, vji_heginnt 
init dem Beltsamen Satz: Mein Schild liegt auf Gott, als ob Gott des Dichters 
Schildknappe sei; LXX scheint etwa "^ff, mein Schutz, gelesen zu haben, was 
allerdings etwas vernünftiger ist (zur Satzbildung Tgl. 62 e), aber weder zu Ps 7Ä 
noch zu 7 B gut passt. v. 13. F Ur pT? hat die Grundstelle Jer 11 20 pTS. v. 12'' 
lautet im MT:_und.ein Gott, der an jedem Tage zürnt d, h. straft: dieser Satz 
passt zu Ps7A und 7B wie die Faust aufs Auf;e, denn wenn (iott tiighch 
straft, wären die beiden Ps mit ihrem Begehren nach Gottes Gericht über- 
flüssig. Die LXX hat den Text doppelt übersetzt; das D'B« ij"!«!, das sie das 
eine Mal für 01**^33 Dgl bietet, kann aber auch nichts nützen, denn Langmut 
ist nicht die Eigenschaft Gottes, die beiden Dichtern von A und B jetzt er- 
wünscht ist, Mit V. io''-is lässt sich also auf keine Weise etwas anfangen. 

Ps 7 B {v. 7-10") ist kunstvoller als 7 A, beruht nicht auf eiuem konkreten i'all 
pereönliohen Zwistes, sondern auf dem Gegensaln »wischen don Parteien und spielt wie 
Fs 50 mit dem phantastischen Gedanken einer Parusie Jahwes, einer Versammlung aller 
Völker zu dem Zweck, den. Streit zwischen den Parteien zu entscheiden — wenn nicht dGis 
Gedicht, wie zu v. 8f. angedeutet, nur einer geschichtlichen Person auf den Leib ge- 
schrieben ist. 

Aus der Überschrift v. 1 könnte man achliessen, daas Fs 7 A und 7 B einmal einem 
gesohiehtlichen Werk oder Roman einverleibt waren ; zuerst wurde ihm Ps 7 A entnommen, 
diesem dann nachtraglich 7 B am Rand beigesoh rieben; auch die Sprüche über Elohim als 
Richter v. 10''-1S könnten in diesem Werk gestanden haben. 



Psalm 8. 

Vier dreihebigeViereeiler, eingerahmt von einem für den Chor bestimmten Distichon. 
Indem der Dichter Jahwes Hoheit, die sich am Himmel zeigt, preisen will, überkommt 
ihn das Gefühl, dass er so gar nichts gegenüber dieser Grösse sei, und wiederum das 
Staunen darüber, daes dennoch Gott ihn in eine fast götthche EerrGcherstellung gegenüber 
der Welt eingesetzt habe. Der erste einer veriiältnismässig geringen Zahl von Naturpsalmen. 

2' und 10 : Jahwe, unser Herr, wie herrlich Ist dein JYame in der ganzen 
Welt! y:» bedeutet hier nicht die Erde im Gegensatz zum Himmel v. 2^ son- 
dern wegen des vorgesetzten ijä die ganze Welt. Dieser Introitus, der am 
Schluss wiederkehi't und den wegen des plural. Suff, von U'J'lSf offenbar ein 
Chor singen sollte, hat nur eine ganz allgemeine Beziehung zu dem eigenthchen 
Gedicht und könnte recht wohl von einem LJturgen zugesetzt sein. „Dein Name 
ist herrUch" wird achwerUch etwas anderes bedeuten als: du wirst übemll 
gepriesen. 

2'' 3. Lttss mivit besijtgen deinen Glant^ am Himmel Mit dem Mund ron 
Kindern and ton Säuglingen ! Du hast gegründet eine Feste um deiner Gegner 
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»tUatJXiedersuhaUen den Feind und den Rebellen. Dass n)J? nB'fJ, mag man 
ni^ als Imp. oder (ohne Analogie) als Inf. von \T\i fassen, unmögiicli ist, wird 
jetzt allfiemeij] zugegeben. Erueudiert man nui etwa zu njITJ, noj, n)i;i (was 
nicht vorkommt), n)IJ, so bleibt, abgesehen von den Bedenken, die jede einzelne 
Eineadation für sich her%-orruft, der tjbelstaud. dass dieser Stichos mit einem 
TtfK dem ersten selbständigen Distichon angehängt ist („du, dessen . . ."), wäh- 
rend doch der Inhalt eine ganz andere Hervorhebung erfordert, da von dem 
Tin am Himmel die folgende Betrachtung [y.i) ausgeht Dazu muss das me- 
trische Gefühl an der Auflösung des Rhythmus Anstoss nehmen. Noch viel 
misslicher ist, dass man dem Dichter den Satz zuschreiben muss: aus dem 
Munde der Kinder hast du eine Macht gegründet um deiner Feinde willen. 
Es hat noch kein Ausleger, der nicht dem TD;, gründen, und dem tjf, Macht. 
Feste, einen willkürlichen Sinn beilegte, erklärt, was dieser Satz heiasen soll 
oder auch nur kann. Wie kann aus dem Munde eine Macht „gegründet" 
werden, nun noch aus dem Munde der Kinder, und eine Macht wegen der 
Feinde Gottes! Auch wenn man an der Hand von II Mak 3 laff. einen Fall 
konstruieren woUte, wo vorzüglich das Klagen der Säuglinge (!) die „Gemeinde" 
gegen Gottes Feinde beschütÄt hätte, so wüsste man noch nicht, was das in 
diesem Zusammenhang sollte, was es mit Gottes Lichtglanz am Himmel, mit 
Sonne, Mond und Sternen, mit Schafen, Bindern, Vögeln und Fischen zu thun 
hätte. Ich schreibe KJ n^tfK und nehme an. dass der jetzige Test einer unge- 
wöhnlichen Orthographie (Hi statt K2) seine Entstehung verdankt. DID^rr^jJ 
ist mit ^in zu verbinden vgl. 148 la. Der Dichter wagt sich nur zagend an die 
Besingung des Tin, der Lichtherrlichkeit Jahwes, die am Himmel erstrahlt v.4. 
Er w-ill singen D'SSlJl 'SO, wie ihm gleichsam die Kinder vorsingen, stammelnd, 
im Bewusstsein seiner Unmündigkeit, seines Unvermögens, der Grösse Gottes 
mit klarer, reifer Rede genug zu thun. 'Sp ist ähnlich gebraucht wie z. B. Jer 
36 18 II Chr 35 22 und wohl nicht in 'p3, wie (Hi 33 e), zu ändern. Man wird 
erinnert an Klopstocks : Der Seraph stammelt's . . ■ wer bin ich, dass ich mich 
auch in die Jubel dränge. _Per gewaltige Himmelsbau mit seinen Gestirnen 
erscheint dem Dichter v, 3 wie eine Feste, die Gott gegen seine Feinde ge- 
gründet hat, offenbar zunächst als Schutz und Herr Schafts Sicherung für sich 
selb er, dann ja freilich auch der auf seiner Seite stehenden Geschöpfe. Eben 
weil von der Schöpfung des Himmels die Rede ist, werden unter den Feinden 
jene ha lbmythischen Wesen zu verstehen sein, die der Gott des Lichts und der 
Ordnung in der Urzeit zu bändigen hatte, das chaotische Urmeer mit seinen 
Ungeheuern, DtHR, ani, ]jn)l'?, ferner die D'i*?"!' Wesen, die auch jetzt noch ab 
und an ihre himmelsturmerischen Gelüste zeigen und vor Jahwes Schelten er- 
zittei-n (Jes 51 e Hi 3 8 7 12 9 la 2fi 5 12 13) und denen er Thür und Riegel ent- 
gegensetzte (Hi 38 8 ff.). Mit solchen teuflischen Mächten sind zwar nach der 
späteren Vorstellung die menschlichen Feinde Gottes (Jdc 53i Ps 744 u.s.w.), 
die sein Volk oder sein Gesetz befehden, bewusst oder unbewusst verbündet, 
aber der Dichter hat nicht an sie gedacht, da er ja vom Menschen schlechthin 
redet (v. 3ff.). Ob Djsjnp ursprünglich oder etwa durch 4417 beeinflusst ist, 
weiss ich nicht; man kann sich ja jene gestürzten Mächte als rachgierig vor- 



stellen, aber der Ausdruck wäre reichlich knapp und dunkel; vielleicht ist doch 
besser DClsnö, Gegner, Rebell, zu lesen. Jetzt ist ein natürlicher Zusammen- 
hang zwischen der ersten und der zweiten Strophe 

4 5 entstanden. Der Dichter, der nui- mit Zagen von der Grösse Jahwes 
redet, fühlt jedes Mal. wenn er Gottes Himmel betrachtet, seine eigene Klein- 
heit: Wenn ich ansehe deinen Himmel, das Werk deiner Finger.l Den Mond 
und die Sterne, die du aufgestellt liast: Was ist der Mensch, dass du sein ge- 
denkst,! Und ^^^ Erdensohn, dass du nach ihm siehst! Zwischen v. ^ uud ist 
der Satz zu ergänzen: dann muss ich denken. Ist der Test riclitig, so ist der 
Ps in der Nacht koncipiert. Smend möchte für l'D^ (LXX B^D^) lieber BfOB^ 
lesen, was vielleicht zum Werk der Finger, unter dem man sich doch eher 
etwas relativ Kleines vorstellt, besser passt; auch der Glanz am Himmel lüsst 
eher eine Nennung der Erscheinungen am Himmel als des Himmels selber 
erwarten. Noch lieber würde ich "1^1? oder POP iils Zusatz (zur Vervollständi- 
gung des Parallelismus) betrachten, da der Stichos reichlich lang ist; das 
„Werk^der Finger" wird dann durch den Mond und die Sterne expliciert, die 
hier nicht melu' wie in der alten Zeit (Jos 10 Jdc 5) und noch Jes 40 und Hi 38 
als belebte Wesen, sondern wie Gen 1 als Lichtkörper gedacht sind, freilich 
wohl, wie im B. Henoch. durch besondere Engel geleitet. Indessen nähert sieb 
dieser Ps durch den Gebrauch des Art. und des Relat. mehr der Prosa und 
mag daher auch in metrischer Hinsicht etwas nachlässiger gebaut sein. Der 
Nachsatz v. 5 enthält eine wohl unbewuaste fieminiscenz an Hi 7i7 ib. Ipf, 
beaufsichtigen, revidieren, steht hier in freundlichem Sinne; bei dem 0*1«"]? ^^" 
der Dichter daran gedacht haben, dass der Mensch aus der mjlt; geformt ist. 
Wie dieser Vierzeiler, so erinnert der folgende 

6 7 an Gen I: Und dock liessest du ihm wenig fehlen 5« einem Gott, 
Und mit Hoheit und Majestät kröntest du ihn u. s. w. D'n'^Kp ist verkürzt aus 
UT^» nvnp. Nicht so unrichtig, wie man gewöhnlich behauptet, übersetzen die 
ältesten Versionen D'iT^K mit Engel, welches Wort ja doch für das spätere 
Judentum alle älteren göttlichen Wesen mit unifasst. Dem Verf. kann es nicht 
eingefallen sein, den Menschen Jahwe selber nahezu gleichzustellen, nur mit 
göttlichen Wesen vergleicht er ihn, die man sich, nach den Erzählungen der 
Geschichtsbücher über Erscheinungen göttlicher Wesen zu urteilen, als statt- 
liche (Jos 5 13), vornehme (Gen 16 und 18), würdige (I Sam 28}, schöne (Gen 19) 
Männergestalten vorstellte, nach deren Bild die Menschen geformt sind (Gen 
I 26 ff., wo der Plur. nicht ohne Absicht gebraucht und die Ebenbildlichkeit als 
körperliche gemeint ist vgl 5 1 3). Gleich jenen königlichen Gestalten ist auch 
der Hrdensohn mit königlicher Würde gekrönt, obwohl er, das ist eben das 
Erstaunliche, nicht der höheren Sphäre angehört; denn er ist nach Gen 1 28 S. 
dazu bestimmt, ühei' die Erde und ihre Bewohner zu herrschen, wie Sonne und 
Mond über die kosmischen Vorgänge herrschen (Gen 1 is). v. 7 ist natürlich 
cum grano salis zu verstehen, da 'der Mensch nicht Über die v. * genannten 
Wej^ke Gottes herrscht; die in ^ä liegende Hyperbel ist durch den Gegensatz 
dieser Strophe gegen v. 5 bedingt, ebenso der starke Ausdruck : unter die Füsse 
setzen, ganz unterthanig machen. Paulas wendet den Vers auf den zweiten 



Adam an (I Kor 1527 as). Welche Werke v. 7 eigentlich gemeint sind, sagt 
im Einklang mit Gen 1 die letzte Strophe 

8 9: das Kleinvieh, HiS {aus 'a^jS, das Wandervieh, nur hier für ^lö, das 

die Endung aj abgeworfen hat), und die Rinder (die „zahmen" Tiere), sogar 

auch ^fO mona CT^ altertumlich für rnto), die grossen Vierftlssler (eigentlich 

biiita) des freien Feldes, der Prärie, Hirsch, Wildoclis. Löwe u. s. w., ferner die 

, Vüglein des Himmels — auch Gen 1 werden die Vögel dem ersten der drei 

[ Weltteile zugewiesen — , endlich die Fische, überhaupt das, was, wie Homer 

r sagt, die ü^pi xEXeuöa wandert, „wovon die Wasser wimmeln" Gen 1 2off. Für 

f D'ij^ ist 0^ 2u schreiben, da D'ii eben vorher da war. 

Zum Schluss wiederholt der Chor den IntroJtus, 

Ps 8 ^liärt zu den ZeugniEten d&fiir, dasa die spätere israelitische Betigion iofotge 
ihrer durch die Frophelcn angebahnten Entwicklung zum bewussten Monotbeismu» neben 
■ sonst vorwiegend ins Auge gefassten Volks- und Völkergeschicht« auch die Natur als 
lauplfttz des göttlichen Waltens würdigen lernte. Dos Stichwort dieser Iheologia natu- 
_ is ist schon lies ß3 gegeben; ihr erster groiaer Vertreter ist Deuter ojeäsia, dann der 
Richter des Hiob. Unser Fsalmist k-bt später, denn er ist deutlich von Oen 1 abhängig. 
Der Ps ist einfach und anspruchslos, aber erhebend, durchdrungen von Begeisterung und 
von Demut. Der Leser muss übrigens sich gegenwürtig halten, da«s der Verf. ein durch- 
aus anderes Weltbild hat als wir (a. die Schlugsbemerkung zu Fe 104). 

Psalm 9 10. 

DasB beide Psalmen nur einer sind, zoigt nicht bloa der griechische Text und das 
Fehlen einer Übersclirift über Ps 10, sondern noch hesser die alpLabetisohe Anoi-dnung 
der drcihebigen Vieizeiler. Letztere kann auch, da sie mehrfach gestört ist, dazu dienen, 
selbst hartnäckige Buohstab eng laubige davnn z\i überzeugen, dass der ToKt der Fsalmen 
Tielfach sehr im Argen liegt. Das Gedicht verherrlicht die Weltregierung Gottes, die die 
elenden Frommen beschützt und die Gottlosen bestraft. Die oi-ste Strophe 

2 3 ist vor den andern dadurch ausgezeichnet, das3 jede der vier Zeilen 
mit K beginnt. Die Absicht des Verf.s, -Jaiiwe zu loben, wird 

4 5 damit begrändet. dass die Feinde des Dichters infolge von Jahwes 
gerechtem Gericht zurückwichen unii zu Fall kamen. In v. 4'' wird der Infin. 
Ton V. 4' durch das verb. fin. fortgesetat wie oft. «M'p poetisch für 3 bjj: "iu 
setztest dich auf den Thron als gerechter Richter (der 11 ao). In 

6—9 müssen die Strophen i, 1 und H stecken; da statt sechs Verse nur 
Tier vorhanden sind, so ist schon damit eine Textstörung erwiesen. Der Strophe 
3 gehört V. 6 mit dem ersten Wort von v. 7: Du xchaltest die Stolzen .. ., Liesseti 
. wUergelteii den Goff losen ..., Ihreti Namen tilgtest du aus für immer und ewig. 

Der Feind Augenscheinlich ist der Band der Handschrift beschädigt 

gewesen, da drei Stichen nur zu einem oder zwei Dritteln erhalten sind. Da 

'■ man nicht weiss, welche Völker oder ob ül»erhaupt Völker gemeint sind (wahr- 

' ßcheiuhch B*K5 s. zu v. la la ai), so iässt sich die Strophe nicht weiter deuten. 
Hinter dem Paseij von v. 7 beginnt die Strophe 1, die noch ärger verstümmelt 

I ist. Für leri lese ich HUT (so auch i[ARTi}: Stumm sind die Ruinen für immer. 

Und die Stiidte, die du serslört hast , Ilir Gedächtnis ging rerloren 

Hier fehlt sogar der ganze vierte Stichos. Die Strophe n umfasst neben 

• dffln n^U von V. 7, das nicht Verstärkung des Suft'. von Di;!] sein kann und das 



ich in rrä^ verwandele (auch Masti). v, s 9: Siehe, Jahwe thront auf ewig, Hat 
aufgerichtet zum Gericht seinen Thron, Ja, er richtet u. e. w. Die Strophe 

spricht von Jahwes Weltregiment in hergebrachten Wendungen vgl. 96 13 98 a. 
bzT^, stets ohne Art. und fem. wie ein Landesname, ist die bewohnte Erde. 

10 11 Strophe \ Vnd so (infolge seines Richtens) wird Jahwe eine Barg 
dein Bedrückten u. s. w. L. ^■T1 mit LXX. der Juss. ist sinnlos. n^3? , nur noch 
10 ! , kommt wohl wie niiO von 133 , absperren, einschliessen, bedrücken vgl, ^SU. 

12 13 Strophe t. Der bestäudige Wechsel zwischen 2. und 3. pers. zeigt, 
wie äusserlich der Ps zusammeDgefiickt ist. v. 12'' ist eine sehr gewöhnliche 
Phrase in den spätesten Psalmen, D'BSa erklärt sich aus der Verbreitung der 
Juden unter den Völkern, v. la: Denn als Bbilr'dcher hat er gedacht, Nicht 
vergessen des Geschreis der Elenden. ojilK würde ein älterer Schriftsteller 
überhaupt nicht geschrieben haben, dass es aber vor statt nach "13t steht und 
ganz beziehungslos ist, legt den Verdacht nahe, dass eine dritte Hand es ein- 
gesetzt hat; 151 hat dasselbe Obj. wie HStf. Ktlb D^aj, Elende, Qrg D'l)^, 
Demütige. 

14 15 Strophe n. "333D wird wegen v, 15 meist als Imp. angesehen (s. dazu 
Ges.-Kaütz8Ch2« § 63 1), aber obwohl man dem Autor dieses Ps.s viel zutrauen 
kann, so ist es doch fast zu stark, dass er hier in Elend und Todesnot um Gnade 
schreien sollte, nachdem er v. 2-s über seine Rettung gejauchzt hat. L. daher 
mit Aqlt. Hier, Eabthgen Nowack 'Sijn und nirj: Jahwe war mir gnädig, sah 
an mein Elend. 'SltPO überfüllt den Stichos und hinkt hinterher; ich hin mit 
DE Lagabdb darin zusammengetroffen, os als aus 'l^toao, Part. Fiel von Slff) vgl 
Am ii, verderbt und als (bessere) Variante zu TpOIID anzusehen: der mich 
emporhebt. In v. is will Ktib T^l^^n lesen vgl. 78 4. Die Thore Zions stehen 
den Thoren Scheols v. u gegenüber. ll'S 03 bedeutet eigentlich die Bewohner- 
schaft Zions, dann auch wiederum die Stadt Zion; letzteres ist der vornehmere 
und poetische Name Jerusalems bei den Späteren. 

16 17 Strophe B. Das Demonstrativ IT, nur bei jüngeren Schriftstellem, 
wird meist als Relat. gebraucht. Wie Völker in die Grube tauchen, lässt sich 
schwer vorstellen; vielleicht hat der Verf. D'^ä =- D'(H3 gemeint (das auch v. 6 in 
Betracht käme), vgl. niS für njtJJ Hi 22 i9 Jer 13 17; die „Stolzen", Gegensatz 
zu D'l)^, sind die D'J«'-! s. zu lOaff. In v. 17 ist E^ll als Part. Qal von B";?) 
punktiert, doch spricht man besser mit LXX BfRU, Perf, Nipb. von tf]?;: Durch 
das Werk seiner (eigenen) Hände wird rerstrickt der Frerler. Danach bestand 
das Gericht, durch das sich Jahwe ..kund getban" hat, nicht grade in einem 
direkten, gar wunderbaren Eingreifen. Warum der musikalische Terminus 
higgajon sela grade hier steht, weiss kein Mensch. Im Folgenden ist die 

Unordnung gross. Zur Kot kann man sich so hellen, dass mau 

18 21 als Strophe ! betrachtet: Mögen die Gottlosen zu Scheol zurück- 
kehren, Alle Stolzen, die Gottes rergessen! Stelle, Jahwe, ein Schrecknis 
gegen sie auf, Mögen die Stolzen erkennen, dass sie Menschen sind! Hier ist 
fürv. ib'' und besonders für v. 21'' deutlich, dass der Begriff „Völker" oder 
„Heiden" nicht passt, dass vielmehr wieder D'IS = D'ljIS wie v. 16 gelesen werden 
mnss. Die „Stolzen" sind Judeu, wahrscheinlich der kriegerische Priesteradel 
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der späteren Zeit, die „Sadductter" s, zu 596 943 140 s, die vergessen haben 
daas sie Menschen sind und sich wie D'Sk geberden s. zu Ps 58 und 82. In v. 5i 
liest LXX das dritte "Wort <T110, Lehrer, aber der Verf. will die Stolzen nicht 
belehrt, sondern vernichtet wissen; das Wort ist schlecht geschrieben für K^IO 
von KT. Der Verf. denkt wohl an ein schreckendes Wunder, wie es einem 
Xebiikadnezar. Belsazar. Heliodor begegnete. 

19 20 Strophe 3. Entweder sollte in v, i9 das lA auch im zweiten Stiches 
stehen, da sonst IE*; schwächlich nachklappt, oder es sollte auch in v. IB' fehlen 
und das Ganze als Frage aufgefasst werden; letzteres passt am Besten zum 
Zusammenhang : Denn soll auf ewig der Arme cergessen werden. Die Hoffnung 
der Demütigen untergehen für immer? Auf, Jahwe, nicht siege der Mensch, 
Mögen gerichtet werden die Stolf&en ror dir! In v. ib'' will zur ÄbwechseluDg 
Qr5 die „Elenden" für die „Demütigen". 

10 I « Strophe V. In v. i" hat statt des nur hier vorkommenden piniS 
IjXX 'TO. Zu D'''?Jjri v. i'' ist 1'3''Jf hinzuzudenken. In v. i" lese ich mit anderen 
nW53: Im Stolz terfolgt der Gottlose den Elenden: Mögen sie gefasst werden 
durch die Ränke, die sie ersonnen AflAf/i.'p'?'^ wieThr4 la. Zum Sinn vgL9iai7. 

Im Folgenden herraclit Jetzt eine grosse Konfusion; wahrscheinlich hatte der Ab- 
schreiber die Strophen l und D überachlB^en und trug aie später, «o gut und schlecht es 
giog, am Rande nach, lofolgb dessen gerielen sie an die verkehrten Stellen, noch dazu in 
grosser Unordnuni,'. 

5*" von Bl"i9 bis zum ersten Wort in 7 bildet die Strophe 0: Hoch oben 
sind deine Gerichte weit ton ihm weg. All' seine Gegner, er bläst sie an.-fEr 
wird nickt wanken für und für. Er, dessen Wanst kein l'nglück kennt. DlllJ ist 
acc. loci, zum Sinn vgl. Eli 22 13 14. Der gewöhnliche Mensch kann sich einen 
wirksam eingreifenden Gott nur iii der Nähe denken. ,.der Himmel ist hoch, 
und der Zar ist weit" Die Vorstellung der späteren Zeit, die sich Jahwe im 
Himmel dachte, hatte also auch ihre Nachteile ; Koheleth urteilt ähnlich wie hier 
der Gottlose (5 i), er war eben auch ein „Sadducäer". Das Anblasen ist eine 
Geberde der Geringschätzung. In v. 6 gehört das Tll TlS nach stehendem 
Sprachgebrauch zum Vorhergehenden. Da der Stichos zu lang ist, so halte 
ich das Sätzchen laSa 151* für einen Zusatz, der durch die (nicht seltene) Ortho- 
graphie BIDK fär Bla'. veranlasst ist. Zu dem letzten Stichos gehört noch das 
Jl^B von V. 7 {dessen zweites Wort ITB deutlich genug die Strophe & beginnt) ; 
nach 73 * spreche ich n^K (— l^ij) aus. Möglicher Weise ist auch Jf^a vh erst 
durch Konjektur aus K'IS 73* hervorgegangen. Übrigens sind ja die Feind- 
schaften und die Krankheiten im Psalter die häufigsten Beispiele des Unglücks. 

3 (von l'Kl an) 4 5». Strophe 3: Es rerachtel Jahwe der Gottlose: ,;V(irA 
seinem rollen Zorn wird er nic/it strafen'-. „Es /schein Gott", sind all' seine 
Anschläge. Bestand haben seine Wege 5« aller Zeit Für n?i?, mit dem sicli 
gar nichts anfangen lässt, hat LXX a'lS; der Sinn ist: Gott mag wohl ab und 
an ein wenig zürnen, aber das fürchterliche Gericht, mit dem die Fromme» 
immer drohen, kommt doch nicht. Das Folgende spricht nicht von einer theo- 
retischen Goltesleugnung, sondern wie Pa 14, der dieselben Leute im Auge 
hat, von einer praktischen; „es ist kein Gott" heisst so viel wie: es gieht kein 
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Garicht, keine Strafe. llj'tT kommt nur noch in der Glosse Hi 20 21 toi-; Wellh. 
ynü es durch C'^^ (1 3) ersetzen. Wenn 

3 {bis ^13) zur Strophe D gehört, so ist deren erstes Distichon in Verlust 
geraten. Vielleicht enthielt es eine allgemeine Bemerkung, dass die „Stolzen" 
von Gott abgewichen seien, etwa wie 58* oder 14 3, dazu wäre dann das er- 
haltene Distichon die Begründung: Denn es preis! der Golllose sein Gelüst, 
Der Wucherer segnet seilte Gier. Es scheint hier eine Umstellung notig; irjl^jFl 
1B^) K?^. und da ^^n mit ^H nicht vorkommt, so ist för ^K wohl ^ zu schreiben. 
ItfBJ T53 heisst49i8: es sich wohl sein lassen. Der Gottlose preist und „segnet" 
nicht Gott, sondern seinen Magen (rftlf v. 7) vgl, Lk 12 19. IJhrigens sieht v. 3 
wie eine sprichwörtliche Redensart aus. 

7 (vom Paseij an) 8"''. Strophe D: Seinen Mund füllen Trvg und Be- 
drückung, Unter seiner Zunge ist Milhsal und Unheil; Kr limist im Hinterhalt 
derWeiler, in Verstecken ermordet er den Heinen. In v. 7I. niO"|p W^p. Unter 
der Zunge trug man oft (auch in Griechenland) aufzuhebende Geldstücke, die 
man im Fall des Bedarfs präsent hatte vgl. HiSOia. Ob der Text inv. 8" 
richtig ist, mag zweiitilhaft sein; jedenfalls aber beruht eher das D'ltf^ der LXX 
auf einem Hörfehler als das D'^31^ des MT. Was I Miik 6 4 f. 9 36ff. von Juden- 
feinden erzählt wird, das wird auch unter den Juden in ihren Partei kämpfen 
oft genug vorgekommen sein vgl. I Mak 16 uff., schon Hosea hat 6 9 7 1 ähnliche 
Klagen. Dass die Überi^lle eher in den Dörfern als in Jerusalem geschahen, 
ist natürlich; manches vei-steckt liegende Dorf mag in den Wirren der beiden 
letzten Jahrhh, zu einem Baubnest geworden sein, auch seiner Feinde in der 
Stadt konnte man sich am Beijuemsten entledigen, wenn man ihnen ilraussen 
aufpasste. Es muss doch einen Grund geliaht haben, wenn die Psalmdichter 
so oft von Mord anschlagen ihrer Gegner reden vgl, ausserdem Prv 1 11 11'. 'p3 
ist einer von der Farbe des Dichters. 

8= 9 Strophe y, die auch in Thr 2 3 4 auf die mit fi folgt Der Text 
erweckt manche Bedenken. VJ'J? ist mit dem masc. verbi verbunden wie 11 4, 
ns^ leitet man vön dem arabischen T^n , schwarz sein, ah und erklärt das dann 
r\f^, Flur. D'«?^n (« für ') ausgesjjrochene AVort für ein Adj. unglücklich, Ob 
das richtig ist, steht dahin, jedenfalls ist Änderung eines Wortes, das dreimal 
vorkommt, nicht erlaubt; man muss sich mit den „Unglücklichen" helfen vgl, 
Thr 48 5 10. In v. s" ist dem Anschein nach *IJJ1|)B3 durch Versehen aus v, s 
wiederholt. Ktlb nsDS (Hi38 40), QrE näD? (J er 25 38); beides ist möglich; 
Gbäf, de Lagäede, Wellh. wollen niatj2, was wohl nicht nötig ist Demnach: 
Seine Augen passen dem UngliickHchen auf: Kr lauert wie der LIiiee im 
Dickicht J Lauert darauf, den Elenden au packen. Packt ihn, indem er sein 
NetB sieit. Das Netz ist vtelleicht nicht blos bildlich gemeint; mit dem Netz 
kämpften die Tyrier gegen Alexander, im Circus die Retiarier. 

10 11 Strophe S, Sie ist im Anfang verstümmelt, das 3 fehlt, der 

, erste Sticlios ist zu kurz und dus nSTI oder nsT unverständlich. Man leitet es 

von nj^, zermalmen, ab, liest auch wohl ein sonst nicht vorkommendes nsi, 

zermalmt (?): und zermalmt sinkt er, nämlich der Elende, der aber genannt 

sein sollte, wenn doch der parallele Stichos v. 10'' sein besonderes Subj. hat. 
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Aber „zermalmen" ist zu stark, die ausführliclie Beschäftigung des Verf.8 mit 
dem Opfer des Frevlers statt mit dem letzteren unwahrscheinlich und endlich 
jede Erklärung unsicher, die sich nicht zuvor über das vom ausgefallene Wort 
mit 3 Rechenschaft giebt. Leider hilft der parallele Stichos nicht viel zur Fest- 
stellung dessen, was der erste gebracht haben muss, da das Wort l'DISP jeder 
Erklärung spottet. Gegen die Meinung, dass es die starken Arme des Frevlers 
bedeutet, wendet Wellh. mit Recht ein, dasa dann das Fem. des Duals zn er- 
warten gewesen wäre. LXX liest, wie es scheint, eine Form von niS^, Indem 
ich Tpt??? lese- nehme ich an, dass in v, lo das Bild vom Fangen so variiert ist, 

Idass der Frevler etwa mit einem Vogelsteller verglichen wird, und ergänze v. lO" 
ju: nt?; nsn* n^^: Er späht aus, harrt, duckt sich: Und es fallen (l'?EJl) in seine 
Stricke die ltiffliick/ic/ien. Zu n?S vgl. 37 B2, zu no^ Hi 38 io, v. ii scbUesst 
'diese Schilderung des Frevlers ab: Er spricht bei sich: Gott rergisst et, Hat 
Min Antlits rersteckt, sieht's nimmer. Es folgt jetzt die Bitte, den bösen Zu- 
ständen ein Ende zu machen. 
12 13 Strophe p. Auf, Jahtre. erhebe deine Hand, Vergiss nicht [das Ge- 
schrei} der Elenden! Warum rerachtet der Frerler Gott. Spricht in seinem 
Uen-en: du ahndest nicht? ^tt, für sich allein zu kurz, mag eine Abkürzung von 
BVtVlJ sein, das der Leser statt mir sprechen sollte. Über den Lnp. Vt\By statt 
«^ s. 47. Li V. 12'' ergänze ich mit Bickeli, nj5PS nach 9 13, da der Stichos zu 
^örz ist. Das zweite Distichon vreist auf v. aC zurück. 
14 Strophe 1, Sogleich verwandelt sich die Bitte in einen Ausdruck des 
Vertrauens : Du siehst die Miihsal und den Kummer. Blickst darauf, es in deine 
Band SU legen, um es an den Urhebern zu strafen und es zu beseitigen; Dir 
ßberfässt es der Unglückliche, Die Waise, du warst stets ihr Helfer. iiFH*''? ist 
deutlich schlechte Variante zu nrit("i. Im letzten Stiellos L mit Weij.h. niiy. 
15 16 Strophe C. 'Aerbrirh den Arm des Gottlosen und Bösen, JGesucht 
wird Gottlosigkeit werden and nicht gefunden , Jahwe ist König firr immer 
und ewig. Vertilgt die Stolaen aus seinem Lande. Hier könnte zur Not D'lä 
die „Heiden" bezeichnen, doch sind nicht die Heiden die Unterdrücker der 
Unglücklichen und der Waisen, sondern die jüdischen Gewalthaber, darum 
auch hier eher die O^K^ gemeint. Der Imp. 1^1^ nötigt, den Zwischensatz hinzu- 
zudenken: wenn du das gethan haben wirst, so (kommt das wahre Gottesreich). 
jru mag zu yöT hinzugefügt sein zum Zweck der Verallgemeinerung: alles, was 
schlecht ist, soll beseitigt werden. An v. is'' ist viel experimentiert worden; 
will man aber nicht stark ändern, so muss man von dem gewöhnlichen Sinn 

»der Phrase „suchen und nicht finden" (37 38 Jes 41 12 Cnt 3 !), die das völlige 
Terschwinden einer Person oder Saclie ausdrückt, ausgeben und wird dann 
die Aussprache der LXX für die natürlichste halten: itfT^ri und «S^l^i und so- 
4&nn n](Bh für TJ?B'^ schreiben, das aus vermeintlichem njjtfl „verbessert" sein 
dürfte. 
17 18 Strophe n Das Begehren der Demütigen hörst du, Jahwe, Bichteit 
deinen Sinn, schärfst dein Ohr, Becht zu schaff'en der Waise und dem Ge- 
drückten, Damit sie sich nicht liinger fürchten. In v, 1 7'' lese ich mit Hitzig u. h. 
^^ für 05^ vgl. Prv 2 2. teils wegen des Parallelismus, teils weil die Phrase: 
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G-ott richtet jemandes Herz zu, sonst nicht vorkommt, übrigens auch in den 
Zusammenhang nicht passt. Der letzte Stichos v. la'' ist viel zu lang; die Worte 
„Mensch von der Erde". Erdenmensch, sind von jemandem hinzugesetzt, der 
y^ in aktivem Sinne nahm und min daa Subj, vormisste. ^3 gebraucht wie ^31; 
dur Verf. sucht seinen Stil dadurch zu verschönern, dass er l und '3 (9 I7 ii) 
selbst da weglässt, wo sie eigentlich nicht entbehrt werden können. 

Tb 9 10 ist der erste unter den zahlreichen Kampf- und Aaklagepsalnien, die in jener 
Zeit denadben Zweck hatten wie heute die Angriffe in der Presae. Er ist gegen die jüdi- 
schen ntachthaber und ihi'e Helfershelfer gerichtet wie Fs 14, seine ÄbfasBungszeit aber 
nicht genau zn bestimmen. Doch scheint mir wegen mehrfacher Berührung der Dichtung 
mit Pb 56 — 5fl und deren Verwandten die Annahme am Katürlichsten, dasB er ein Spiegel- 
bild der in den Kämpfen zwischen Alexander Jannäus und den Pharisäern entstandenen 
"Wirren ist Die beständige Ersetzung der O'Ki oder D'!»l> durch die b;13 halte ich für ab- 
sichtlich: als der Psalter zun amroen gestellt wurde, war der Kampf vorüber, während es 
noch 011 , uneroberte Gebiete, in Jahwes Lande, innerhalb der von den Juden beanspruchten 
Grenzen, genug gab. 

Psalm IL 

Zweihebige Vierzeiler. Besorgte Freunde fordern den Dichter rar Flucht auf, aber 
er verlSsst sieh auf Jahwe, der die Menschen prüft und über die Gottlosen Schwefel und 
Feuer regnen lassen wird. 

1 2'. Der Dichter hat Jahwe zur Zufluchtsatätte, also kann er keine andere 
«uchen: In Jalnre berg' ich mich! Wie sagt ihr denn cw mir: Flieh ins Gebirg 
wie ein Sperling, Denn steh da die Gotlloseti.' Der Anfang wie 72, Der Verf. 
ist in einer ähnlichen Lage wie der von Ps 3 und 4; 'Öw"? erinnert an 3 3. 
Nach dem MT würdtJU die ängstlichen Freunde sagen; Fhelit auf eueren Berg, 
ihr Vögel! Das hätte zurNot einen Sinn, wenn Vögel genannt würen, die auf den 
Bergen daheim sind (wie des 18e I Sam 26 20 Hi 39 26'fi'.), aber "1IBS bedeutet 
die kleineren Vögel, Sperlinge, Schwalben u. 8.w,j die kein Mensch auffordern 
wird, auf ihren Berg zu fliehen. L, mit LXX: 'S^ D'IJJ, ferner 1» statt \l\l, 
welcher Plur. offenbar erst nach der Umstellung von 3 und Ö in den Text kam. 
Der Dichter soll wie ein scheuer Vogel davon fliehen und zwar ins Gebirge. 
das, wie man von Davids bis auf der Makkahäer Zeit (I Mak 2 28) sehen kann, 
die Zuflucht der Bedrohten war. Natürlich haben nicht die besorgten oder 
auch falschen (Neh 6 loff.) Freunde den Vergleich 11B33 gebraucht; der Dichter 
stellt die Sache so dar, wie er sie ansieht vgl. Jea 28 is. und wühlt absichtlich 
den geringschätzigen Ausdruck „Sperling", um die ihm zugemutete Flucht als 
Feigheit zu charakterisieren. Wamm er fliehen soll, sagt der vierte Stichos: 
die Feinde, die gottlosen Juden oder ihre heidnischen Freunde, sind in der 
Nähe {zu nan in dieser Bedeutung vgl. z. B. Gen. 12 is 22 7). 

2''"''. Sie spannen den Bogen, Macken fertig ihren Pfeil, Zu schiessen im 
Dunkel Auf Herzensgerade. Zu "^ und 1313 s. zu 7 la. Der zweite Stichos ist 
reichlich lang; vermutlich ist ^n^^J aus JlVi''? entstanden. Der Kampf zwischen 
der Partei des Dichters und seinen Gegnern ist in heimtöckische Befehdung 
ausgeartet. Mit der dritten Strophe 

3 4" begiimt die Antwort des Dichters: im allgemeinen Umsturz bleibt 
Jahwes Regiment aufrecht Werden die Pfeiler umgerissen ,f Was Ihut der 



Gerechte? Jahtce ist in seiner heiligen Halle, Jahwes Thron ist im IHmmel! 

Die Pfeiler scheinen die Grnuidiagen und Stützen der staatlichen Ordnung zu 
sein, dann ist aber der Dichter entweder deren Repräsentant, also das Volks- 
haupt, oder doch mit der Iterrschenden Partei aufWuhi und Wehe verbunden. 
^9 ist Aorist Die auf die Frage des ersten Distichons erteilte Antwort hat 
eine gewisse Ähnlichkeit mit 4 7; wie dort, mit der Citierung der Segensformel 
geantwortet wird, so hier mit einem Satz, der gleichsam das Grunddogma der 
Gläubigen ist: Gott sitzt im Regimente. Das Thronen Jahwes im Himmels- 
palaste enthält den Hinweis auf seine Überlegenheit wie in 2 4, In der 
Werten Strophe 

4^ die die Folgerung aus dem Hauptsatz zieht, ist Jm_M1" '^^i' zweite 
Stichos ausgefallen, LXX las aber hinter lin; (masc. statt fem. wie 10 s) eic 
-öv TievTjTa, Spätere; ek -rTjv oixou[*evtjv, und etwas dergleichen muss dagewesen 
sein, da der Satz i seine Augen sehen, nichtssagend ist. Die beiden griechischen 
Substantiva wären etwa ^n und ^?n oder Tl'?? und rnj^ij oder Tdyn und "An, 
wenn sie wirklich auf denselben hebr. Text ziu-ückgehen; da der „Arme" nicht 
in den Ps passt, so wäre etwa n^l^JiT"^!; zu schreiben: sie sehen auf die "Welt 
mit richterlicher Aufmerksamkeit, siud nicht verhüllt (10 ij. Demnach: Seine 
Augen sehen Herab auf die Erde, 'Seine Wimpern prüfen Die Erdenstihne. 

5. Jahwe prüft Den Gerechten und V/igerechten,f Und wer Gettafflhat 
Hebt, Den haasf seine Seele, den hasst er von Herzen, dregensatz von Lieben 
und Hassen. Mit LXX ist )113". vor p'^S zu stellen. Vor dem DipiJ der Gegner 
warnten die Freunde. 

6. Er regnet auf die Frerler 'Feuerkohlen und Schwefel, -Und wütender 
Sturm Ist ihr Becheranteil. "Wie es den Sodomitern erging, die den Lot ver- 
gewaltigen wollten, so wii'd's auch den Feinden des Dichters ergehen. lOD^ ist 
poetisch verkürzt für TBD^ also Tndic, nicht Juss. Für D'lie ist mit vielen Exe- 
geten 'One oder Dinp zu lesen. njD ist kontrahiert aus manawat und bezeichnet 
den Anteil, den der Hausherr den Tischgenossen zuteilt (I Sam 1 ii.). FfiKSt^} 
ist vielleicht aus IHJ, heftig stürmen, hervorgegangen. Der Becher wird sehr 
oft als Bild fUr das Geschick, besonders das böae, verwandt (z. B. Jes 51 17 
Jer 25 15 ff,). Aber nicht so sehr die Strafwürdigkeit der Bösen, als die 
Sorge für die Guten ist nach der Scbtussstrophe 

7 der Hauptgrund für Jahwes Einschreiten: Denn gerecht ist Jahwe, Ge- 
rechte Thaten lieht er. Der Redliche wird schauen Das Antlitz seines f Retters]. 
Die Gerechtigkeit Jahwes, die sich in der Bescbützung der in ihm sich bergen- 
den Herzensgeraden erweist, ist bei Deuterojesaia und Si>äteren dasselbe, was 
wir unter „Treue" verstehen, seine gerechten Thaten Erweisungen dieser Treue 
vgl. besonders Mch 6 5 Jdc 5 1 1 ; gerecht und hilfreich sind Synonyma vgl, z, B, 
Jes 45 21. Im Schlnssdistichon 7'' kann 1^; nicht Obj. sein, weil das Verbum 
schauen dabei zu nichtssagend wäre; ist es Subj., so muss man njrr schreiben. 
Der Schlussstichos ist verstümmelt; auch giebt 10'3B keinen Sinn, denn dass das 
Suff, als singul arisch es gemeint wäre, kann man auf phönizische Analogien nicht 
stützen. Am Nächsten liegt die Vermutung, dass der Dichter '3B mit einem 
Gen. geschrieben habe, von dem noch das 1D übrig geblieben ist. Ich nehme 
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OD, dass es der Best von lytflO ist (vgl. IT Bam. 22 8 Jes 45 21) : vielleicht waren 
einst Ps 1] und 12 so dicht an einander geschrieben, dass der Anfang des 
letzteren (FlJJ'E'in) denSchluss des ersteren schädigte. „Das Antlitz des Retters 
sehen" würde bedeuten: seine hilfreiche Parusie erleben. 

Ps 11 hat im Charakter, ia Fonii und AuGdruek bo viel mit Ph 3 und 4 gemein, 
dasB er mit ihnen denselheii Verf. haben könnte. Mutet uns auch die vorletate Strophe 
echt alttestamentlich an, so bewundem -wir das Goltvertrauen des Dichters, das ihn zu 
einem tapferen Mann macht, der die Anerkennung eines Jesaia gefunden hätte. 

Psalm 12. 



1 Pa 4 und 11. Der Verf. klagt über die zunehmende 
:r freohen, verlogenen Beredsamkeit und bittet Jahwe 



Dasselbe Versmas» wie 
Falsclibeit und den Einfluss ei 
um Abhilfe. 

2. Jielte, Jahwe, Denn dahin ist der Fromme,! Denn rerschteiinden ist die 
Treiie Von den Erdens'öhnen. Den uweiten und dritten StichüS dadurch sich 
ähnlicher zu machen, dass entweder TOn gelesen oder dass D'JIEIJ mit „die 
Treuen" übersetzt wird, scheint mir unnötig. Für 4S$, das sonst nicht vor- 
kommt, sehreibt de Lagarde wohl mit Recht IDip^ nach 77 9. Der l*p^ ist der 
TDIJ tf'», ein Mann, der Mikleübt; da aber die Milde wie auch in anderen 
Religionen als Grundelement der pietas gilt — Gegensatz ist Wildheit, 
trotziger Hochmut und Selbstsucht — , so steht das Wort oft gradezu für pius. 
fromm. Der Plur. D'TDn kann ganz allgemein, ohne dass eigentliche Milde 
n^cTi ins Spiel kommt, Erweisungen von eifriger Frdmmigkeit bezeichnen. 
Asidäer hiesseu die^ eifrig Frommen im 2. Jahrh. Wenn unser junger Ps 
klagt, dass der Üliasid dahin sei, so mag das einen noch weiteren Sinn haben 
als die ähnhche Klage Mcb 7 2 Jes 57 1 und eine Spitze gegen die herrschende 

[1 hasm onäische Partei enthalten, mit der die Asidäer und ihre Nachkommen, 
11 ^e Pha risäer , nicht imm er übereinstimmten und endlich in blutigen Zwist 
1 1 gerieten. 

3. Lüge redet Der eine mit dem anderen, Mit glalten Lippen, Aus dop- 
peltem Herren reden tie. nip'jtl ist abstrakter Plur. von n;;^IJ vgl. Dan 11 32; 
zu dem Äcc. HBfc' 3. Ges.-Kaützsch'^'^ § 117 1. Zu dem Ausdruck sVl 2^ vgl. 
1 Chr 12 33, zum Sinne des Si'j/uxo« Jak 1 s. 

4. Es tilge Jahwe Alle glatten Lippen, Die Zunge [des Trugs], Die 
Grosses redet. Dem dritten Stichos feldt eine Hebung; ich nehme an, dass 
vor n-lJT? das ähnlich aussehende Wort niDlp (10 7 38 13) ausgefallen ist Was 
nib*U bedeutet, sagt die folgende Strophe 

5: Sie, die da sagen: Mit unserer Zunge sind wir stark, Unsere Lippen 
sind mit uns. Wer ist Herr irns? Der zweite Stichos wird von manchen nach 
Dan 9 27: h fl'na TSIII erklärt: jemandem den Bund festigen, aber es ist zweifel- 
haft, ob man ^V'^3 ergänzen darf, dazu sollte man eher O*? T??ri Way"? erwarten, 
denn nach v. h^ machen nicht sie die Zunge, sondern die Zunge macht sie 
stark, h scheint liier zu bedeuten: gemäss, nach, kraft, und T33n, Stärke 
machen, absolut und intrans. gebraucht zu sein: nach, bei der Zunge, die wir 
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besitzen, sind wir stark. Von der Maclit einer gewissenlosen Beredsamkeit 
spricht auch Jes 29 21. Die fünfte Strophe 

6=" scheint nur zur Hälfte übrig zu sein, denn v. 6*> schliesst sich nicht 
gut an. Vielleicht ist ein Satz zu ergänzen wie das überschüssige Distichon 
von 3 8^ : [Erhebe dichy Jahwe, Rette, mein GottJ Ob der Vergetcaltigung der 
Et enden y Ob item Ächzen der Armen! Es wäre ja denkbar, dass in einer 
älteren Sammlung Ps 3 4 und 11 12 näher bei einander standen, sodass die 
für 12 6 bestimmte Nachtragung in die falsche Kolumne geriet. Mit 

dem nijg 

6^ beginnt deutlich genug ein neuer Vierzeiler : y^Jetzt erhebe ich mich,^ 
Spricht Jahwe, „ Versetze in Heil Den, den man anschnaubt^'. Der erste Satz ist 
ein Citat aus Jes 33 10, denn wenn v. 7 echt ist, so tröstet sich der Dichter mit 

,ff 

einem älteren Gotteswort, wie schon Ewald vermutet; auch wäre das 7\t\yi aus 
der sonstigen Haltung des Ps.s nicht zu erkläi'en. Das zweite Distichon findet 
sich allerdings dem Wortlaut nach nicht in Jes 33, wohl aber dem Sinn nach. 
Schwierigkeit macht das 1^ ITIDJ; man übersetzt vielfach: den, der sich danach 
^^ehnt, was ziemlich nichtssagend, auch sonst nicht zu belegen ist. LXX las 
13 rpplj (irappTjoiaoofjiat ev aüT({)) ; kömien wir auch die 1. pers. nicht brauchen, 
so um so besser das 13 vgl. 10 5. Subj. von C^p; oder A-ielleicht besser ^rppj sind 
die Grosssprecher von v. 4f. „In Heil versetzen" wie 66 9. 

7. Die Worte Jahwes jSind tautere Worte, Geläutertes Silber ^ Siebenmal 
gereinigtes: auf solche Verheissungen Jahwes kann man sich verlassen; vgl. 
zum Ausdruck 18 31 119 uo Pit30 5, zu der maniiierten Steigerung 19 8ff. 
pft<^ h'hV'^ wird durch das Metrum ausgestossen. *?^^ fasst man meist nach 
Targ. als Schmelztiegel: im Tiegel an der Erde oder zur Erde hin; ist das 
richtig, so ist es die Glosse eines Lesers zu dem Bcgi-iff „siebenmal läutern," 
der auf eine sein* primitive Technik hinweist; bei einem grossen Ofen brauchte 
man nicht siebenmal zu schmelzen. Der Verf. glaubt an die Inspiration von 
Jes 33 und deutet sich, wie die Inspirationsgläubigen gewöhnlich thun, den 
heil. Text ohne viel Rücksicht auf den ursprünglichen Sinn. Indessen könnte 
der Vers Zusatz sein. 

8 9. Du wirst sie bewahren Vor diesem Geschlecht und für immer, Wenn 
emporkommt Gemeinheit Bei den Erdensöhnen. In v. s scheint ^i^?n Variante 
zu D'^DlS^n zu sein, dessen Suff, sich auf die Elenden v. 6 bezieht, ^t, ohne Art., 
ist Zeichen später Abfassung. „Dies Geschlecht da" bedeutet: dies arge Ge- 
schlecht vgl. Dtn 1 35 Mk 9 19. LXX liest ühljfb^ J, und für immer, reichlich so 
gut wie der MT. Mit n^{, niedrige Gesinnung, wird noch einmal auf das ver- 
logene Geschlecht der Gegenwart hingewiesen; die „Menschen" schlechthin 
V. 9^ sind wie in v. 2 damit identisch. Was der Satz v. 9»: ringsum lustwandeln 
Gottlose, bedeutet und w^ie er hierherkommt, w^eiss ich nicht. Hat jemand die 
böse Zeit damit charakterisieren wollen, dass -überall die Gottlosen umher- 
stolzieren? 

Ps 12 ist jünger als Jes 3J^, das in die erste Hälfte des 2. Jalirli. fällt, überhaupt 
wohl jünger als die meisten kleinen Sammlungen der Prophetenbücher, deren der Verf. 
ausser Je» 28 — 33 noch mehrere zu kenneu scheint (s. zu v. 2) und die er als göttliche 



ÜfieiibBruDg zu «einer Erbauung und Tröstung las. Die Citierung einer Prophetenstelle 
und ihie eigentümliche Anwendung ist eigentlich das lutereasftnteat« au dieser Bonst nicht 
bedeutenden Dichtung. 



Daseelbe Vei-smME wii; Pb 4 II 12. Der Dichter ist nahe daran, seinen Feinden 
zu erliegen; von Sorge und Kummer gequält, verlasst er sich suf Jahwe, der ihm genug 
thlin wird. 

2. Bis wie lange, Ja/itceJ Vergissest t/u 7nich beständig? Bis wie lange 
rerbirgsl du Dein Anttitz vor^ mir? nj^ eigentlicli: wohin; eämtliclie Zeit- 
partikeln liaben ursprünglich räumliche Bedeutung, nxa hier wie 16 ii Jer 
15 18 Am 1 II vgl. den Schluas von v. 3: immerau, andauernd, ohne ab und an 
dem Dichter durch eint- Gnadenerweisung zu bezeugen, dass er noch an ihn 
denkt; absichtlich nicht HSi^, denn „lilr immer" passt nicht zu naSTy. 

S^, Bis wie lange musa ich hegen Schmeraen in meiner Seele. Kummer 
in meinem Hemen Bei Tage [und bei yaehtj? Mit LXX Cod. Ai. ist im 
letzten Stichos n'j^^l hinzuzusetzen, weil sonst der Dichter sagen würde, dass 
er nur bei Tage zu leiden habe. Für nlSJ, Ratschläge, schreibt man wohl 
besser mit Dyherinck und Buhl rüS)?. Zu 3 n'If* vgl. Prv 26 24 Jer 9 7. 

3'' 4". His wie lange erhebt sich: Mein Feind über tnich? Blick her, anl- 
iPorte mir, Jahice, mein Gott! Die Nennung des Feindes regt die Bitte 
um ein endliches Dazwischentreten Gottes an und schlieast das hange Fragen: 
wie lange? ab. Auch hier das Ringen der Parteien in der nachexilischen 
Juden Schaft. 

4" 5". Mache licht meine Augen, Dass ich nicht entschlafe %um Tode. 
Dass nicht sage mein Feind: Ich ward seiner miichlig! Zu v. i^ vgl. 38 n und 
die häufige Phrase: das Licht sehen, d. h. glücklich leben; der Sinn ist: belebe 
mich wieder, gieb neuen Lehensmut. Sechow (bei Baethgek) schreibt besser 
ni? nj^'[<; ril9 ist verkürzt für nil? nitf ; der Tod wird oft als Schlaf gedacht, 
als ewiger Schlal' (z. B. Jer 51 3B). In t'I?^?* ist der Acc. schwerlich richtig, da 
das iiitrans. ^S; sannst mit dat. pers. konstruiert wird; auch kann das Wort 
kaum die zwei Hebungen tragen, denn die Dichter werden ebenso sehi" wie die 
Punktatoren das Äufeinanderstossen zweier betonter Silben zu vermeiden ge- 
sucht haben. Lies also mit LXX (Tcpis aötöv) 'h '?1^5;. Auch die folgende 
Sti-ophe 

5'' 6' zeigt wie so manche andere Stelle, dass diese Dichtungen meist 
eng und klein zusammengeschrieben gewesen sind, da so oft eine Kleinigkeit 
fehlt: Meine Drlinger jubeln, Dass ich [beinahe] tränke, Doch ich, auf deine 
(inade Vertraue ich [Jaliice[ Hinter BIBIJ '3 setze ich ein BJOS ein, das wegen 
der Ähnlichkeit mit dem Vorhergehenden leicht ausfallen konnte; hinter 
'ni^lipS mag der Name Jahwe verkürzt als '" geschrieben gewesen sein. Hier 
sollte das Merca mit Mahpach stehen. 

6''. Jubeln soll mein Nenj Ob deiner Rettung,: Singen will ich Jahwen, 
Weil er mir genug that. ^i^ Schlägt auf 1^'?; v. s zurück; der Juss. drückt 



etwas bescheideuer aua. was das Futur, i'y, wird jubeln, besagen würde. ^9|, 
meist mit dem Acc, steht in den Psalmen öfter mit ^K- 

Wann dieser einfache achönc Pa, der freilich die ünsterblichkeitehoffnung aucli 
nicht kennt, vprfasst ist, lägst sieb nicht aagen, da Bfit dem Bsii die inneren Kampfe wolil 
niemals recht aufhörten. 



Psalm 14 und 53. 

Der Ps iat in zwei Sammlungen aufgenommen, weshalb wir einmal über iwei lU- 
verTugen können; leidet' enthält die zweite, Pa 53, so arge, znni Teil auf Eör- 
fehiem bemhende Textentatellungen, das9 sie fast nar in sofei-n von Ifutsen ist, s)b sie 
uns von der Laderlichkeit mancher Abschreiber überzeugende Proben giebt. 

Die Strophen enthalten je xwei Distichen ta drei und zwei Hebungen. Der Dichter 
beklagt die YerderbtheiC seiner Zeit, besonders derer, die „Jahwes Brot essen", und droht 
mit Jahwes Einschreiten. 

1 (53 2). El spricht der Thor in seinem Herzen: Es ist kein Gott; Ver- 
derbt, abscheulich handeln sie. Keiner tliul Gutes. Während der Weise aus 

der Religion und Erfahrung das Eegimeot Gottes kennt, denkt der Thor, der 
unter dem Eiufinss seiner lasterhaften Triebe die ernstlichen Winke von oben 
her in den Wind schlägt: es ist kein Gott, d. h. keine göttliche Ahndung (l'^*)' 
denn um theoretische Skepsis handelt es sich nach dem Zusammenhang nicht. 
Im zweiten Distichon verbindet Pa 53 beide Verben durch ], das besser fehlt, 
und schreibt ^JJJ für r6'^?. Letzteres gehört zu beiden Verben und hat den 
abstrakten Sinn -das Thim", da der Ps nicht vou einer einzelnen That redet; 
h^ hingegen kaim nicht gut mit in'ntfn verbunden werden, zu dem vielmehr 
ein Dyyi hinzuzudenken wäre: sie haben sich verderbt und abscheulichen 
Frevel verübt. Der Test von Pa 53 ist also weniger einlach, dazu nicht recht 
passend zu dem Schlusssatz: keiner ist, der Gutes thut; wenn man Frevel er- 
wähnt, macht man eine solche Bemerkung nicht mehr. 

2 (53 3). Jtthire blickt toiii Himmel herab Auf die Erde/isöhne, Zu sehe», 
ob da sei ein Versliindiger, Der nach Gott fragt, nach DTI^Ü, nicht nach 
Jahwe, weil es sich nicht um ein intimeres Verhältnis üu Gott, sondern nur 
um die allgemeine Gottesfurcht handelt, um die Scheu vor dem Gesetzgeber 
und Richter; auch Bh^ ist hier nicht das Gottsueben aus religiösem Triebe, 
sondern das Achtgeben auf Gottes Gesetze und Weltregierung, 1'l?tfn an- 
scliaulich: von einem hochgelegenen Punkte sich vorbeugend niederschauen. 
b'SteD (Part. Hiph,, Denomin. von ^3^) ist der. der durch Erfahrung und Lehre 
die richtige Einsicht in unsere Abhängigkeit von Gott gewonnen hat und 
danach lebt. Die dritte Strophe 

3 (53 4) sagt, was Gott erblickt hat: Has Game ist abgefallen, insge- 
samt sind sie entartet. Keiner thut Gutes. fKein Verständiger, der nach Gott 
fragt] Auch nicht Einer ! Ps 53 hat Si? 1^ für ^9 ^än. n^« w-ird im Arabischen 
vom Sauerwerden der Milch gebraucht vgl. Hi 15 18. Vom zweiten Distichon 
ist blos der zweite zweihebige Stichos erhalten, wo LXX statt TTTi; Qä das ge- 
wöhnlichere ini« TJ las; der ausgefallene dreihebige hat vermutlich auch mit 
^(J begonnen und ist deswegen vom Abschreiber übersehen; man kann ihn 



nach V. a ei-gänzen. Was jetzt in der LXX folgt, ist wahrscheinlich von 

christlicher Hand aus Rm 3 I8-18 nachgetragen. 

4 (53 5). Ein zorniges Auffahren: liabeii denn keine Einsicht Jie f'bel- 
f/iäter,Die mein Volk fressen? Sie essen Jahwes Brot, Jahwe rufen sie nicht 
an! Dass Jahwe selber rede, ist nicht wahrscheinlich, da er im zweiten 
Distichon in der 3. pers. genannt wird. Im ersten Distichon streiche ich mit 
Ps 53 das "^3. Das zweite Distichon, das mit ^S^^ heginnt, hat eine Hebung 
zu wenig, ist auch in seinem ersten Stichos: sie essen Brot, sinnlos. Ich 
schreibe njri; zweiraal und glaube dadurch eine Motivierung der Frage; haben 
sie denn keine Einsicht (jn; absolut gebraucht, flH^ haben)? zu gewinnen: sie 
essen Jahwes Brot und rufen ihn doch nicht an: ist das nicht eine unbegreif- 
liche Thorheit? „Jemandes Brot essen" heisst: von ihm unterhalten werden 
und in seinen Diensten stehen vgl, 41 10, Das passt auf alle Israeliten, be- 
sonders aber auf die Priester, die noch in einem besonderen Sinn Jahwes Brot 
essen (Lev 21 22), und wahrscheinlich enthält unsere Stelle einen Hieb auf den 
Priesteradel, da die 1BJ '^ah nicht gewöhnliche Übelthäter sein können, auch 
fQr jenen der Vorwurf der Unwissenheit am Schwersten ist. Die fünfte 
Strophe 

5 6 (53 6) macht vor allem wahrscheinlich, dass Ps 53 nach dem Gehör, 
vielleicht aus dem G-edächtnis niedergeschrieben ist: *ttB ist verhört aus nna 
und hat dann den Wegfall von p'^S nach sich gezogen, niDSK ist aus n?^ oder 
wahrscheinlich eher aus niS|e verhört, DDIJI? aus ^riDl^g, endlich ^3h aus 'J)J, 
wobei allerdings die Konjektur schlecht gehörten oder behaltenen Wortlaut 
aufzubessern hatte. Wie das ^^g ri'^n «^ entstand, ist weniger klar; da aber 
das llJB'^Tll^ DB? in Ps 63 eigentlich gar nicht am Platz ist, so halte ich dies 
Sätzchen flir eine Emtragung aus Ps 14 und den Zusammenhang: es ga b 
keinen Schrecken, denn Gott zerstreute die Knochen deines Belagerers (? ! LXX 
hat l^n, des Uuheiligen), für den wahren Text von Ps 53, der ja aber deutlich 
genug nicht der ursprUngUche sein kann. In Ps 14 ist alles in Ordnung mit 
Ausnahme von Vli^^X\ *JJi ns^, das man nicht einmal übersetzen kann, da B^?;i 
stets nur ein persönliches, nicht ein sacliliches Obj. hat. Wollte man sich 
darüber hinwegsetzen, so würde der Sinn: ihr werdet den Anschlag des Elen- 
den beschämt machen, so ziemhch das Gegenteil von dem besagen, was zu er- 
warten ist; auch die 2. pers. ist lästig. Mit Rücksicht auf das niDSJJ (s. oben) 
und nrwan (LXX: lB*'?fl) von Ps 53 lese ich Itf'afl 'SJJ nS?5. Demnach: Da 
beben sie, denn GoU Ist im gerechten Geschlecht; Ob der Anschläge auf den 
Elenden werden sie s« Schanden, Denn Jahtee ist seine Zuflucht. Dtf vgl. 36 13 
weist wie das t^ 2 s auf den von der gläubigen Phantasie geschauten Zeitpunkt 
hin, wo Jahwe eingreiil. Die Perfekte sind ähnlich gebraucht wie z. B. Jea 
9 iff. '^J[ ist gen. obj. Der Verf. erwartet, dass die 'BK "^Sh noch Schbmmeres 
gegen seine Partei aushecken werden, gegen die „Elenden" oder Demütigen, 
die Chasidim, die Pharisäer. Mit dieser Strophe ist das ursprüngliche Ge- 
dicht zu Ende, denn der jetzige Schluss 

7 (53 7) gehört schon wegen des Metrums, das drei vierhebige (oder 
sechs zweihebige) Stichen aufweist, und noch mehr wegen seines Inhalts nicht 
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ZU ihm, sondern ist ein kleines Gebet, das der Leser nach diesem Ps sprechen 

soll: käme doch von Zion die Reitung Israels!! Wenn Jahwe das Geschick 

seines Volkes tcendetj Wird Jakob Jubeln, Israel sich freuen. Die Wendung 

ist die messianische, durch die Israel aus seiner gegenwärtigen Niedrigkeit 

erhoben wird; diese Wendung geht von Zion aus, wo Jahwe wohnt. Das 

kleine Gedicht kann recht wohl älter als Ps 14 sein, ist aber wegen ]1*?t? nach- 

exilisch. Zu l?*!"^ als Wunschpartikel s. Ges.-Kautzsch26 § 151^ Für ng^tSf^^ 

ist 53 7 der öfter gebrauchte Plur. geschrieben. T\XM ^\V) kommt wenigstens in 

einer vorexilischen Stelle vor (Hi 42 lo — auf Am 9 14 Hos 6 ii ist kein Ver- 

lass) und ist wahrscheinlich nach Phrasen wie: ein Geschrei schreien u. dgl. zu 

erklären: eine Wendung wenden, wobei D^B^noch aktiv gebraucht wird und der 

Vokal der ersten Silbe von T\Xyä abnorm verkürzt ist (Olshausen S. 417). 

hy dichterisch für h'^T. 
-•» •» 

Ps 14 ist allem Anschein nach ein Erzeugnis der Schriftgelehrten oder "Weisen 
strenger Observanz und fällt entweder in die Zeit der schlechten Hohenpriester in der 
ersten Hälfte des 2. Jahrb. oder der Kämpfe zwischen den Pharisäern und den „stolzen" 
Hasmonäem (vgl. Ps 9 10). 

Psalm 15. 

Dreihebige Vierzeiler. Eine Art Beichtspruch , der bei der Vorbereitung auf den 
Gottesdienst gesprochen oder bei Prozessionen auf den heiligen Berg oder zu Anfang des 
Gottesdienstes gesungen sein mag. 

1—3'^ Jahwe, wer wird gasten in deinem ZeltlUnd wer Bürger sein auf 
deinem heiligen Berge? , Über ^^3, Gast, Client sein, s. zu 5 5; von diesem Be- 
griff wird man das „Wohnen" nicht sachlich unterscheiden dürfen, obwohl es 
stärker das Bürgerrecht betont (]DB^, Hausgenosse, Bürger sein), das der 
Fromme auf Gottes Berg geniesst; will man dennoch trennen, so wären die 
Proselyten vor den Israeliten genannt (vgl. die itapoixot und olxeToi toD &eoü 
Eph 2 19). Das „Zelt" poetisch für Jahwes Tempel Die Beichte wird ge- 
wissermassen vor Jahwe abgelegt. LXX hat v. i*» "^D^, was besser ist, weil auch 
die übrigen Distichen vor dem zweiten Stichos ein 1 haben. Nun die Antwort 
V. 2: Wer unsträflich wandelt u. s. w. "^n mit dem Acc. wie in der ähnlichen 
Stelle Jes 33 i5 s. Ge8.-Kautzsch26 § 118 q; auch 1?^ für igTD in Jes 33. In 
V. 2*» ist 1^5^ zu übersetzen: mit seinem HeVzen, d. h. von Herzen (vgl. z. B. 
Dtn 6 5). Zu diesem Satz ist vielleicht y^3» eine Glosse: „wer seine Zunge 
nicht überstürzt". Das Qal by) kommt nur hier vor; das Fiel bedeutet kund- 
schaften und vielleicht einmal (II Sam 19 28) verleumden (ausspionieren, dann 
denuncieren). Letztere Bedeutung wird von vielen auch hier angenommen, 
doch wäre dann 1ib6"^K überflüssig imd sollte der Stichos liinter v. 3*' stehen. 
Besser versteht man das Wort nach dem aramäischen ^^J^, schnellfüssig, be- 
hende (Hiekon.: facilis in linguam suam) und das ^J? nach Koh 5 i: übereile 
deinen Mund nicht. Der Glossator will also das 1^5^? erklären, das für ihn 
bedeutet: mit Vorbedacht, nicht gedankenlos. 

3b__4b^ Der Spruch lenkt in das verb. fin. über, da der Hebräer nicht 
gern allzu lange in Parti cipien oder Infin. spricht: Wer dem Nachbarn nichts 



B&aeg Ihut Vnd Schmähung nicht ausbringt aber seinen Nächsten,! In etessett 
Augen der Verworfe7te rerächt/ich ist.iOer aber die FUrchter Ja'fnres ehrt. 

njjl ist der Volksgen oase, Nachbar. K^i ist aus ^1p Kttj, die Stimme erheben, 
hei-vorgegangen und hat, Dachdem ^1p vergessen wurde, die Fähigkeit erhalten, 
eiü neues Obj. zu sich zu nehmen, und die Bedeutung „aussprechen" vgl. Ex 
23 1. Im dritten Stichos t. ** hätten beide Part. Niph. gerundivischen Charak- 
ter, wenn der Text richtig ist. Schon die Äccentuation schwankt, ob das erste 
oder das zweite Part. Prädikat ist, und wenn der Text richtig ist, so ist er 
jedenfalls recht undeutlich. LXX hat besser 7tovTjpeuoi(.evo;, las also B'$33 für 
DU^i, eigentlich: der Verfaulte vgl, das rfr^JJ 143 Hi 15 le. Gemeint sind 
solche, die durch ihren bösen Wände! sich anrüchig und unmöglich gemacht 
haben und mit denen ein rechtschaffener Mensch nicht verkehrt vgl. 50.17 i». 
Der vierte Stichos ist charakteristisch: die Ehrung der Anhänger des Ge- 
setzes wird hier unter die wichtigsten Bedingungen des Bürgerrechts am 
Tempel gerechnet. Wie sehr die Schriftgelehrten und Pharisäer aut Ehre 
aus waren, weiss man aus dem NT und dem Tahnud (der Lehrer soll mehr 
geachtet werden, als der Vater und fast wie Gott selbst). Der tf^33 hin- 
gegen ist zu behandeln wie die „Sünder" Lk 15 2, mit denen mau keinen Um- 
gang haben soll. Im dritten Vierzeiler 

4' 5 stelle ich mit Bickell v.i"^ hinter v. i'': Wer sein Geld nicht auf 
Zinsen giebf Vitd Üeschenk wider den Unschuldigen nickt annimmt, AacA- 
teiligen Scbtrur nicht abändert: Wer dies fhut, wird nimmer tranken. Zinsen 
darf man nicht von den Volksgenossen nehmen (Ex 22 21 Dtn23 20 Lev2535ff.), 
dagegen wohl von den Fremden (Dtn23 2i 15 b); die Moral dieser Beicht- 
formel ist partikularistisch vgl. v, 3. Das liegt in der Entwicklung aller Ethik, 
nur das Christentum und der Buddhismus sind über solche Beschränkung 
wenigstens im Princip erhaben. Übrigens hatten die Deuteronomiker die 
Wahrnehmung zu machen, dass ähnliche Verbote leicht wieder andere Härten 
mit sich bringen, nämlich die Verweigerung des Darlehens, wissen sich aber 
dagegen nur durch dringende Mahnungen zur Milde zu helfen (15 7ff.); unsere 
Gesetze über Zins und Wucher sind am Ende doch humaner, weil praktischer. 
Das Annehmen von Geschenken im Prozess ist eine alte Klage, wesentlich 
veranlasst durch den Mangel einer festen Besoldung der Hichter, als welche 
zunächst die Altesten fungierten", In v. *' ist yinS yac^a (ein Vordersatz: hat 
er geschworen; V^iJ Inf. Hiph. vou y$1) abgekürzt aus der Formel a'p'ij^ IB 'h '3 
Lev 6 4: einen (unbesonnenen) Schwur leisten zum Nachteil oder zum Vorteil, 
selbstverständlich für den Schwörenden selber; das TpVl konnte weggelassen 
werden, weil niemand an einem Schwur, der ihm Vorteil bringt, etwas „ver- 
tauscht", abändert. „Wer diese Dinge thut". schliesst der Spruch, als hätte 
er positive und nicht fast ausnahmslos negative Forderungen aufgestellt, — 
der kommt nimmer ins Unglück. Mit dem letzteren Satz verrät der Verf., 
dass ihm Ethik und Kultus wesentUch den Zweck haben, das Wohlergehen 
des Menschen zu sichern. Dieselbe eudämonistiache Religionsauffassung und 
dieselbe Vergeltuugslehre vertritt bekanntlich auch das Deuteronomium; der 
psychologische Grund liegt wesentlich darin, dass jenes Gesetz und unser Ps 
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Ps 15 5 43 Ps 16 3 

auf den Mann aus dem Volke berechnet sind, dem die Selbsterhaltung das 
wichtigste Gebot ist. 

Daraus erklärt sich auch in etwas die Ärmlichkeit der Anforderungen, die der 
Spruch an den Teilnehmer am Gottesdienst erhebt; ähnlich sind die Formeln 24 3 ff. Jes 
83 15 f. Wie es scheint, ist die der Liturgie Ps 24 angehörige die älteste und unser Ps 
sowie Jes 33 15 f. daraus erweitert. Eine fernere Erweiterung scheint der Eid zu sein, den 
die Essener ihren Novizen abverlangten, bevor sie sie zu ihrem Mahl zuliessen: Gott 
fürchten, gegen die Menschen redlich sein, niemandem mit Wissen und Willen (xata 
Yvcüjxr^v, laa^a) oder Geheiss schaden, die Ungerechten hassen, es mit den Gerechten 
halten, allen, besonders den Oberen, treu sein . . ., die Wahrheit lieben, die Hände von 
Diebstahl, die Seele von unheiligem Gewinn rein halten zu wollen (JOS. bell. Jud. II, 8 7). 

Psalm 16. 

Vierhebige Siebenzeiler : zwei Stollen zu je einem Distichon und ein Abgesang von 
drei Stichen (vgl. Ps 5). Der Dichter fühlt sich äusserlich und innerlich durch Gott be- 
glückt und weiss sich durch ihn vor Scheol sicher. 

l'*— 4 Der Dichter hat nur Lust an Jahwe, verabscheut die Götter. Das 
erste Distichon v. i*» 2*: Bewahre mich, Gott, denn ich vertraue auf dich, jlch 
spreche zu Jahwe: mein Herr bist du IN, i^ wie 7 2 11 1. Das erste Wort von 
V. 2 hat der Verf. nach aramäischer 'Art ohne das schliessende i gesprochen 
und geschrieben. Er will nur Jahwes Schützling sein (31 is) und keinen 
fremden Gott als Herrn anerkennen, wie nach v. 4 offenbar andere Juden 
thun. Das zweite Distichon steckt in v. 2*» 3, ist aber in böser Verfassung. 

Nach dem MT würde es lauten: mein Glück beruht nicht auf dir; was die 
JBeiligen anbelangt, welche im Lande sind, so sind es die Herrlichen, an denen 
all meine Lust ist. Da ist weder von einem vernünftigen Sinn, noch von einem 
Metrum zu reden. Ewa ld konstruiert etwas anders: den Heiligen . . . und den 
Herrlichen ... es mehren sich u. s. w. Die Vorlage der LXX lautet: ^3 ^HilO 
D5-r?Brr^5 T'HKn on Vtanff^'^ « T?^ in?: meiner Güter bedarfst du nicht; was 
die Heiligen anlangt, welche in seinem Lande sind, strahlen hat er lassen all 
seine Kleinodien an ihnen — ein Gedankengang, der nicht so übel ist, aber 
sich nicht recht in den Zusammenhang schickt. Wellh. zieht ^T\^V^ zum Vor- 
hergehenden und schreibt dann : XitX} D^IJ Dn;^«! HBn nna IB^K D'^Bhip-te ^g!*?? 
D^: nichtsnutz sind alle Heiligen (Hi 5 i), die jene erwählten, und die Hehren 
alle, an denen sie Gefallen haben. An dem Sinn ist nichts auszusetzen, aber 
das Metrum ist völlig dahin, wenn man nicht ^i^TK und ^B^K streicht, was dem 
Text freilich nur zum Vorteil gereichen würde und nicht allzu schwierig wäre. 
BAETH GEy bringt durch Kombination des hebr. und griech. Textes einen Satz 
heraus, der aus dem poetischen Satzbau und dem Zusammenhang ganz heraus- 
fallt: An den Heiligen, die im Lande sind, handelt Jahwe herrlich, All sein 
Wohlgefallen hat er an ihnen. Bickell scheint mir Recht zu haben, wenn er 
den prosaischen Satz v. 3^ für eine (rlosse (zu v. 2^^) erklärt: „geht auf die 
Heiligen, welche im Lande sind", nämlich im heiligen Lande. Mit älteren 
Übersetzern (Symm., Trg., Hier., wohl auch Pesch.) und neueren Exegeten 
lese ich in v. 2'» 'pn?^? ^3. "^n« v. z^ ist entweder volkstümliche Verkürzung 
für D'^T'^Jl? oder stat. constr. zu dem nachfolgenden Relativsatz und meint 



vielleicht die Bewobiier des heil. Landes, die die Glosse nach bekannter Sitte 
als die Heiligen bezeichnet (Dan 7 is ai u. s. w. Psalter Sal 13 9 Act 9 i3 
u. s. w.), eher aber wohl die Vorsteher des Volkes und die Priester in Jerusa- 
lem (vgl, II Cbr 23 so). Demnach lautet das zweit e Üistichqiij Mein Glück ist 
nicht ausser dir' Und den llerrllchen, an denen ich all meine Lust habe. Der 
Dichter hält zu Jahwe und zu seinem Volk, dessen Vorsteher ganz nach seinem 
Sinne sind. So scheint mir v. a am Besten dem Abgesang v. 4 zu entsprechen: 
Deren Bilder sich mehren, die andere preisen -j Ich will ihre blutigen Guss- 
opfer nicht ffiessen,! JVoch ihre Namen auf tnetite Lippen nehmen. Der Verl', 
redet von fremden Gröttem, deren (zahlreiche) Bilder den Juden zunächst das 
Anstössigste waren; auf sie beziehen sich die Suffixe von Dn*3Dl und DJ^IDB', 
nicht auf die Götzenanbeter, denn weder war der Verf. in der Lage noch 
schwerlich auch so peinlich, die Nennung von abtrünnigen Juden oder von 
Heiden ganz zu vermeiden; eher wird er die Namen der ersteren nach Vor- 
schrift von Jes 65 is behandelt haben. Anders steht es mit den Götzen selber, 
deren Name ein fip?f ist und böse Zauber auswirkt, mindestens die Lippen 
eines „Heiligen" profaniert und daher ebenso ängstlich zu vermeiden ist, wie 
in der Meinung unseres Volkes der des Teufels, So enthält v. V eine Climax 
zu V. 4*'. Trankopfer von Blut sind solche, die so gut sind wie Mord und Tot- 
schlag vgl, Jes 66 3: wer im unerlaubten Kult einen Stier schlachtet, ist so gut 
wie einer, der einen Menschen tötet. An extreme Greuel wie Kindesopfer 
u. dgl. braucht man also nicht zu denken. Während v. *'"= klar ist, macht T. i" 
riele Schwierigkeit-en. Die Ul)ersetzung der LXX: „viel werden ihre 
Schmerzen" war nur möglich, weil sie überhaupt mit dem Wortlaut nichts an- 
zufangen wusste: einer so hiUigen Frijmmigkeit wollte sich doch wohl der 
Verf. nicht rühmen, dass er darum jene Kulte vermied, weil sie Schmerzen 
bringen. Andere alte Übersetzer geben denn auch Dljiasi) durch „ihre Götzen" 
wieder, obgleich sonst statt dessen das masc. DH^SS^ gebraucht wird, welche 
Lesart ja existiert haben kann, 13T kann man als Qai oder als Hiph. aus- 
sprechen. Aber was ist mit niJ9 "^(! anzufangen? lillj bedeutet „ein Weib 
kaufen", giebt daher auch bei der grössten Künstelei keinen Sinn; ebenso 
wenig die Aussprache lino, eilen, i'asst man ~\iVD gleich ^1a oder vielmehr 
TOil, so steht im AVege, dass wenigstens Tcn nicht eintauschen, sondern ver- 
tauschen bedeutet Wellh. nimmt von den beiden Wörtern die Konsonanten 
D^HK und Überlässt die letzten drei lin ihrem Schicksal; Dyseeinck verwandelt 
diese in Hfl. Vereinigt man beide Konjekturen, so ergiebt sich der einfachste 
Satz und natürlichste Sinn: nll D'lDt* Bn'33P 13'^^ die Götzen, deren Nennung 
der Verf, umgeht, werden hier umschreibend eingeführt als die, deren Bilder 

I viel sind (oder sich im Lande mehren), die andere Juden preisen, nämlich in 
ihrer Beteiligung an heidnischen Mahlzeiten, bei denen die Götter Gussopfer 

I und Lobgesänge empfangen. Der Verf. muss in einer Zeit oder in einer Um- 
gebung leben, wo das oft geschah. Er seiher hat 

5—8 in und durch .Jahwe das beste Teil gewonnen. Der erste Stiches 
V. 5 ist mit einer Variante behaftet, was sich schon hei einer wörtlichen Über- 
setzung zeigt: Jahwe ist der Anteil meines Teils und meinJBechex iL s. w. njo 



^kaiin nur zu ^pi3, nicht zu ^'^ gehören, 'pl3 kann nicht allein stehen (Jahwe 
mein Becher!), der Dichter bat entweder gesagt: Jahwe ist mein Teil Cj?^) 
oder: Jahwe ist mein Becheranteil. Im Folgenden haben die Alten tj?!^ 
gelesen, die matres I«ct. sind jung und entweder aramaisierender Orthographie 
oder der Meiuung entsprungen, dass ^Dfl eine 2. pers, sei; aus letzterer 
Meinung leitet Bickell auch die Eijisetzung von HPg her. "Wegen des Bildes 
vom Lose in 5^ halte ich 'JpVln in v. &" für ursprünglich und '013 Pjp entweder für 

'ein blcisses Citat oder mit nrilj verbunden für eine Variante zum Übrigen (vgl. 

In 6): das } vor 'DU gehört vielmehr vor "Jon. Für dies letztere "Wort scheint 
mir die Auffassung der Alten, die es für ein Part. Qal von Tpn ansehen, immer 
noch sehr viel besser als die vorgeschlagenen Änderungen f'l'pin, TD^, ^^BlFl): 
lier mein Log fasst. der für mich lost, ^'lli ist eigentlich das Loasteinchen. Das 
Bild von v. 6' ist ungenau, denn Messschnüre „fallen" eigenthcb nicht vgl. 
übrigens Jos 17 5. Die beiden Disticha dieser Strophe lauten also: Jahwe itt 
mein Teil und Lenker meines Loses. JBesifs ist mir zugefallen im lieblichsten 
GebtetJCnd ein schönes Erbe ist mir geworden: /Ich preise Jahwe, der mich 
beraten hat. /in Fib^i statt 'Jl^na ist wieder das i iiach aramäischer Weise ver- 
schluckt, hTl ^gtf ist gauz aramäisch. 1(J ist hier nur ein poetisches Wort für l. 
Der Dichter preist Jahwe, dass er ihn beraten, ihm in Handel und Wandel 
immer den rechten AVeg gewiesen hat Wie werden dem Dichter Jahwes Rat- 
schläge 2U Teil? Das deutet der Abgesang an v. 7''8: Und in den Aächfe» 
haben mich meine Mieren uHlentiesen.jlch stellte Jalace vor mich beständig,' 
Weil er au meiner Rechten, wanke ich iiicht. Die Nieren, oft mit dem Herzen 
zusammengestellt als Organe der geistigen Thätigkeit, haben in der einsamen 
Stille der Nacht, wo der Mensch über sich selbst, seine Lage, seine Zukunft', 
seine Pläne imd Aufgaben nachsinnt und der fromme Jude im Gesetz studiert, 
den Dichter Kum Rechten gewiesen, und in jedem guten und richtigen Gedanken 
hat er Gottes Rat erkannt. Sogenannte Einfölle werden in der alten Zeit meist 
auf Eingebung zurückgeführt Der Dichter aber hat alles mit seinem Gott 
überlegt, er hat sich ,Iahwe beständig vor Augen geatelit und bei jeder Sache 
gefragt: wie steht Jahwe dazu, billigt er es? wird er es unterstützen? und was 
sich dabei ergab, das stammte für ihn von Gott. Und das Facit seiner Lebens- 
erfahrung lautet: weil er zu meiner Rechten ist, nämbch als Helfer und Be- 
schützer (109 31 121 5), 80 geht's mir immer gut. Im Schlusestichos ist hinter 
^¥^"0 das Subj. Kin nicht blos hinzuzudenken, sondern auch hinzuzusetzen, 
denn den Ausfall kann man durch andere gleichfalb; defekte Stellen nicht recht- 
fertigen. In der dritten Strophe 

9—11 blickt der Dichter mit getrostem Mute auf die Zukunft: Darum, 
weil Gott zu seiner Rechten isjt, freut sich mein ller% und jubelt meine Ehre, 1 
Und mein Leib irnhnt sicher., Zu »ila? vgl, zu 7 a. v. lo: Denn nicht wirst du 
meine Seele der Scheol preisgeben. 'Mickt deinen Fromtnen die Grube sehen 
lassen. Auf den ersten Blick ist schwer zu entscheiden, ob der Verf. hier ein 
vorzeitiges Sterben verneint oder von der Unsterblichkeit spricht. Die Be- 
hauptung, dass er nicht von sich selber, sondern von Israel rede, ist nicht der 
Widerlegung wert, weil einfach aus der Luft gegriffeuj vollends gedankenlos 
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die älteste Stelle zu sehen, in der der Name der Pharisäer, tflT? odei" Vh"^ (nach 
Analogie von B^J, ^Tl^ und dgl.), Torkommt, der ja nach Jos. Änt. XI TT, 5 9 
in der Mitte des 2. Jahrb. entstand ; der Name hat den Charakter eines ehren- 
den Selbstzeugnisaes wie ^^33 und TBIl. Demnach: Die Hege eines Abgeaon- 
derlen Hielt fest mein Schritt, In deinen Geleisen Wankten nickt meine Tritte. 
Die Kichtuug des Ah gesonderten ist für den Verf. identisch mit dem unver- 
rückbaren AVandel im Gesetz. Nach dieser langen Vorbereitung kommt er mit 

6 auf die Bitte zurück: Ich, ich rufe dich an. Denn du erhörst mich, 
Gott, n. 8. w. Die Betonung des Ich sucht die Aufmerksamkeit Gottes auf den 
Beter zu lenken, der in der Menge der Tempelbesucher mit einer besonderen 
Bitte erschienen ist, und wird altem Brauch entsprechen, nur dass sonst noch 
der Beter seinen eigenen Namen dahinter genannt haben dürfte. Die Über- 
zeugung, erhört zu werden, gründet sich nicht auf die v. äff. nachgewiesene 
Frömmigkeit des Beters, sondern auf die Thatsache, dass Jahwe die auf ilm 
Vertrauenden nicht im Stich lässt, wie die folgende Strophe 

7 zeigt: Mache wunderbar deine Gnade, Reiter der [auf dich] Vertrau- 
enden, Vor denen, die sich erheben Wider deine Reclite! Zum ersten Stiches 
vgl, 4 4. Im zweiten ist zu 0*910 wohl nach LXX noch ein ^3 hinzuzusetzen. 
D^lpnp, bisweilen absolut im Sinne von Gegner gebraucht (59 2 Hi 27 7). ist 
wie 31, DPi^) u. s.w. mit 3 konstruiert. Die Gegner des Dichters sind auch 
Gegner Gottes d. h. seines Gesetzes. 

8. bewahre mich tele den Augapfel, Wie die Pupille des Auges, Im 
Schalten deiner Flügel Verstecke mich! Da zu dem maac. )1ltf"« nicht ein n? 
Apposition sein kann, so ist für letzteres flM oder auch 033? (Saeb 2 12) zu 
lesen als zweiter, selbständiger Ausdruck, der übrigen.'! dasselbe Bild variiert: 
lltf'K ist das Männlein, n? oder n^^ das Weiblein im Auge (vgl. pupilla. Püpp- 
chen). Der Dichter will von Jahwe wie ein junger Vogel unter den Plügejn 
der Mutter v erst eckt sein 

9: Vor den Gottlosen, Die mich rergewalUgen, Meinen Todfeinden, Die 
mich umringen. B^^IS, richtig von der Punktation mit "5'^ verbunden, be- 
deutet: mit oder in der Seele, leidenschaftlich. Für *3ntf sollte man das Impf. 
erwarten. 

10 11° scheint die Feinde charakterisieren zu sollen, ist aber wunderlich 
und unverständhch. ^ Sie h aben ihr Fett verschlossen" -^ ist denn das etwas 
so Schlimmes? Dass 3^11 als Fettnetz den Sitz der Gefühle bezeichne wie im 
Arabischen, ist nach der aonstigenVerwendung dieses Wortes nicht sehr wahr- 
scheinlich, der Hebräer gebraucht dafür D'Dtp und D'JJö, auch passen Mitleids- 
gefüble nicht in den Zusammenhang. Ferner ist 10'? sonderbar: womit sollen 
sie denn reden wenn nicht mit dem Munde? Da Hi 15 27 a^Pl und no* Syno- 
nyma sind, so lese ich noT nie laa"? 3^n (die Konsonanten 3^ mit Dysehinck u.a, 
zweimal geschrieben) imd sehe 3^0 als Verkürzung für a^n 2^ an vgl. zu 4 s''; 
zu 3^ "Ütp, Ernst, vgl. Hos 13 c. Der vierte .Stichos v. ip 1311»« ist ebenfalls 
unvei'ständiicb , mag man das Wort mit v. 10 oder mit V. 11 verbinden. Die 
LXX übersetzt IxßoiXäv»; fts; sie hat vermutlich ein un orthographisch ge- 
schriebenes '^''ä'W^', zu sehen geglaubt. Indem ich ein IJf vor dem folgenden nnj? 
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aiisgefallen (lenke, lese ich IJf'r »"ttll. So lautet iler Vierzeiler : VerfetlH ist ihr 
flen. Seine Hülle ein Fettklumpe». Sie reden in Moffart, Und den Kopf schiltleln 
sie, nämlich mit Hohn, weil sie den „Älagesonderten" verachten nnd hassen 

»vgl. 22 B Jes 37 22 u. s. w. Dass die folgende Strophe 
IIM mit nriS beginnt, ist handgreiflich, aber wir finden nur drei statt 
■vier Stichen; zugleich fehlt ein Obj. bei niDil^, und dies Verbum, zumal mit 
yTtJia, ist unklar, denn K? ITO^ heisst: im oder ins Land abbiegen. Zwischen 
diesen beiden Wörtern ist wohl die Lücke zu suchen. Ich ergänze tf'IB Xlla*!^ 
als ausgefallen wegen der Ähnlichkeit mit den umgehenden Wörtern; zu niD)^ 
. niBijb vgl. Ex 23 2, .luf welche Stelle der Psalmist anzuspielen scheint, Jel%t 

haben sie mich umringt, ihre Aui/en setzen sie darauf. Willfährig 0« fällen 
Den Abgesonderten im Lande. JeneWeltraenschen haben den verhassten und] 
verachteten Abgesonderten mit Anklagen umstellt und beabsichtigen, in dem 
tendenziösen Prozess, den die herrschende Partei gegen ihn anstrengen möchte, 
der letzteren zu Willen zu sein fniDi'?), um die Sekte der durch ihre Strenge | 
und ihr anspruchsvolles Benehmen aostössigen Abgesonderten im l^ande nieder- j 
zuhalten. Unter Johannes Hytkanus und Alexander .Tanniius versuchte man es | 
zuerst mit Prozessen, später kam es zum offenen Kampfe. Der nicht genannte 
^^^ Hauptgegner, vielleicht derPürst selber, dem jene zuvnllfahren sich beeilen^wird 
^^B 12 mit einem Löwen verglichen vgl. 7 3 10s 22 14 und besonders 57 5. 

^B ir."!!*? verkürzt ans 'H 1^"T3. LXX hat für yni, das sonst nicht vorkommt, 'JIBIp. 
^^H nUer verlangt zu zerreissen*', abgekürzter Relativsatz. 

^^M ' 13^. Jaliwe möge dem Feind entgegentreten und den Dichter retten ; vor 

^^^K'irem, sagt die erregte folgende Strophe 

^^^ft 13'— W': Vor dem Gottlosen mit deinem SchwerlJ Vor den Männern mit 

^^^mdeiner Hand, Jahire. vor den Männern, 'Deren Teil aus der Welt stammt. ^ja^O 

^^^mnd IT sind hcc. instr. In tS'nop hat da<i zweite B kein dag. f., weil es mir ein 

Schwa unter sich hat, das aber in -^ verwandelt ist. um zweisilbige Ausspniche 

zu verhüten. ^^^0 ist gegen die Accente mit DjJ^IJ zu verbinden, wie nicht hlos 

das MetiTun, sondern auch der Sinn anweist, denn wenn Dp^n mit D^O verbunden 

Üirird, so muss man letzterem Wort eine Bedeutung gehen (dieses Lehen), die 

8 nicht hat; hingegen besagt "6n, Welt, dasselbe, was z. B. 10 18 fV^'i^ ^^^ 

teht im Gegensatz zu Gott. Die Charakteristik der „Weltmenschen" wird 



14''-s; Im Leben sind sie geborgen, Es füllt sieh ihr Bauch, Sie werden 

ImU und hinterlassen Ihren Best ihren Kindern. „Im Leben" heisst: ihr ganzes 

■lieben lang vgl. 146 2. Nach diesem Ausdruck fahrt der MT fort: und mit 

Kläeinem A ufgesparten füllst dn ihren Bauch; das Aufgesparte sind nach dem 

1 die guten Gaben, nach dem anderen die Strafen. Die letztere Deutung 

tasst nicht zum Zusammenhang, bei der ersteren ist befremdlich, dass Gott 

mgeredet und gewissennassen als Spender seiner besten Schätze an die Gott- 

isen angeklagt wird. Icli schlage vor 'lB5f', werden sie gespart, geschützt vgl. 

für K^ ist mit LXX K^^P oder K^CJ)! auszusprechen. Was dann folgt, 

rttrde heissen: sie w erden satt an Kindern (denn □'Sa müsste Acc. sein, da der 

Kom. Drp;^ lauten würdej; ein unglaublicher Satz, die Kinder als Sache be- 

fftuior HC (Hill AT XIT 4 



handelt und als Gegenstand des Genusses! D^JS muss dem ursprönglichen Text 
fremd sein (und ist vielleiclit nur ein verschriebenes DJB?) ; der Zusammenhang 
redet nur von den roatericllen Gütern, die jene Weltmenschen in Fülle ge- 
messen und von denen sie für ihre Kinder noch genug „niederlegen", hinter- 
lassen. Der Verf. rechnet also nicht unbedingt auf eine diesseitige Vergeltung 
der Gottlosigkeit. Ob auf eine jenseitige, das sagt er nicht, doch ist das wahr- 
scheinlich; er hat hier, wo er Jahwe um Schutz gegen sie anruft, keinen Grund, 
das her vor zuli eben, es würde ja Heine Bitte eher abschwächen. Sein Zweck ist 
jvuch nur, seine Gegner und sicli selber nach ihrem Verhältnis zw Gott 7.» 
charakterisieren: jene sind Weltmenscben, er aber darf von sich sagen 

15: Ich, ich will in Gerechtigkeit Dein Antlilz schauen, Salt werde» lieitti 
Ervachen An deinejn Bilde, 'ift als Gegensatz zu den Weltmenschen. „Gottes 
Angesicht sehen" bedeutet gewöhnlich: den Tempel besuchen, und ich finde 
nicht den geringsten Grund, warum es hier etwas anderes bedeuten sollte. 
Jene Mächtigen, sagt der Dichter, sättigen sich an sinnlichen Genüssen, icli 
hingegen will pTS3, in strenger Gerechtigkeit, wie es Gesetz und Sitte verlangt, 
Gott im Tempel aufsuchen und mich an seinem Bilde sättigen, an der Vor- 
stellung von der Herrlichkeit des unsichtbaren Tempelbewohners, wie sie z. B. 
ein Jesaia (c. 6) schildert vgl. Ps 27 4 (mn" DKi), an dem Gedanken an denWelt- 
herm und Gesetzgeber, wie ihn der Fromme in sich trägt. Auch 1*''I?'7? (ohne 
Suff., das nicht mehr in den Vers ging) kann nichts anderes bedeuten sollen, 
als was es bedeutet: beim Erwachen am nächsten Morgen, im Morgengbttes- 
dienst vgl, 3 b und 5 * — also nicht: beim Erwachen nach dem Tode, von dem 
ja der Dichter gerettet sein will v. 13. oder: beim Ei-wacben aus der Macht des 
Unglücks, da nicht einmal vom Unglück, geschweige von der Nacht des Un- 
glücks gesprochen ist. Schon das Thh v. 3 Hess erraten, dass der Ps am Abend 
gedichtet ist. In einem anderen Abendgedicht, Pb 59, stellt dessen Verl', sein 
nächtliches Singen und Beten dem nächtlichen Zechen seiner Gegner gegen. 
über (v. 17). 

Pa 17, den ein „AhgCBOnderter" gedichtet hal, iet ein wertvollps ZeugniH von der 
emalcn, wchabge wandten, freilich gesetzliolien und selbatbewuaafen Frömmigkeit der erelen 
GeueraÜonen der Pbariääer, zugleich aber auch von dem ÄrgcrniB, das aie der berraohenden 
Parte i bereiteten; wichtig für die Religionageacbinhie ist der tiegcnaatz zwischen dem 
„Abgesonderten" und dpn .,WeUmpn8oben''. Uer l's ist wahrscheinlich gegen Knde des 
2. .Tahrh, entstanden, noch vor dem oßenen Kampfe zwiacben den Sadducäern und deu 
Pharisäern ; sein Verf., der sich ziemlich iaoliert zn fiüiien acheint, mag ein Mann von der 
Art jenes Eleaznr gewesen sein, von dem Josephdb Ajit. XIII, 10 6f, erzählt. Im gannen 
l's kommt infolge des knappen Metrum» Tiur iweimal ein i vor. Die Änderung von b*'"ib 
in 1"15 und die WeglaBaiing von »np niBfi^ kann zuTallig, kann aber auch abaicbtlidi ge- 
sehehen sein, als der Ps in daa Erbauungabuch für alle Juden, das man den Psalter Davids 
nannte, aufgenommen wui'de. Es iat ohnehin wahrscheinlich, da«s der Psalter nach di'V 
Versöhnung beider Parteien unter der Satome zum Aliachluaa gekommen ist. 

Psalm 18. 

Drei bebige Achtzeil er. DerPs ist auch inIISam29 aufgenommen, daher in manchen 
Varinnten lehireich für die Geschichte des Textes. Der Sprecher dea P>,s, der wie ein 

Fürst redet, preist Jahwe aln seinen Schut?;, erzählt in phantMtischer Weise von seiner 



eltnng, spriobl eingehend von seiner korrekten Frömmigkeit und rechnet auf grosse 
folge im Kriege, besonders in THelageruDgen. 

2 — 4. Jahwe ist des Sprecliprs Hort. Üass der Verf. ein langes Gedicht 
W abfassen will, verrät er schon hier durch die Wortfülle, die alle Ausdrücke und 
L Bilder für den Begriff Schutz zusammenhäuft, die sich sonst in Gedichten 
['finden mögen. Äligesehen von anderen Ahweichungen unterscheiden sich die 
beiden Becensionen in Ps 18 und II Sam 22 durch je einen Stichos, den die 
andere nicht hat. In II Sam fehlt der Salz: ich Hebe dich, Jahwe, meine 
Star ke, in Ps 18 der Satz: mein Retter, der von Gewalt mich rettet, dazu das 
vorhergehende Wort: und meine Zuflucht, Fragt es sich, wo das Ursprüngliche 
zu suchen ist. so muss nach meiner Meinung die Antwort für Ps 18 ungünstig 
ausfallen. Die Strophe hat schon m viele Wendungen für den Begriff Schutz 
und Kettung, dass schwer zu glauben ist, es habe sich jemand angetrieben 
fiftlhlen können, sie in II Sam noch zu vermehren, dagegen konnte ein Teil in 
B 18 leicht ausfallen. Andererseits findet die Beteuerung: ich liebe dich, 
"Jahwe, in dem ganzen Pa keinen Wiederhall, und wenn jemand in ihr „den 
tiefsten Uedanken des Psalms" findet, so zeugt das nicht von tiefem Denken. 
Das rein aramäische Wort IDI711* spricht nicht grade gegen die Echtheit, da 
:.4 der Ps sehr jung ist, aber warum hätte man den Stichos in II Sam weglassen 
■•Bollen? Ich halte daher den ersten Stichos Ps 18 2 für zugesetzt, mag er ein 
^ liturgischer Zusatz sein wie v.so oder ein Citat aus jenem Werk über die Ge- 
schichte Davids, dem nach der Überschrift das Gedicht entnommen zu sein 
scheint. Mit Einschluss dessen, was II Sam am Schluss von v. a mehr hat, 
lautet die erste Strophe : Jiilate ist iiipin Fels tiiut meine Burg Und meine Frei- 
jttadi mir, mein Gott, Afein llort. tco ich viicli henje. Mein Schild und Hörn 
einet Heils, Meine Feste und meine Xiifluvlit, Mein Heller, der roii Gen-all 
mich rettet:' Preisiriirdig nenne ich Jidnte. Intl ron meinen Feinden werde 
fich gerettet. 'J^, WlSp (Bergfeste) und ''ya bedeuten sachlich ziemlich das- 
I selbe. 'B^Bö II Sam vgl. Ps 55» ist wohl besser als 'ö^gD Ps 18. da auch die 
ramgebenden Prädikate Substantive sind. 11 Sam hat dann TT^K '^ für '^« im 
LFs, wobei für das ""^ die Stelle 144 2 eintritt : meine Preistadt mir (andere mögen 
Leine andere haben). „Hom des Heils" oder der Hilfe ist schwerlich ein retten- 
■der Berg, vielmehr neben dem Schilde eher eine Waffe, deren Bezeichnung vom 
t'Hom des Stieres entlehnt ist (92 ii). Für '^KK'P* in II Sam am Schluss von v. 3 
^sollte man '3J?tfn erwarten. In v. 4 fasst man wohl ^Vj^O als Acc. und .Tahwe als 
, Apposition dazu: den Gepriesenen rufe ich an, Jahwe, aber es wäre viel natür- 
licher, wenn Jahwe direktes Obj. wäre und vor 'c stände; andere sehen B^J?? 
als Zwischensatz an: Gepriesen sei. rufe ich aus, Jahwe, aber d;is ist mi-hr 

I lateinischer als hebräischer Stil; am Einfachsten übersetzt man «"Jß mit „neu- 
4160" (vgl. Jes 60 18): ich nenne Jahwe den Preiswürdigen — derselbe Hinn wie 
113 3'' — und verstellt den folgenden Satz als Begründung: denn ich werde 
igerettet. In der (Orthographie und sonstigen Kleinigkeiten ('3^i(9 für 'yh"]!?) 
ist der Samuelistext meist etwas besser. Die zi\:.eite Strophe, 
5 — 7 schildert mit Bildern, wie sie in den späteren Diebtungen gang und 
Fg&be sind, eine grosse Gefahr, in der der Sprecher sich befunden hat; man 
. 



muss bis V. 18 warten, bis man erßihrt, dass Bedrohung durch Feinde gemeint 
sei. Es umfingen mich die Brandungen des Todesjoie Buche des Untergangs 
schreckten mich, Die Stricke Scheols umgaben mich. \Es traten mir entgegen 
die Schlingen d4s Todes: In meiner i\ot rief ich Jahwe, Upd eu meinem Gott 
schrie ich, Und er hörte ton seinem Palast meine StImmeJ Und mein Geschrei 
war in seinen Ohren. Die Fehler, die die Abschreiber beider Texte gemacht 
haben, lassen sich im Ganzen leicht verbessern, aber man sieht doch, wie übel 
man daran wäre, wenn man nur einem dieser Unholde Überliefert gewesen wäre, 
Natürlich ist in v. s" das '"13^9 von U Sam dem "hzn des Ps.8 vorzuziehen, da 
ersteres seine Parallekr an den „Bächen" v. 5'' hat und letzteres in v. 6 wieder- 
kehrt; aber wenn man ohne die Hilfe von II Sam das 'b^n des Ps.s in ''^3l?Q 
hätte korrigieren wollen, so würden alle „Besonnenen" über eine solche "Willkür 
von Abscheu erfüllt gewesen und zur Tagesordnung übergegangen sein. In 
V. 7' ist wohl yotfll II Sam besser als JJDE'': Pa 18, umgekehrt in v. ^^ B5?'(! des 
Ps.s besser als K'lpy II Sam. In Ps 18 7'' ist eine Variante oder Tielleicht besser 
eine absichtliche Korrektur 1'3B^ K13^ eingesetzt, die den Satz: „mein Geschrei 
war in seinen Ohren" als allzu anthropomürjihisch ersetzen sollte. Kleinere 
Differenzen sind das '?, das II Sam in v. 5% und das 1, das der Ps in v, 5'' am 
Anfang mehr hat. Dass der Dichter zweimal (v. 5" und ei") niD geschrieben hat, 
kann man wohi bezweifeln, da ihm genug Wörter für den Begriff Unterwelt 
zur Verfügung standen. Die Brandungen und Bäche v. 5 sind nicht etwa Hades- 
HUsse, sondern Bilder für die feindliche Übermacht und die Todesgefahr (v, nf.). 
^S;'?3 ist wahrscheinlich zusammengesetzt aus'"?? und n^^^ (Q^' oderHiph.): 
das Nichtuuf kommen, ein unheilbares und gottverfluchtes Darniederiiegen, 
oder: das. was nicht aufkommen lässt, sei es wieder ein Fluch, ein unheimliches 
Schicksal, sei es die Unterwelt, die die Seele nicht wiederkehren lässt. Statt 
'^an ist '^in auszusprechen; der Dichter meint nicht Wehen, Schmerzen, son- 
dern Fangstrioke, die die nach Menschenleben gierige Scheol überall gelegt 
bat. In 'V-1S3 ist la Substantiv. 

8—10. Beginn der vielbewunderten, epigonenhaft breiten und schwülstigen 
Schilderung einer Theophanie: Da schwankte und wankte die Erde, Die Grand- 
festen des Himmels erttehten,: Ins Schwanken kamen sie, denn er entbrannte. 
Bauch stieg auf in seiner Aase; Und Feuer aus seinem Munde frass, Kohlen 
lirannten aus ihn herrorJUnd er neigte den Himmel und fuhr herab, Wolken- 
dunkel unter seinen Fliesen. In 11 Sam v. 8" sucht sogar das Qre noch das 
erste Wort zu verschlechtern, obwohl auch der Psalmtext das Ktib unterstützt, 
In T. 8'' ist nnpiD II Sam besser als '"llplD Pa 18, wenn auch letztere Form ge- 
wöhnlicher ist, aber s. v. 18. Ferner ist D'etfn II Sam dem D'iri Ps 18 vorzu- 
ziehen, weil schwieriger; die Grundfesten des Himmels sind die Berge, die 
Hi26 11 die Säulen des Himmels genannt werden: man dachte sich den Himmel 
am Horizont auf hohen Bergen wie das Dach eines Palastes auf Säulen auf- 
liegend. Zu r\yj V. 8' ist bekanntlich 1B^ zu ergänzen. Das Suff, von Uaip v. 9« 
bezieht sich auf den Mund v, 9*'. v. 10'' ist Zustandssatz: während Wolken dunkel 
unter seinen Füssen war. Der Verf, scheut sich wenigstens nicht vor kräftigen 
Anlhropomorphismen, wenn er auch nur ältere Stellen (.Ter 1 7 1 Jcs 05 5) nach- 
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ahmt und durch sinnliche U'bertreibong einigermassen kompromittiert (iUinlich 
wie der Verf. ron Dtn 32 22> : er schildert Jahwe wie einen ungeheuei^eii Oien. 
Die ganze Strophe zeigt ein Pathos und eine Verschwendung von iHVtisohen 
Effekten, die zu dem schliesslichen Ergebnis, der Rettung des Sprechers von 
Feindesflbermacht in gar keinem Verhältnis steht Der Leser erhält den Ein- 
druck, als sollte durch diese übertriebene Darstellung des göttlichen Eingreifens 
die Schilderung des wirklichen Vorgangs ersetzt werden, dessen Erzählung dem 
Vert weniger angenehm gewesen wÄre. Allem Anschein nach ist der Sprecher 
Ton seinen Feinden umzingelt und ganzlich geschlagen, dann aber, etwa eben 
durch' den plötzlichen Ausbruch eines Unwetters, in der letzten Stunde noch 
gerettet worden. Als er Terzweifelt um Hilfe rief, begann der Himmel sich zu 
„neigen'^fin den rasch entstehenden und sich herabsenkenden Wolken scheinbar 
niederzusteigen, und es brach nach 

11—13 Sturm und Gewitter herein. In dieser Strophe ist nur das erste 
Distichon sicher: Und er fuhr auf dem Chemo und flog Und sch$rebte auf den 
Fiiige/n des Windes, txin in II Sam ist ein Schreibfehler, den noch die LXX 
nicht vorfand. Den Cherub hat man sich wohl nach Hes 1 vorzustellen. Er 
stammt aus Babylonien, wo der geflügelte Stier als Darstellimg der haushüten- 
den Genien häufig vorkommt. Erst Hesekiel dürfte die Cheruben von der gött- 
lichen Wohnstätte losgelöst und zu Trägem der göttlichen Gegenwart gemacht 
haben, sodass der Dichter sie hier mit dem (Gewitter-) Wind zusammenstellen 
und, wie der Verf. von Jes 19 i die Wolke, als Reittier Gottes behandeln kann. 
Altisrael dachte sich Jahwe als schreitend (Jdc 5* II Sam 5 24); als Jahwes 
Wohnsitz nach dem Himmel verlegt wurde, musste man auf andere Auskunft 
bedacht sein, obgleich noch der Elohist die göttlichen Boten sich einer Treppe 
bedienen lässt (Gen 28 i2). Im zweiten Distichon v. 12=' ^ hat II Sam wieder 
das Impf. cons. nBfjl, der Ps nc^* (vgl. v. 7*). Sodann zeigt der liebräische (weniger 
der griechische) Samuelistext grössere Auslassungen. Nach dem Psalmtext 
lautete wohl das zweite Distichon: Er machte Dunkel %h seinem Versteck, 
Rings um sich her %u seiner Hülle. Für in^p, seine Hütte, lese ich inp3, seine 
Hülle, da Jahwe doch wohl nicht in einem Palankin auf dem Sturmvogel sitzt. 
Hinter diesem Wort scheint mir ein Verbum ausgefallen zu sein, das für v. 13*' 
nicht entbehrt werden kann, etwa «HD?: Es hüllte ihn ein eine Dunkelheit ton 
Wassern] Ein Dickicht von Wolken ohne Glanz, njäp verbindet Bickell richtig 
mit D^pritt^, wie nicht blos Rhythmus und Parallelismus, sondern auch der Sinn 
vorschreibt, da ja deutlich genug gesagt ist, dass Gott selber und also auch 
seine Lichtglorie unsichtbar bleibt. ^^BfrJ 11 Sam scheint Schreibfehler zu sein, 
da ein hierher passendes Wort dieser Form im Hebräischen nicht existiert; 
für ^?JJ ist mit vielen alten und neueren Erklärem ^9? auszusprechen. Im letzten 
Distichon ist in II Sam nnjj VnjJ ausgefallen und 1^3 in n?3 verderbt: Vor ihm 
zogen seine Wolken daher, Hagel und Feuerkohleny d. h. seine mit Hagel u.8. w. 
beladenen Wolken. Nach dieser langen Vorbereitung kommt endlich die 

Schilderung des Gewitters 

14—16: Und Jahwe donnerte am Himmel, Und der Höchste Hess seine 
Stimme hören, Und er sandte Pfeile und streute sie. Und Blitze schoss er und 



jagte »te;IUnd zum Vorschein kamen die Betten des Meeres, 'Utut aufgedeckt 
wurden die Grundfesten des Erdkreises;! Vor deinem Sckelte», Jahwe. Vor 
dem Zornesschnauben deiner Nase. Zur. Abwechselung lusst diesmal II Sam 

das 1 cons. vor D^l v. u aus, hat ferner das erleichternde D'QBf^p für O^ptfa, 
sodann V. isim hehr. Text blos pia. im griechischen jedoch p"ia pi^l (vgl, 1446) 
für 2"i Q^pnai im Ps. wo y^ als Verbura aut'zufasseu ist (vgl. Gen 49 23). DafUr 
wiederholt der Psalmtost in v. u' irrig den Stichos v. la'' (allerdings nur im 
hebr., nicht im griech. Text) und schi-eibt v. i6 falsch 0".5 '2'?^' Wasaerbäche, 
füi' D'S; 'B oder d; 'S, Meeresbetten, denn dieWasserbäche sind immer sichtbar, 
die Meeresbetten nur bei einem Erdbeben. Die Suflixe der beiden Verben in 
V. 15 beziehen die Exegeten auf die Feinde, die aber gar nicht genannt sind; 
der Verf. von 144 fl bezieht sie ofleubar auf die Pfeile und Blitze, und das ist 
viel natürlicher und poetischer. DBil'^l, was Qrg IlSam in DiT] verschlimm- 
bessert, bedeutet: er trieb die Blitze (mit Zui'uf) zu ihrem Fluge an, als wären 
sie belebte Wesen, scheuchte sie vorwärts vgl. Jes 28 28, Im Übrigen ist ja 
richtig, das3 die Blitze die Feinde verscheuchen sollen. Man wundert sich nur, 
wie der Sprecher, der doch selbst mitbeteiligt war und sich in höchster Not 
befand, dies alles ao genau nach richtiger Reihenfolge beobachten, und besonders, 
wie er wahrnehmen konnte, dass der Meeresboden und die Grrundfesten, die in der 
Meerestiefe wurzelnden Grundlagen der Erde biosgelegt wurden: üb erstiegen es 
Pathos eines Schriftstellers, der die Hauptsache, dieNiederlag6,über der wunder- 
baren Rettung vergessen zu machen sich bemüht. Letztere kommt endhch hi 

17—20: Er reichte aus der Höhe, nänüich seine Hand, n; (144 7), nahm 
mich, 7aiij mich aus grossen (r«»*fr», aus der Not v.s, fieltete mich rornieinem 
starken Feinde, ' Vor meinen Hassern, weil sie mir ew stark ttaren; Sie traten 
mir enlfiegen an meinem Unglückstage, wo mir die Niederlage vorherbestimmt 
und unausbleiblich war, Oa ward Jahwe nur Sl&tse mir Und führte mich heraus 
ins WettejäMs der ITJ^f, der Enge, der Not, Er rettete mich, weil er Gefallen 
hat an mir. t^ für Ignv. is'" s. Ges.-Kautzsch1"§ 126 z. Für 'aiff^', v. 1 9 sollte 
man das Perf., für die übrigen Irapff. das Impf. cons. erwarten, aber der Verf. 
kümmert sich nicht viel um die Syntax der älteren Sprache. Der ,Tag meines 
Unglücks" ist ein Tag, wo ich Unglück haben soll; die Vorstellung ist eigent- 
lich fatalistisch imd heidnisch, findet sich aber bei Soldaten, besonders bei 
abenteuernden Feldherrn sehr häuüg, dient hier ja noch dazu zur Entschuldi- 
gung der Niederlage. 

21—24. Jene Rettung hat der Sprecher durchaus verdient, Jahwe hat 
ihm nach seiner Gerechtigkeit gethan. Letztere wird in Begriffen ausgedrückt, 
die in dieser Häufung zuerst im Deuteronomium auftreten : *1D^, D'p^B'lp'V?, mpll. 
Auch die Formel nj&D IIDIJ"**^ in II Sam ist deuteronomistisch (lIReg 3 3 u.s.w.), 
doch mag ja das '30 TDl* des Ps-s das Ursprüngliche sein. 'p^B^ prägnant: 
gottlos abfallen. Es scheint, dass der Verf. einen ganz besonderen Grund hat, 
die korrekte Frömmigkeit des Sprechers so stark hervorzuheben, v. 2*''; icb 
hütete mich vor meiner Schuld, mich zu verschulden. Isy v. 24" wie v. 26 f vgl. 
Dtn 18 la; II Sam schreibt iMichlässiger iS. Die volle Form TT'jntf) in II Sam 
ist in der 1. pers. bekanntlich nicht selten, 



. Das erste Distichon v. 25 wiederholt mit geriBgen Änderungen 
r. ai, fielleicht uiu fUr v, 26 f. eine Einleitung zu schaffen. II Sam hat "lis, der 
Pa ''T "ÜB. r, 3S 27: Gegen den Frommen zeigst du dich fromm , /Gegen den 
Hec/tttcha/Tenen recktscliitlfen J Gegen den Reinen zeigst da dich rein, Doch 
gegen den Verkehrten verdreht. Diese Sätze klingen wie aus der volkstüm- 
lichen Spmchweisheit eutlelint oder weitergebildet. Der letzte Stichos (v. n^) 
hatte zunächst wohl nui- den Sinn: wer sich verdreht benimmt, dem geht es 
verdreht, und erhielt seinen etwas befremdlichen Charakter erst durch die Be- 
ziehung des Satzes auf Gott, der dadurch zum Urheber des „verdrehten" Ge- 
schickes wird und nun selbst sich verdreht zu benehmen scheint. Der Dichter 
will gewiss Jahwe keine perverse Handlungsweise zuschreiben, und es ist sehr 
zweifelhaft, ob zu seiner Zeit noch Erzählungen wie 1 Eeg 22 20 ff. 11 Sam 24 1 ff. 
hätten entstehen können. Eigentlich ist v, 26' noch interessanter: Jahwe be- 1 
nimm t sich gegen den Chasid als Chasid — dies Wort mit „gütig" zu über- 
setzen jst ja doch ganz verfehlt — ; er ist ebenso eifrig, seine Übernommenen ' 
Leis tungen gegen die Menschen zu erfüllen, wie diese gesetzeifrig sind. T33 
(aramäische Aussprache für 123), wofür II Sam sogar 1133 hat, ist rielleicht nur 
Schreibfelder für das darunter stehende 13J und in die falsche Zeile geraten. 
In V. 38 hat II Sani HKl, das als nota acc. pnnktirt, aber vielleicht nur aus dem 
n^K"*?. das der Ps hat, hervorgegangen ist; dies nny? passt aber an den An- 
lang von V. aa gar nicht imd ist wahrscheinlich nur aus v. 39 hier eingedrungen, 
übrigens schon in einer älteren Abschrift. Sodann Lst ^S]^ kein guter Gegen- 
satz zu „stoiaen" Augen und mindestens in 13JJ zu verwandeln. Demnach etwa 
1JJ[ DKl: t'ud demiiligen Lmiten hilfst du,! Aber hochmütige Migen erniedrigst 
du. Natüi'lich spricht der Vera nur voH einem demütigen Benehmen gegen 
Gott, nicht etwa von jener inneren Demut, die auf dem Hcwusstsein der sitt- 
lichen ün Vollkommenheit beruht. 

29—31. Denn diese Sätne bewahrheiten sich an mir, denn du bist meine 
l^eiichle. Jahire. Mein Gott macht bell mein Ihnikel, wendet mein Unglück zum 
Glück. Denn diiirb dich zertrümmere ich die Kriegsschar, 'Mit meinem Gatt 
iibers/irlnge ich die Mauer — der Sprecher muss wieder obenauf gekommen 
sein und nach jener Niederlage feindUche Städte oder Bui'gen eingenommen 
haben. In v. 39 ist der Samuehstext besser und nur das zweite mir durch '0^^ 
nach dem Ps zu ersetzen. TMIJ im Ps v. 2fl' ist zu streichen. In v. so' ist ywf 
(inkorrekt statt ^''1^) von yVi zu sprechen; für 1)13 könnte man wegen v. 30'' llS 
zu lesen geneigt sein. Die zweite Hälfte der Strophe, v. 31, hat nur drei Stichen; 
die beiden letzten sind wörtlich = Prv 30 5, der erste erinnert so sehr an Dtn 
32 *, dass man vielleicht auch den fehlenden zweiten von daher entnehmen darf: 
Der Gott, untadlig ist sein Heg, fDenn alt' sein Than ist gerecht]; Das ( Ver- 
heisaungs-) Wort Jahites ist erprobt, Schild ist er allen, die auf ihn vertrauen. 
Wenn Übrigens der Verf. dieses Gedichtes ein besserer Schiiftateller wäre, 
dürfte mau gegen die Echtheit von v. 2S 28 si Misstrauen hegen, 

32—35 führt v. 30 weiter fort. Denn wer ist Gott ausser Jahwe /Und wer 
ein Fels ncl>en iinserem Gott? Dem Gott, der mich gürtet mit Kraft Und 
wohlbehalten macht meinen M'eg, Meine Fiisse den Minden gleich macht Und 



auf meine Hlihen mich stellt,jDer übt meine Hände %iim Kampf j Dass meine 
Arme das En spannen? Iii v. sm" hat 11 Sara ^«, Ps 18 ^VJ» (s. ii.); in 
V. 32*' wiederholt II Sam aus Nachlässigkeit das 'T^^ll?. In zv hat U Saiu 
^'n '11JI1J, mein starker Zufluchtsort, aber ein Part, wie im Ps ist besser unil 
das Ij^IU schwerlich eine passenile Näherbestimmimg zu 'liy^, das übrigens ge- 
eignet ist, den Art. von 'illSBn verdächtigen zu helfen, den auch die folgenden 
Particc. in v. 34 f. nicht haben. In v. 33^ giebt *yil!l von II Sam weder als Hiph. 
von TJnj, springen, noch von lin, auskundschaften, und weder mit IS"]! noch mit 
'31^ einen Sinn und rauss Schreibfehler für das ]n'l im Ps sein, denn auch die 
Auffassung des Ktib von II Sam: „und der seinen "Weg springt ("U?^), der 
seine Füsse wie Hinden macht" lässt sich gegenüber der Fortsetzung v. 34'' i'. 
nicht halten. In v. 3&'' ist njini des Ps.s wenigstens graranuitisch korrekter als 
nria in II Sara; das ntf); beider Eecensiouen, das den Stichos überfüllt, halte 
icli flir ein richtiges, aber überflüssiges Interpretament Das erste 

Distichon v. 32 ist Reminiscenz aus J es 44 8, berührt sich überhaupt mit 
manchen deuterojes. Stellen und mit Dtn 32. Das ni^K. künstlich gebildeter 
Sing, zu D'n'^ö, vielleicht eine Schöpfung des Dichters des Hiob (s. zu Hi 3 4), 
ist im Ps vemiutUch erst dem jetzigen Text von Jes 44 8 angeähnlicht , das H» 
von II Sam daher wohl vorzuziehen. Ein Mann, der v. 32 schrieb oder viel- 
mehr nachschrieb, ist längst Monotheist und dämm kein alter Dichter. V. as' 
kehrt v. 40 ähnlich wieder ; in_v. si^ ist D'pJj im physischen, nicht im moralischen 
Sinn gemeint . In v. 34' haben wir die bekannte Verküraung ; wie Hinden statt: 
wie Füsse der Hinden; die Schnelligkeit ist neben der Stärke die wichtigste 
Eigenschaft eines Kriegers vgh H Sam 1 23. Er stellt mich „auf meine Höhen" 
T. a*'' vgl. Dtn 32 13 scheint zu bedeuten: er ^etzt mich in den Besitz der für 
meine Verteidigung und für erfolgreichen Angriff (auf tiefer postierte Gegner) 
geeigneten Höhen, macht mich überlegen. Früher veranstalteten Phalangen, 
wenn sie sich zu Gesicht bekamen, oft erst ein stundenlanges Wettrennen , um 
dem Gegner die beste Angriffsstellung abzulanfenj dabei läuft natüidich der 
Schnellere dem Schwerfälligeren „den Bank ab". Igb heisst eigentlich: mit 
dem Ochsenstachel (ipSo) die Ochsen lenken, drillen, einüben. T\T^^i'[ (Perf. 
Fiel von T\t\i), der Sing. fem. vor einem sachlichen Plur. nach Ges.-E1aütz8Ch-* 
§ 145 k: damit niederdrücken (d. h. das obere Ende des unten auf den Boden 
aufgestemmten Bogens herabdiUcken und diesen so zum Spannen krümmen) 
meine Arme das Erz. Im folgenden Achtzeiler 

36—39 lautet der erste Stichos: Und diiyiebst mir den Schild deiner Hef- 
tting; LXX bat in beiden Hecensionen : meiner Hettung. V. ss'', der in II Sam 
fehlt:_uud deine Rechte stützt mich, scheint nur ein Ersatz sein zu sollen für den 
unverständlichen zweiten Stichos, den auch die Alten nicht verstanden. Ln 
Ps punktieren sie ^i;i]3K, deine Niedrigkeit oder Demut, in II Sara IJli^, dein 
Erhören; die L X X zum Ps scheint zu leaen: 1^10 (wo das D aus dem T von 
TJW stammen konnte); die erste Lesung ist sinnlos, die beiden anderen nicht 
sehr befriedigend. Auch 'lain, sie macht mich gross oder zaldreich, ist zweifel- 
haft; LXX KU Ps 18 bat dafür zwei andere Lesarten oder Konjekturen, näm- 
lich: {nS3D^?) rajb ''35^n (oder '39i?n) und '»in »"7}. In Ermangelung eines 
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schlage ich Tor; ^331^ 10?1' '^"rf i/eht Huiiilscln'ld beschirmt mich, 
[was wenigstens dem ersten Stiches entspricht, V. 37; Vnd du marhsf weil 
Metne Schritte unter mir. giebst mir Kraft zum Ausschreiten (vgl, Hi 18 7), 
■.Vnd meine KuSchel Komiken nicht. Üas ist anschaulich, der Verf. ist hier in 
teincm Element, V. 38 ae: Verfolgen werde ich meine Feimte und sie einholevl 
.Vud nicht umkehren, big ich sie periiirhtete , "Herde sie zerschnirftern , diisu 
iffe nicht aufstehen können, Und fallen soUen sie unter meine Fiisse. Die 
[boperff. drücken nicht sowohl aus, was der Sprecher thun will, als wiis er 
änfolge des göttlichen Beistandes thun kann. Der Psalmtext ist überall besser 
'^s der von II Sam, in dem noch dazu die Punktation ea darin versieht, dass 
"sie überall das temp. bist, schreibt (Impf, cons.); ein DTPB't? gegenüber OV'VVi 
Üinahnt wieder an die Unznverlässigkeit der alten Abschreiber; das unsinnige 
JB^?t* V. 39 ist wohl durch Konjektur aus einem über die Zeile geschriebenen 
i^i?; hervorgegangen. 

40 — 43 bringt eine ermüdende Fortsetzung: Und du ifürtesl mich mit 
Kraft ^uni Kampf, wie schon v. 33 gesagt war, Beugst meine Gegner unter 
wich, 'Und meine Feinde Jagst du in die /"/MrAf,. eigentlich: machst du zum 
Bücken (21 33 Ex 23 27). Meine //asser, dass ich sie vertilge;!Sie schreien um 
Hilfe, doch keiner hilft,/ Zu Jahwe, doch er erhört sie nicht J find ich »ermalme 
Me wie Staub des Marktes, Wie Gassenkot zerstampfe ich sie, — orienta- 
lische Plätze und Strassen sind bekanntlich sehr schmutzig. Der int eressan- _ ( 
test e und wichtigste Stichos ist v._*2*': die Feinde müssen wenigsten s zum Teil I 
Jud en (mindestens Saniaritaner) sein, da ein so später Dichter sonst Drnrl*J(J^ | 
jjeschrieben hätte. Kämpfe zwischen Juden und Juden gab es im 2. und 1. 11 
Jahr b. genug, besonders aber in der Zeit des Alexaniler Jannäus. 'a^IR v. 40 ' 
II Sam ist ältere phonetische Scbreiliweise für das sonst vom Ktlh durch- 
geführte etymolngische 'l'^wn. nrin v. 41 in II Sum ist wohl blos Schreibfehler. 
In T. 41'* lese ich nach II Sam ori'DSKl 'Wlffp, denn das Nomen hängt, wie da.s 
Suff, des Verbums zeigt, noch von nnjTj ab; LXX hat im Ps on'pSFil, in II Sam 
EMTlIpIlt. In V. 42" bildet \)l\^\ (in II Sam ist jedenfalls iJJtf; statt lytf^ auszu- 
sprechen) ein Wortspiel mit S'tflD. In v. 42'' ist im Ps ^K wie oft falsch für H\^ 
H Sam geschrieben. In v. 43* hat II Sam y^«"lDB, was besser ist als die 
jetsige Lesart des Ps.s, aber in den letzteren ist "'iB'^H offenbar erst einge- 
setzt, seit die Lüderlicbkeit der Abschreiber ein nn aus dem ursprünglichen 
aiT] (DE Laoarde) gemacht hatte. In v. la*" hat Ps 18 falsch Dg'"!«, ausleeren, 
H Sam die Varianten Dj?"!?« und DKISI«. zwischen denen man wählen kann, doch 
ißt das zweite Wort seltener und drastischer, darum wohl vorzuziehen. 

44—46. Hinter dem isolierten ersten Sticbos v. 44* fehlt sein Partner; 
da aber die folgende Strophe einen Stichos zu viel hat, so dürfen wir wohl 
V. 46' hierher versetzen (vgl. BickeIiL), sodass das erste Distichon lautet: Du 
retlett mich aus den Bürgerkriegen, bifreist mich con den Männern der Ge- 
wtUlthat. II Sam redet sogar vom Volk des Sprechers f^J?); schon v. 42 fanden 
vrir eine unzweideutige Anspielung auf die Kämpfe mit Jahweverebrern. B^K 
ist Kollekt. und der Plur. D'ODrj in 11 Sam vielleicht deshalb gewählt. Nacli 
dem zweiten Distichon bat der Sprecher fremde A'ölker untei^ocbt: Du setzest 



mirk %titii llauiil der VSIIter. Leute, die ich nicht kenne, dienen mir, Auspie- 

luiig Hilf .Tes 55 s. Ob der Ps mit OO'^n oder II 8ain mit 'Sietfp. du erhältst 
mich, im Recht ist, liesse sich nur entscheiden, wenn mim den Sprecher und 
seine Lage sicher kannte. Das dritte Distichos v. 45 ist, wenn man im Übrigen 
sich auf den Text verlassen kann, im Ps in Unordnung; nach 11 Sam lautet 
die zweite Hälfte der Strophe: Barbaren stlimeicheln mir. Auf das (blosse) 
Gerücht hin gehorchen sie mirjoie Barbaren erliegen Und kommen angslroU 
aus Ihren Schliissern. Aber faöglicher Weise hat der Verf. für das eine der 
beiden l??"'?? einen anderen Ausdruck gehabt, dann könnte auch die Stichen- 
folgo im Ps richtiff sein. Für das Piel 1B'n3'_, das sonst lügen bedeutet, 8chi"eibt 
man wohl besser das Niph. lE'tJS* Dtn 33 2fl, womit itfnjO^ in II Sam. haimo- 
niert. Das Niph. Wlptf". nur hier, das Qal würde genügen; es bildet ein Wort- 
spiel mit JIOC': so wie sie nur von mir und meinem Anrücken hören, gehorchen 
sie schon. Die Iiesart liarr. in II Sain ist verschrieben aus U^IT im Ps, welches 
arnmäische Wort in diesem späten Gedicht nicht auffällt; es ist prägnant ge- 
braucht: 8ie sind in Angst und kommen aus ihren Schlössern heiTor, nämlich 
um sich zu ergeben (vgl. .les 36 16 I Sam Ha). Die nnjiDp (das Suff, im Ps in 
der längeren, in II Sam in der kürzeren Form) kommen nur noch in dem 
gleichfalls jungen Gedicht Mch 7 i*ff. (v. 17) vor und erinnern wieder lebhaft 
an die Zeit der Has mooäer, wo das^anze Land mit Burgen erfüllt war. Die 
Unterjochung zahlreicher fremder Völkerschaften und Dynasten zeigt, dass 
der Ps entweder dem David oder einem hasmouäischen Fürsten auf den Leib 
gedichtet ist, aber auch im ersteren Fall reflektiert er die Zeit der letzteren. 
Die Schluasstrophe 

47—51 kehi-t mit ihren Lobpreisungen Jahwes in den Anfang zurück: 
fi« (ehe Jahwe und uejiriesen sei mein h'elsl Und erhaben der tlntt meines 
Heils, I/Jer Coli, der mir Bache giebt Und Viilker mir unlerwir('t. Der mich 
reltel'ron meinen Feinden Und über meine Gegner mich erhebt J Der gross 
machl das Heil seines J(6mffs Und Huld erweist seinem Gesalbten.'! Die Prä- 
dikate V. ii stehen zwar im Indic, haben aber, wie gewöhnlich die 'Particc. in 
einem solchen Zusammenhang, optati vischen Sinn, nirp""!!) heisst nicht: Jahwe 
ist lebendig, denn das passt nicht hierher, wäre auch wohl durch '^ '0 hi^ aus- 
gedrückt; es ist gleich der Formel T[^ari 'ri' «ir eine ehrende Begrüssung und 
wie das ^113 von Menschen auf Gott übertragen; der eigentümlich profane 
Eindruck, den diese Formel „hoch Jahwe!" hervorbringt, harmoniert im 
Grunde ganz gut mit der naiven Selbstsucht des Sprechers, der nach Unter- 
jochung der Fremden und Stillung seiner Rache (v. 48) begierig ist und die 
Keligion als ein Mittel behandelt, durch das er sich den mächtigsten Bundes- 
genossen erwirbt. Das 113 in v. *?'' II Sam ist aus v. 4T' eingedrungen, *Q*|»1 
V. 48 im Pa, wofür II Sam das erleichternde T11D hat, findet sich noch in dem 
gleichfalls jungen Ps 47 (v. 4), wahrscheinlich aus dem Aramäischen entlehnt, 
obgleich auch im hebräischen 13^0, *12^, T?'; der Begiitf hinter jemandem sein. 
treiben, zu Grunde liegt. Ob v. 49 '«'WO II Sam (vgl. v. 20) oder 'Di'eo Ps 18 ur- 
sprünglich i.st, lässt sicJi nicht entscheiden. Die 'Og v, 4fl'' ^iiid wohl Rebellen__ 
oder Gegner ioaerhalb des eigenen Volkes und ihietwegen das emphatische 




fß angewandt: „und vor allem auob"; ' diesen inneren Feinden galt wohl Tor- 
^üglich die Rache, Betreffs v. 49« s. zu v, u. An v. 47-46 schliesat sitih v. si"'' 
unmittelbar an und bildet zugleich einen guten Abschluss des Gedichts. Ein 
schlechter Zusatz dazu ist v. sr: an David un d seinem Samen bia in Kw igkeit. 
Wahraobeinliub stammt er von der Hand, die das Gedicht dem von David 
handelnden Geschichtswerk (v. i) einverleibte. Andersartig ist der Zusatz 50, 
der als solcber sich charakterisiert durch das ganz unpusseinle IS'^Ht aucli 
durch den Ausdruck D"13a, unter den Heiden, denn der Sprecher des Gedichts 
will die Heiden niedertreten, nicht unter ihnen als Rsalmsänger auftreten. 
Dieser Vers, der in den liturgischen Tempelkompositionen ganz gewöhnlich 
ist, wird also ebenso wie der dem Ps 18 eigene Eingang in v. 2 vom Liturgen 
zugesetzt sein. 

Dass derPs sehr jung ist, lie-weist die oft arsmaisch gefärbte Ftprache, die redselige, 
weitschweifige Diktion, die künstliche Theophaoie, die starken Berührungen mit nndoren 
jungen Dichtungen, besondei'a mit Dtn 32, eodann die Thatsache, da-ss der Vf^f. durchaua 
auf dem Boden des Gesclzes atehl, daa er splir äusserlich und im egoistischen und selbst- 
gerechten Sinn der Vergeltungalehre auffasst. Es geht aber auch daraus hervor, dass der 
Ps nur anf die Lage Davids oder auf die Zeit passt, die mit den Eroberungen der makka- 
bäischen Fürsten beginnt^ Ist er auf David gedichtet, so kann nur ein spät lebender Autor dcii 
David mit Bolcher Naivität als geietztreuen Jaden zeichnen. Aber er ixt deutlich das 
Spiegelbild der äusseren und inneren Kämpfe der basmonäincbeii Zeit, er kann nicht vor 
das 9. Jahrh. fallen, als nach die .Tuden die Unt^^rwerfung der Heiden nur von Gottes 
wunderban^m Eingreifen erwarteten und als der Cbroniker in seinen ergötzlichen Sohlacht- 
berichten die vollige Kriegsunkenutnis der Juden offenbarte und den David zu einem 
fromnien Sänger machte. Er entspricht in allen Einzelheiten der Geschichte des Alexander 
Jannäus, der vernichtende Niederlagen im freien Felde iTÜtt, dagegen in der Eroberung 
von Burgen und Städten der NichtJuden glücklich war und in schwere Bürgerkriege mit 
seinen pharisäiscbon Gegnern verwickelt wurde. Aus letzterem Grund" hatte er auch ein 
Interesse daran, sich als korrekten Befolger des Gesetzes hinzustellen. Da man sich nur 
Bi] kann, wie der unruhige Krieger ein so langatmif^es Gedicht habe ver- 
ist anzunehmen, dass i'in Anhänger es für ihn achrieh, vermutlich noch 
säischen Wirren. Die Niederlage, die der Hofpoet so kunstvoll verhüllt, 
an Asophow oder die von Gadai», violleicht die crslere, weil sie noch 
scheint. 



schlecht vorstell 
fassen können, so 
während der phar 
ist entweder die v 
die einzige zu seii 



Psalm t9 2-7, 



vierhcbige Stichen, ist nur ein Bruchstück aus einem vermutlioli recht langen Gedicht, 
daa die Herrlichkeit Ciotteü in der Natur besingt. 

2. Difi ffimmel er^ählett die FJire Gottex, Vnd rimi Werk «einer H/hidr 
berichtet die Feste. E^Otfri und JJ'p^n mit dem Artikel, als wollte der Verl', nur 
durch den Inhalt, nicht durch eine poetische Sprache wirken ; das zweite "Wort 
setzt Gen 1 6 voraus. Die Verben im Part, nach apäthebr, Art, Nicht um- 
sonst sind Ausdrücke gewählt, die eigentlich ein Erzählen von etwas Ver- 
gangenem besagen, es handelt sich nicht sowohl um ein gegenwürtigea Thun, 
sondern um jene erste und grösste That Gottes, von der Gen 1 Bericht giebt. 
Von ihr und ihrer Grösse erzählt noch jetzt dero Menschen das gewaltigu, teste 
(Pjy], feststampfen) Himmelsgewölbe, Merkwüi-dig genug, dass selbst die 
Naturbetrachtung dem israelitischen Dichter in Geschichte, in eigentliche 



Naturgeschichte flbergelit. Hie Natur vergegenwärtigt ihm niclit abstrakte 
Eigenschaften, sondern Thaten Gottes; Jahwes „Ehre" ist begi'ündet durcli 
die „That seiner Hände", 

3. Tag ileiii Tage xprmMl eu die Sage, Nacht Her Nacht il/terfieferf die 
Kunde. Ein wundervoller Vers, einer der schönsten aus allen, die Gott in der 
Natur verherrlichen. Jj'Bil bedeutet ein ungewöhnliches Keden, sei es ein 
Reden in Ekstase, aus Eingebung (auch aus der Eingehung eines bösen 
Herzens), sei es mindestens das poetische Reden; hier spricht der Dichter von 
der geheimnisvollen, nur für Eingeweihte verständlichen („tönend nur für 
Geisterohren") Glossolalie der Schöpfung. Jeder Tag erzählt dem folgenden, 
wie daa glänzende Himmelsgewölbe mit der Sonne, jede Nacht ihrer Nacli- 
folgerin, wie der gestirnte Himmel geschaffen wurde; der Dichter hört zu und 
fühlt sich in die Zeit versetzt, wo der erste Tag und die Regenten des Tages 
und der Nacht (Gen 1 is) entstanden, hat Teil an der wunderbaren Tradition 
(Üjn nur hei den spätesten Schriftstellern, aramäisch) eines Wissens, das in 
erster Linie die als belebte Wesen (vgl. zu Hi 3 3) gedachten Abkömmlinge 
des ersten Tages besitzen. Wer die hier geäusserten Vorstellungen überlegt, 
rauss einsehen, wie der Verf. jenes Gedichts, das in Gen 1 zu Grunde liegt, 
sich zutrauen durfte, ohne spezielle Oft'eubarung die Schöpfungsgeschichte 
schreiheu zii können : die Schöpfung selber schien ihm ihre Vergangenheit zu 
erzählen. 

4 wird sehr verschieden erklärt. Man übersetzt: „Es gieht keine 
Sprache u. s. w., worin ihre Stimme nicht gehört würde", aber ^9'' om^s hier 
denselben Sinu haben wie in v. 3; oder: „Sonder Sage u. s. w., ohne dass ihre 
Stimme gehört würde", als Umstandssatz vor v. 5, aber der Dichter kann dem 
Tage I^H nicht erst zuschreiben und gleich darauf absprechen; oder: „Es ist 
keine Sage u. s. w., deren Stimme nicht gehört würde", als Zusatz zu v. 3, ein 
Satz, der ebenso wahr, wie überflüssig und dabei abschreckend prosaisch wäre; 
endlich am einfachsten und poetischsten: „Ohne Rede und Worte, ohne dass 
ihre Stimme gehört vrird", aber auch hier wird "IDh anders gehraucht als in 
V. 3. Diese Fülle von halben Möglichkeiten macht allein schon den Vers ver- 
dächtig; es kommt hinzu, dass mau in v. 4» nur mit Zwang, in v. i'' auf keinem 
Wege die vier Hebuugeu nachweisen kann, die sonst jeder Stichos hat. Ich 
nehme daher mit Olshadsen, Bickell, Wbli.h. an, dass v. 4 1 es sind das keine 
Rede und keine Worte, es wird ihre Stimme nicht gehört, die Bemerkung 
eines Gelehrten ist. die für nicht allzu scharfsinnige Leser berechnet war. 

5. Die beiden ersten Stichen mögen unmittelbare Fortsetzung von v. 3 
sein. Man wird aber D^p für D)]3 lesen müssen (Oappellub u. a.), denn DJji, ihre 
Messschunr, giebt kaum einen Sinn; wenn man das Sufif. wider alle Wahr- 
scheinlichkeit auf die Himmel in v. 2 bezieht, so müsste man an die Meas- 
schnur denken, mit der Gott hei der Schöpfung die Himmel abgemessen hat, 
SSV ist (bei der Schöpfung) ausgegangen, wäre ein wunderlicher Ausdruck 
und würde zu v. b^ nicht passen; bezieht man es auf Tag und Nacht in v. 3, so 
ergäbe sich zwar ein schönes Bild: sie messen mit ihren Schritten den ganzen 
Raum vom Osten nach Westen, dabei nach v. a'' ihre Botschaft fortwährend 
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I- Terk&udigend, uber der Ausdruck wäre doch sehi' küBStlicb imd würde den 
r Hauptton auf das Messen legen. Die Alten scheinen zu ihrem fbä-cjm, soiius 
I ti. dgl. allerdings durch -ovo;, Seil, Saite, Klang, gekommen zu sein, also Djp 
I gelesen zu haben, das aber die Bedeutung „Saite" nicht zu haben scheint, 
[ Demnach; Jn alle Weif geht aus ihre Stimme jUnd ans Ende des Erdkreises 
I Htre Worte, nämlich die Stimme des Tages und der Nacht. V. 5' wäre 

I wörtlich; der Son ne setzte er ein Zelt in sie. Das SufF. muss wohl, wenn der 
I Text richtig ist, auf die Himmel gehen, die aber reichlich weit zurück erwälint 
[ Bind. Vielleicht ist vor v. s' etwas ausgefallen oder sonst der Text fehlerhaft; 
l am wahracheinUchsten ist mir, dass v. 5' nur die kurze prosaische Wiedergabe 
l.eiuer nicht mehr recht lesbaren Ausführung ist, die mindestens zwei Stichen 
|,amf«sste und den Horizont oder die Horizonte erwähnte, wo die Sonne ihre 
I .Unterkunft findet. Hat der Verf. fremde Vorstellungen gekannt, z. B. ägyp- 
f tisclie, so kann er auch die Sonne in der Nacht unter der Erde durch von 
I -Westen nach Osten haben gelangen fassen und Dir«!? st,att nna geschrieben 
I haben, vielleicht auch ein auf ^31) nsp sich beziehendes □B' statt D^: dort hat 
I die Sonne ein Zelt im Meer. 

I 6. Jetzt wird die Sonne verherrlicht und zwar als Mann, da IfQ^ masc. 

I .ißt, und als Läufer, wie denn jener Name die Sonne als eilend, beweglich be- 

I zeichnet. Viui der, tele ein Bräutigam, der hertorgeht aus seiner Kammer, 

I Freut sich wie ein Held s« laufen den Weg, läuft freudig den weiten Weg, 

Der Bräutigam oder eigentlich der junge Ehemann ist das Sinnbild der 

Lebensfrische und Lebensfreude, Helios ist ewig jung. Zur Schnelligkeit als 

Eigenscliaft des antiken Helden vgl. zu 18 34. 

7. Zuerst ein Distichon: Vom Ende der Himmel tritt er hervor. Und 
, tein Umlauf geht bis om ihren Enden. Der dritte Stiehos v. i' hinkt nach und 

ist offenbar wieder nur ein Bruchstück oder eine prosaische Zusammenfassung 
des Dichtei-wortes : Und nichts ist verborgen vor seiner I/itse. 

' Vermutlich hat nun der Dichter weiter junäohat den Mond, [Ji;, den „Wanderpr", 

Bla Beherrscher der Nacht gefeiert. Ea ist sehr .Schade, dass wir night das ganze Gedicht 

, kennen, denn nach den geringen Proben, die wir uoch von ihm heaitEcn, ist sein Verf. ein 

nirkliclier Dichter gewesen. Es ist Jünger als Gen 1, also nachexiliech, doch laast sich 

1 die Abfasaungszeit nicht näher feststellen. 

Psalm 19 8-15 

jat gewies nicht zum LückenbÜBser für den Ausfall in l's 19 A beatimmt gewesen, ist viel- 
mehr ein aelbsändiges Oedichl und hat weder iu der Form noch im Inhalt das Geringste 
mit 19 A stu thuD. Es iat wie Fs 14 in Vierzeilern zu abwechselnd drei und zwei Hebungen 
■geschrieben und verherrlicht in überschwän gl icher Weise die Thota und den Vorteil, den 
ihre Befolgung dem Eifrigen einbringt. 

8, Die Thora Jahiees ist vollkommen, Ert/uickenä die Seele, Das Zeug- 
iJü« Jahwes ist suverläaaig, Weise machend den Einfälligen. Das Wort Thora, 

(las hier wie 1 2 das geschriebene Gesetz bezeichnet, ist als das umfassendste 
vorangestellt, wird dann aber durcli alle möglichen anderen Ausdrücke i 
gelöst, durch dieselben, denen nachher der Verf. von Ps 119 nicht weniger als 
17(i Verse widmet. 1 )ie Thora iat vollkommen, ein vollkommenes Werk Gottes 
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(Dtn 32 4), an dem nichts auszusetzen ist; der Verf. hat von ihr dieselbe An- 
sicht, die alle Üogmatiker von ihrer heil, Schrift haben. Sie ist „die Seele 
zurückbringend" (das Part, ala Nomen behandelt s. Ges.-Kautzsch'" § 116g), 
belebt den matten Geist. So kann nur einer sprechen, der das ganze Ideal 
seines Lebens in die Thora hineinlegt, sein ganzes seelisches Bedürfnis aus ihr 
befriedigt, sie mit den Blicken eines Liebenden betrachtet, „Tag und Nacht in 
ihr studiert" (1 2), ein rechter Schriftgelehrter. Diese Stelle ist gerade wegen 
des verhältnismässig geringen Werts, den in Wahrheit und nach dem Urteil 
des neuen Testaments die Thora besitzt, für die Paychologie und Geschichte 
der Religion sehr lehrreich, nng wird im nachexilischen Priesterkodex be- 
sonders für den Dekalog gebraucht (Ex 25 21 u. s. w.) ; indessen hat unser Autor 
damit zugleich den Sinn verbunden, den die besonders hei den Deut er onomisten 
beliebte Anwendung dieses Wortes und des Verbums TKI? hat: es ist die mah- 
nende und warnende Bezeugung von Gottes Willen und besonders von dem 
Lobii und der Strafe, die auf Gehorsam und Ungehorsam gesetzt sind. Daher 
nennt er die Bezeugung „zuverlässig" und „weise machend". Lohn und Strafe 
trefl'en sicher ein, lehren daher den Unerfahrenen, das Leben recht einzurichten, 
um sich nicht unglücklich zu machen. 

9. Jahwes Vorschriftett sind redlich, betrügen Jahwes Knechte nicht. 
sind darum herzerfreuend, werden gern ausgeführt. Sein Gebot ist lauter; T3 
wird Gut 6 10 die Sonne genannt, und auch unser Autor scheint damit den Be- 
griff des Hellglänzenden zu verbinden, weil er fortiUhrt: Die Atiffen erleuchtend. 
Das zielt nicht so sehr auf die Schärfung des Verstandes, die das Studium 
bringt, als auf die Lebensweisheit, die die praktische Anwendung von Jahwes 
Regeln auf den Wandel und das Geschick dem Frommen einträgt. 

10. Die Furcht Jahwes, d. h. der Lebenswandel und die Gesinnung, die 
sein Gesetz vorsclireibt vgl. zu 1 3, ist rein, das Gegenteil von dem profanen 
und unsaubem „Weg der Sünder" (1 1) und der Heiden, die die Reinbeits- 
gesetze missachten, den Sabbatb übertreten, Schweinefleisch essen und wohl 
gar opfern (Jes 65 3 f.), ist Bleibend fUr immer, den Frommen vor dem „Wanken" 
bewahrend. Die Rechte Jahwes, eigentlich die Urteilssprüche, Decisionen, dann 
die darauf berulieuden Rechtsnormen, sind Wahrheit, Sind richtig alhumat. 
p1!f im Sinne: wahr, richtig sein, vgl. Jes 41 26. 

11. Sie iind hegehreiisiperter als Gold Und als riel Feingold, Und süsser 
als Honig Und Saft der Waben. Das determinierte Part, steht für einen Aus- 
sagesatz n^n B'IIJI^I (Ges.-KäutzschI6 § 126b); vielleicht wäre auch v. ii'' 
D'Pironi zu 3chi-eiben. Derartige süssliche und ins Spielende tibergeheude Yer- 
gleichungen, die uns an manche Erzeugnisse der Brödergemeinde erinnern, 
sind bei jüngeren Schriftstellern oft sowohl der Gottesfurcht wie der Weis- 
heit gewidmet. 

12 13. Auch «lird dein Knecht durch sie gemahnt, Bei ihrer Befolgung 
ist viel Lohn. Ul steht nicht immer bei dem Wort, dem es Nachdruck ver- 
leihen soll; hier gehört es nicht zu ^l?!?, sondern zumVerbum. int? meist: 
sich abmahnen, warnen lassen, hier wohl wegen des unmittelbar Folgenden in 
etwas allgemeinerem Sinn: sich belehren lassen, wie im Aramäischen (vgl. Ex 
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i8 20). V. 13: Versehen — wer beinerki sie? Von verborgenen, mir entgangenen, 
sprMi mich rem! niK'iB' (önr. Xsf.) sind Übertretungen, die njJB'a (Lev 42 
n. oft), in Iri-(um. unabsiclittich, nicht TV)") TS, geschehen und durcli Opfer ge- 
sühnt werden können; letzteres ist freilich nicht möglich, wenn sie dem Thäter 
selbst verborgen geblieben sind: da muss dann Jahwe um Anerkennung der 
Absichtslosigkeit und um Nichtbestrafung gebeten werden, 'lg? kann nur 
deklarativen, forensischen Sinn haben: erkliire mich rein, nicht effektiven: 
mache mich frei, denn es liegt ein für allemal in der Natur eines solchen 
kasuistischen und in der Praxis immer minutiöser und komplizierter werdenden 
Qesetzes, dafts man sich irrt, versieht, gegen noch unbekannte Auslegungen und 
'olgeningen sich vergeht Der Verf. ahnt nicht, dass er dem Gesetze selbst 
und der jüdischen Gesetxespraxis dadurch ein bedenkliches l'rteil spricht, ahnt 
es deshalb nicht, weil er meint, dass man sich von hewussten Vergehungen frei 
halten könne. Er kennt nicht dasaerrum arbitrium, das schon Jeremia erkannte, 
das Gesetz in den Gliedern, von dem Paulus Rom 7 13-24 spricht, hat gar nicht 
das Bedürfnis nach einem inneren Prinzip und einer neuen Kraft, die den 
Menschen „von oben her" umwandelt, sondeni ist glücklich über ein Gesetz, 
ein System von tausend Regeln, das ja viel Verstand, Aufmerksamkeit und 
Selbstverleugnung in Anspruch nimmt, aber den Menschen am Gängelbande 
führt, ihn mechanisch beschäftigt und fast ■wie ein ernsthaftes Spiel unterhält, 
ihn mit Selbstzuü"iedenheit eriWlt und ein tieferes Ringen und Sehnen nach 
Erlösung „aus diesem Todesleibe" und nach einer ewigen Liehe gar nicht auf- 
kommen lässt. 

14. Aufh ron den llteriniiligen halte deinen Knecht zurück. Last sie 
niclil über mich herrschen! Das ist keine Bitte um Schutz vor oder Verschonung 
mit den Übermütigen, wie manche erklären, sondern die Bitte um Bewahrung 
vor der Versuchung, vor böser Gemeinschaft und bösem Beispiel; die ,,Über- 
raütigen" könnten den Dichter verführen, es mit den ITbertretungen leicht zu 
nehmen, und damit über ihn Macht gewinuen, wie Gen 4 1 der böse Sünden- 
dämon über Kain Macht gewinnt, wenn er dem Neide über Abels Vorzug 
Raum giebt. Sie sind, wie in dem verwandten Ps 119 (v. 21 51 es 78;, ofTeubar 
Juden, die „von Jahwes Rechten abiiTten", die peinliche Gesetzesbefolfiung 
„ verspo tten", Leute wie die Sünder und Spötter von 1 i, ihr l'bermut das 
Gegenteil der ntJT. Die Notwendigkeit dieser Deutung erhellt aus der Fort- 
setzung: Dann fcerde ich rollkonimen sein und frei Vau grossem Vergehen, dem 
Vergehen des Abirrens: der Verf. wird dann an keiner heidnischen Mahlzeit 
teilnehmen, am Sabbath kein Feuer anzünden, keine Ähren ausraufen, keine 
Kranken heilen (Mt 1210) u. s.w. Wg3 bedeutet hier natürlich nicht: freige- 
sprochen werden, sondern frei, unschuldig sein. 

15. Mägen angenehm sein die Worte meines Mundes tnd das Gebet 
meines Ilensens Vor dir [beständig}, Jahwe, Mein Fels nud Erliiser. ]VS'h ist 
ein term. techn. des Gesetzes bei Darbringung von Brand- und von Dank- 
opfern, die Jahwe genehm sind (Lev 1 3 u. oft); das Gebet gilt als Opfer (141 2). 
'?'? 11"3n (stat. constr. von \Vii} s. Ges.-Kautzsoi^'^ ^ 20iia) ist wörtlich: das 

JU^urmeln (s. zu 1 i), das halblaute Gebet, das aus dem Herzen kommt, nämlich 
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nicht ein vorgeschriebenes Gebet (wie z. B. das bekannte Schema'), sondern 
vom Betendon selber erdacht ist, wie eben das Gebet, das hier der Yeri. 
dichtet, ainter l'JB^ ist eine Hebung, nämlich nach der LXX das Wort TÖJJ 
ausgefallen, '^{jä, eigentlich „mein Bluträcher", bedeutet hier kaum mehr als 
„mein Beschützer". 

Ps löB, schon deswegen jung, weil er die geschriebene Thora als ein inspiriertes 
Werk Gottes betrachtet, ist ein charakteristisches Produkt der pharisäiachen „GoltesTurcht" 
und ihrer Wirkung auf einen überzeugten Anhanger, ein lehrreiches und interessantes 
Gegenstück zu den paulinischen Urleilen über das Gesetz; der Eifer des Dichters, leini' 
Freude am Gesetz, seine Bemühung, in ihm alle Vollkommenheit und Siassigkeit zu er- 
blicken, sein Streben nach eigener Vollkommenheit hat auch für den, der auf einem ganz 
audercn Standpunkt sieht, etwas Rührendes; es liegt etwas Kindliches iu diesem Singen 
UDd Beteni 

Psalm 20. 

Ps 20 nnd 21 sind Königep aalmen, ^ach Einem Muster komponiert nnd augen- 
scheinlich dem Rituale des offiziellen Kulis enlnommen. Beide zerfallen in Bwoi gleich- 
mütige Hälften, diebeim Vortrage wahrscheinlich durch den Opferakt auseinander gehalten 
wurden. Die beiden Hälften von Ps 2U bestehen aus je zwei Tetrastichen und einem 
l)istichon, jene vennuilich von einzelnen Stimmen, dieses vom Chor gesungen. Piir 
welchen Tag, ob für den Regierungsantritt, was mir am M'abrscb ein liebsten vorkommt, 
oder dessen Jabresfeiei', für Neujahr, für den Königsgeburtatag, dieser Ps bestimmt war, 
lässt sich nicht genauei' bestimmen. Er trägt in der ersten Hiill'te allgemeine Wilnsche für 
den König vor und im zweiten Teil, nach dem Opfer und der I Ipferscliau, entsprechende 
Verheissungen und ein abschliessendes Hosianna. 

2—6 erster Teil, vor dem Opfer gesimgeu. In der ersten Strophe 

2 3 wünscht die einzelne Stimme oder der Halbchor dem Könige, Jahwe 
niiige ihn zur Zeit der Not erhüren, ihn sieber stellen, ihm vom Heiligtum auf 
dem Zion Hilfe imd Unterstützung gewähren. Der „Name" des Gottes -Jakobs 
bezeichnet die Gegenwart des im Kult verehrten Numens in vorsichtiger Weise: 
Jahwe selber wohnt nach v. t im Himmel, aber im Tempel ist er vertreten 
durch neiuea Namen, sein panim, seinen mal'ak. 

4 5. Er gedenke all deiner Speiseopfer j Und dein Brandopfer nehme er 
für feit im; Er gebe dir nach deinem Herren \Unil all deine Bcsciüiisse rollende 
er.' nriip ist in diesem jungen Gedicht neben dem Brandopfer das unblutige 
Opfer, das jenes ergänzt; beide wurden täglich im Tempel auf des Königs 
Kosten und in seinem Namen dargebracht. Dieser Vers macht vor allem 
wabrscbeiuiich, dass der Ps zum Opfer gesungen wurde. nitfT wird von der 
Pnnktation als Cohortat. Piel mit e für a behandelt (Ges.-KautzschS6 § 27u), 
könnte aber vom Ktib mit dem Suff, gesprochen sein; das Piel hat natürlich 
deklarative Bedeutung. Für 1in;f5, das sich auf die Kegierungsmassregeln be- 
zieht, hat die nach v. e| verschlagene Variante das banale: deine Wünsche, 

6. Der Cbor singt: Wir trollen jubeln über dein Heil Und den Namen 
unser« Gottes rerherrltchen. 'Uni könnte etwa heissen: wir wollen flaggen — 
aber warum sagen sie das im Gesänge und an dieser Stelle? Mit LXX ist 
wohl ^^JJ KU lesen, das mit 3 konstruiert ist wie das gleichbedeutende ^n 44 9; 
die Späteren lieben diese Ersetzung des Acc durch 2 s. zu v. s. 
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7 - 10 zweiter Teil, nach dem Opfer gesungen. In der Stropbe 

7 spricht die einzelne Stimme die Oewi^slieit der Erhörung aus, die dtts 
tonter glücklichen Omina verlaufene Opt'sr den Teilnehmern an der heil. Hand- 
[ hmg eingeflösBt hat: Jetst ireiss ich. dasx hilft Jahwe [dem * * •/ seinem Ge- 
I aalbtenj Ihn erhört ron seinem heiligen Himmel her/Mit den helfenden Uross- 
\ thalen keiner Heckten. Während der erste Teil ddn König anredete, spricht 

der zweite von ihm in der 3. pers.; vielleicht ist er noch mit dem Opfer be- 
schäftigt, spricht etwa ein stilles üeliet (vgl, Ps 21). Das „jetzt weiss ich" 
ist gauz unerklärbar, wenn nicht zwischen v. 6 und 7 etwas vorgegangen ist. was 
dem Sprecher sein Wissen gegeben hat, das ist aber am Ersten ein Opfer, über 
dessen Annahme durch Jahwe ihn die Zeichen vergewissert haben. Derzweite 
^tichps. in V. 7' hat eine Hebung zu. wenig; ich vermute, dass vor ItTtfD der 
If ame des Königs, zu dessen Regierungsantritt oder Geburtstage oder was man 
I sonst als Bestimmung dieses Ps.s ansehen will, die Liturgie gesungen wnrde, 
I eingeschaltet werden sollte. ni"W33 bedeutet wie das neutestamentl. SuväjjiEi; 
* AV'underkräfte und Wunderthaten (Mt 7 22). 

8 9. Jene sind durch Wagen und jene durch Hasse,' Wir sind stark durch 
I den yamen iinsers Gottes; Jene brechen zustimmen und fallen. Wir erstehen 
\ UHit richten uns auf. Das mass. Btfa T3Ii würde heissen; wii- rühmen den 

Kamen, oder eigentlich: wir bringen Ruhm mittelst des Namens; es wäre nach 
' einer häufigen Erscheinung in der späteren Sprache bei T3jn das ObJ. weg- 
gelassen, wodurch das Verb absoluten und intransitiven Charakter erhält, und 
dann das Ohj, mittelst 3 wieder hinzugesetzt (s. zu Hi 16*; Ges.-Kaützsib*' 
j 119(]). Aber zu diesem Verbum passen die Wagen und Rosse, die übrigens 
etwas uTinatürlich durch das doppelte Th» auseinandergerissen sind, nicht gut 
I Man wird besser mit Nowack u- a. nach LXX T3J1 lesen: wir sind stark, vgl. 
Der Doppelsatz will nicht sagen, dass das Volk Jahwes keine Kriegs- 
I wagen benutzt, wohl aber, dass es sich nicht auf sie verlässt, sondern sich 
I stark fühlt Otfa, durch die Gegenwart seines Gottes. In v, s" wird nin', das den 
' Stichos überfüllt, mit LXX C. AI. zu streichen sein. Nach dieser indirekten 
Mahnung an den König, sich nicht auf sein stellendes Heer zu verlassen, folgt 
dieZusichei-ung, dass er sich gegen die Weltmächte siegreich behaupten werde. 
TJipnJ ist das Reflexiv zu Tliy, das 146 s Synonym von TDB' ist, und hat wie tMp 
den Doppelsinn aufstehen und aufrecht stehen. In dem Schlussgesang 

des Chors 

10 ist mit LXX W3^1 zu lesen, da der König nicht erhören kann, sondern 
selbst der Erliorung bedarf v. a: Jahwe, hilf dem Könige j Und erhöre uns 
am Tage, wo wir rufen, heute und die ganze Regienmgszeit dieses Königs 
hindurch. 
r Der Fs zei^ in v. 8f, einen halbgeiBÜichen (Jliorakter, der den Einflusa der pro- 

, pheliwjhen Scliiiften nicht verleugnet. Du man niclit weiss, ob tlaa ij^^ von Anfang an 
darin gestanden hat, so lü.itit sich niclit «agen, ob er erst unter den haaniouäi sehen Konigen, 
also in der Zeit von 105 a,, Chr. an, oder schon unter einem Jonathan, Simon oder .lo- 
bannes Hjrcanus entstanden ist. Seine Farblosigkcit in persönlicher Beiiehung macht es 
wahncfaeinlich, dass er einem bestimmten Fürsten oder König von vornherein auf den 
ib gedichtet seii er hat, wie besonders aus dem etwas unvermittelten Eingaiig liervor- 
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gebt, aufcenscheLuIich nur einen Teil eines 
(Krönungs-?) Rituals gebildet. Ähnjicb s 



ra der Tempel [iriesterscbaft Kusaininengeitellten 
II Seitenatück: 



Psalm 21. 



Er ist ebenso zusammengesetzt wie sein Vorgänger, nur äass er in jeder Hälfte 
suaaer dem ScliluBBdielichon drei etalt zwei Vierzeiler entlialt und in den ersten di*ei Jahwe, 
in den letzten drei den Eönig anredet (umgekehrt wie in Pb 20), während die Scblnsa- 
distichen ihre besondere Art haben. Dem Anschein nach gehörte er zu dem Ritual der 
Jnhreafeier der Krünung. 

2—8 erster Teil, vor dem Opfer gesungen. Die einzelDe Stimme dankt 

2 3 Jahwe für die dem König erzeigte Hilfe und die Erfüllung seiner 
Wünsche r Jahne, über deinen Sdiul^ freut sich der Küniijj l'nd über deine 
Hilfe frohlockt er sehr; Das Verlangen seines Herzens hast du ihm getrährt/ 
l'nd das Begehren seiner Lippen nicht rerweigerl. Für T]^jj (v. i4 mit u) 'plIJ 
zu lesen (Nöldeke), ist wohl niclit nötig. In v. 2'' haben die Alten das no nicht 
gelesen, das auch wunderlich genug ist und vielleicht auf eine Lesart mit einem 
Part, hindeutet. Zu v. 3=' vgl. 20 5". Übrigens föllt auf, dass in v. 2° IjVo ohne 
Artikel steht vgl. dagegen v, 8; vielleicht ist ^^D nur ein Sun-ogat für den hier 
zu nennenden Eigennamen. 

4 5. Ex]dicatiou dazu: Denn du liessest ihm begegnen Segnungen an 
Gutem. Setztest avf sein Haupt eine Krone von Gold;. Leben erbat er von dir, 
du galtst es ihm,! Lange Jahre für immer und ewig. Wegen des doppelten Acc. 
scheint Q^ hier'nicht xu bedeuten: begegnen (mit etwas, 3), sondern begegnen 
lassen, nämlich ein Geschick, das Glück. n'tfPi ist natürlich Praeterituin, darum 
auch D^pP. V. i'' spricht dafür, dass es sich um die jährliche Krönungsfeier 
handele, würde indessen auch zum Geburts- oder Neujahrstage passen, so auch 
V, 5, Die Hyperbel in v. 5'', die auch sonst vorkommt, vgl. 61 7 8 I Reg 1 3i, 
nötigt dazu, HTirj zu verstehen in dem Sinne: du sagtest es zu; der König kann 
noch jung gewesen sein. 

6 7. Fortsetzung: Gross ist seine Herrlichkeit durch deine Hiifej Hoheit 
und Erhabenheit massest du ihjn zujJa, du bestimmtest ihn zu Segnungen für 
immer] Machtest ihn froh mit der Freude vor dir.) ,,Zu Segnungen für immer" 
bedeutet: zum Inbegritt' des Glückes für die späteste Zeit, die diesen König 
als beständig glücklich kennen und ihn als Beispiel eines Gattgesegneten an- 
führen wird vgl. 72 17. rni^ ist aus dem Aramäischen entlehnt. Die „Freude 
vor Jahwe" bezeichpet die festliche Stimmung, die man im Gottesdienst, in der 
Nähe Gottes hat; der König wohnt ja auf dem Zion und ist immer in Jahwes 
Nähe. Nun fällt 

8 der Chor ein, der von Jahwe und dem König in der 3. pers. spricht 
und wie v. 7 mit einem interjektionalen '3 beginnt: Ja, der König vertravt auf 
Jahwe, Und durch die Huld des Höchsten wird er nicht tranken. 

9—14 der zweite Teil. Nach vidlbrachtem Dankopfer wendet sich die 
einzelne Stimme an den König mit Glückwünschen für die Zukuuft. 

9 10'. Es erreiche deine Hand all' deine FeiTtde,^ Deine Hechte treffe 
deine Hasser — da der Dichter schwerlich zweimal hinter einander KSOJ? ge- 
schrieben bat. so kann man in v, 9'' etwa «131? schreiben, das mit dem Acc 




''konstruiert ist, wie s. B. Hi 20 22 Hes 32 11. Es sieht ganz danach »us, dass 
mit den Feinden mindestens ebenso sehr Gegner im eigenen Volk geiaeint sind, 
als fremde Völker. Im zwe iten Distichon T. lo* heisst es zunächst: Du wirat 
sie mach en wie einen Fe uerofen — ein anfiälliges Bild, da sonst der Ofen eher 
mit dem Vertilfier als mit dem Tertilgten verglichen wird (Mal 3 is); schwerlich 
kommt man aus mit dem Hinweis auf Jes 13 8 (Xa2 11 Jo2 6), wo Erschreckte 
aud Beschämte ein „Flammengesicht " bekommen: der Verf. hätte sich hier 

ih za grotesk ausgedrückt. ITm möglichst wenig zu ändern und auch dem 
(n Stichos za seinen drei Hebmigeii zu verhelfen, schreibe ich: IDTin?'?' 

3 TUpj: Du trirst sie rerderben wie ein Ofeti.jWie ein Feilet- zur Zeit, wo 

ertcheimt, wenn du den Gegnern persönlich gegenübertrittst, vgl. II Sam 
7 11. Was hier dem Eöni£;e zugeschrieben wird, beeilt sich die foU 

ide Strophe 

10'" 11 als Jahwes Werk zu bezeichnen: Jahite (11 meinem 7.orn vird sie 

•tcblinaen. V'tui fressen tcirdsie Feuer, l/ire Frucht trirsi du aus dem Liinrt^ 
rertUgen 'Itur ihren Samen ton den .Venschen hinireg. Es ist nicht nötig, an 
ein wunderbares Eingreifen Jahwes zu denken, der König wird so entscheidend 
Stegen, wie man es nur durch Gott kann. Wenn es dann weiter heisst. dass er 
die Frucht CIB kurz für 103 B). die Kinder der Gegner aus dem liaiide ver- 
ttilgen wird, so wird man doch fast gezwungen, an_ innere Feinde zu denken. 

axum der König z. B. die Kinder eines besiegten Syrorkönigs oder gar des 
Syrervolks ausrotten sollte, das sieht man doch nicht ein; die Tötung der 
Kinder charakterisiert die Gegner viel mehr als Verbrecher (Rehellen), denn 
als aaswärtige Feinde. Alexander Jannäus liess vor den Äugen der gekreuzigten 
Pharisäer deren Weiber und Kinder absclilachten. 

12 13. Wenn sie dir Rlises anstiften. Arglist ersinnen, sie trerden nicht 
legen. Denn du ztringst sie t«;- Flucht, Wirst mit deinen Sehnen auf ihr Ge- 
aleht fielen, njjl n^) ist das Gegenteil von iDTt HB) (mjn) Gen 39 ai Jes G6 ta 
7 38 9 e: jemandem die Gunst eines anderen zuwenden, zuleiten, bedeutet 
L^aher: jemandem Feindschaft, Unheil zuziehen. Die Gegner des Königs werden 
i;ilIso verdächtigt, dass sie, wahrscheiidich mit fremden Machthabern, kon- 
^irieren, am ihn zu verderben. Es i^t ganz auffallend, wie sehr v. 13 i;i auf 
^jLlexander Jannäus und seine Kämpfe mit den Piiarisäem zutreffen: sie rufen 
.^enietrius III. ins Land, werden besiegt und mössen endlich scharenweise ins 
Ausland flüchten. Wer nicht darauf eingehen will, dem "Stehen allerdings aus 
früherer Zeit andere Beispiele zur Vei-fügimg, nur wird er dann den ^ aus 
dem Ps entfernen müssen. In v. 13 würden wir v. 13'' dem v, 13' untergeordnet 
haben: indem du zielst. „Zum Rücken machen" wie 18 4i. Zu 1313J|l ist ''['^ 
hinzuzudenken. 

14. Sclilussgesang des Chors: Erhebe dich, Jahwe, in deiner Kraft, 
Singen und spielen wollen wir deiner Ifeldenstärkc. Es scheint, dass trotz 
'der glänzenden Schilderung, die die erste Hälfte des Ps-s von der Herrlich- 
keit des Königs entwarf, noch Grund genug vorhanden ist, neue Macht- 
flrweisungen .lahwes zu Gunsten seines Schützlings dringend wünschenswert 
erscheinen zu lassen. 
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Der Ps passt auf keine Zeit aus der gauzen uns bekannten Geschichte Israels so gut 
^'ie auf die des Alexander Jann'äus, auf diese aber in den kleinsten Zügen. Er ist also oin 
Erzeugnis der „sadducäischen" Poesie. Zur Struktur der Ps 2C.) und 21 vgl. noch Ps 85. 

Psalm 22 2-22. 

Dreihebige Sechszeiler. Klage und Hilfsgebet eines Frommen, der, von schwerer 
Not bedi-ängt, von Hass und Spott umgeben, seine einzige Hoffnung auf seinen Gott und 
den Gott seiner Väter setzt. 

2 3. Warum hast du mich verlassen! Mein (lOii, mein Galt [hbre auf 
mich !\\ Mein Gott, warum hast du mich verlassen? 1 Fern hteibst du meiner 
l/iifeJlDer Sache meines Geschreis^ mein Gott! Ich klage hei Tage, doch da 
antwortest nicht J Und bei Nacht, doch wird mir keine Ruhe. •' Der Text der 
Strophe ist alteriert, besonders der hebräische; vielleicht zeigt das Paseq hinter 
^b« V. 2 eine mechanische Textbeschädigung an; ich setze in die Lücke "»b« 
•1^ n^HS^ipn ein, vgl. LXX, und ziehe das zweite "h^^ (hinter dem Paseq) zum 
zweiten Stichos. Zu dem vierten Stichos v. 2'» ist das Nl"^« von v. 3 hinzuzu- 
ziehen (so auch Bickeli.). Die Folge dieser letzteren, metrisch notwendigen 
Änderung der Versteilung ist, dass v. 2*> nicht als blosse Apposition zu dem 
„du" von V. 2* angesehen werden kann, was olmehin einen schleppenden Satz 
ergiebt, dann ist aber wohl i^ipHI für pini zu schreiben. HiTzia u. a. wollen in 
V. 2"^ ^OlJllSto, von meinem Hilferuf, lesen, offenbar deshalb, weil sie ^IDT mit 
„Worte" übersetzen. Aber ^ID^ wäre ganz übei^flüssig, wenn es Worte be- 
deutete; es heisst: die Angelegenheit vgl. I Sam 10 2 Ps 65 4, die Ursache, 
deretwegen ich schreie. Der Dichter ist, wie sich später zeigt, von seinen 
Feinden gefangen gesetzt und klagt Gott Tag imd Nacht seine Vergewaltigung, 
aber Gott kümmeft sich scheinbar nicht um seine Sache, hilft ihm nicht, lässt 
ihn im Stich (Mt 27 46). fe^ljpiÄ ist nicht etwa verkürzt für: ich rufe dich an 
(LXX), sondern bezeichnet die gerichtliche Klage, vgl. zuHi 9i6 Jes 59 4; 
Jahwe ist der Richter, der die Klage annehmen sollte. Die Stelle ist zwar 
etwas anders gemeint als Hi 9 16, kann aber doch wohl von der letzteren be- 
1^ einflusst sein. T\^hv^, Stillschweigen, würde eintreten, wenn Gott Antwort 
gäbe. Die zweite Strophe 

4-6 steht im Gegensatz zu der Klage der ersten. Warum hat Gott den 
Dichter verlassen? Liegt es an Gott? Aber er ist doch in der Nähe, ist doch 
stets der Helfer der Väter gewesen. V. 4 lautet im MT: und du bist heilig, 
sitzend auf den Lobliedern Israels. Der Sinn dieses Satzes ist mir ebenso 
dunkel, wie die Ausdnicksweise anstössig. Wenn gesagt wäre: du bist der 
Heilige Israels, so würde das besagen: du bist Israels Gott und Beschützer, 
das.liesse sich mit dem Zusammenhang vereinigen. Aber dass Gott heilig ist, 
kann weder ein Trost für einen Bedrängten sein, noch eine Motivierung der 
Hilfsverweigerung, wenn man niclit in das Wort einen ganz neuen Sinn hinein- 
legt. V. 4'' soll V^ariation des bekannten Ausdrucks D''3^'T3n ^tS^V sein; es wäre 
eine so geistreiche Umbildung, dass man über sie erstaunen müsste, auch wenn 
sie nicht in einem so einfachen Klagelied wie Ps 22 2 ff., sondern in dem ge- 
künsteltsten und spielendsten Gedicht vorkäme, das im Hebräischen möglich 
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ist: wie kann Jahwe auf Lobliedern sitzen — wenn es wenigstens noch hiesse: 
b byiü 2B^M Dazu ist der erste Stichos um eine Hebung zu kurz, die matres lect. 
in l8hT|5 und ni^nn jünger als LXX, und der Verf. von 71 6 hat jedenfalls unsern 
Vers anders verstanden, wohl auch anders gelesen. Indem ich nach der LXX 
BhJ?, femer nach LXX und Ps 71 6 J^bT^J^ lese, endlich nach 71 6 an den Schluss 
von V. 4 ein 'Jja setze, das vor dem gleichlautenden Anfang von v. :> ausgefallen 
sein muss, erhalte ich das einfache und dem Zusammenhang angemessene 
Distichon: Und du wohnst doch im llenigium^jlsrueh Hühmen gilt dir. Das 
Wohnen im Heiligtum bedeutet wie 11 4 Jahwes Oberherrschaft und Gegen- 
wart, die keine Vergewaltigung seiner Frommen zulassen sollte; das Rühmen 
hat Jahwes Hilfe zum Gegenstand. Dass unter „Israel" nicht das jüdische 
Volk, sondern jeder Israelit verstanden und dass überhaupt nicht an die Füh- 
ning der Volksgeschichte, sondern an Jahwes Vorsehung im Allgemeinen ge- 
dacht wird (wie besonders Ps 107 diesen Gedanken ausführt), zeigt die spätere 
Ausführung, aber auch schon das zweite und dritte Distichon: Auf dich ver- 
trauten unsere Väter, Vertrauten, und du errettetest sie, IZu dir schrieen sie 
utul waren gerettet, -'Auf dich vertrauten sie und wurden nicht zu SchandetiJ 
Sein Wissen von solchen Geschichten, in denen Notleidende von Gott gerettet 
wurden, hat der Verf. wohl vorzüglich aus dem Lesen frommer Schriften ge- 
schöpft (nach der Art des B. ToniT). Die schlichten Ausdrücke zeigen, dass 
er nicht auf blendenden Stil aus ist. Nun kehrt er mit der dritten Strophe^ 

7—9 wieder zur Klage der ersten zurück; seine Erfahrung ist gegenwärtig 
leider dns Gegenteil von der der Väter: Ich aber ftin ein Wurm und kein Mensch, I 
Die Schmach der Leute und verachtet vom Volk:! Alte, die mich sehen, spotten 
meiner, Heissen die Lippen auf, schütteln den hopf.l ^Er wälzte es auf Jahwe, 
der errette ihn. Der befreie ihn, er hat ja tief allen an ihm.i rij;*?ir\ erinnert 
an Jes 41 14, DJ? ^^ta an Jes 53 3 49 7. V. 8 f. werden Mt 27 39 if. citiert. Zu der 
Konstruktion von TttöH mit 3 statt mit dem Acc. s. zu 20 8, zum Kopfschütteln 
als Gestus des Hohns zu 17 ii'. Was die anderen Juden über den Dichter 
sagen, giebt v. 9 an, wo niiT"i?feJ ^l eine si)rich wörtliche Redensart ist, s. 37 5 
Prv 16 3; mit LXX Mt 27 42 ist jedoch !?? (Perf.) zu lesen, da sonst das ^3 v. 10 
nicht zu erklären ist. Der Dichter hat vor denen, die ihn gefangen setzten, sich 
Jahwes getröstet wie Jereniia vor dem Ansturm der Wütenden c. 26 12 ff. und 
wie Luther in Worms. Dass man in der Haft noch mit dem Publikum in Ver- 
bindung steht und Besuche empfängt (^S'^"^?) » ist im Orient ganz gewöhnlich, 
vgl. Jer 32 8 Mt 25 38. Der ironische Schlusssatz v. 9'' scheint anzudeuten, dass 
der Dichter im Publikum, bei Gesinnungsgenossen, im Ruf besonderer Frömmig- 
keit steht. Abermals sucht er sich in der vierten Strophe 

10—12, die der zweiten entspricht, an der Erfahrung, diesmal an der 
eigenen Erfahrung von Jahwes Vorsehung aufzurichten. Denn du bists, der 
mich zog aus dem Mutterleib, mich in Sicherheit brachte an den Brüsten meiner 
Mutter, Auf dich bin ich geworfen von Mutters(^hosse, Von Mutterleib an bist 
du mein Vater: Sei nicht ferne von mir, Jahwe^ Denn Not ist nahe ohne Helfer, 
"3 greift auf die Thatsache zurück, dass er seine Sache auf Jahwe gewälzt hat: 
er that es, weil er in einem besonderen Schützlingsverhältnis zu Jahwe steht, 



das er uun beschreibt. Für 'nä, Part Ton nnj, das aber nicbt Torkommt, ist 
wohl nach 71 a 'li zu lesen; dagegen ist 'I^B?? nicht nach 71 b in 'nD3p zu ver- 
wandehi, da ein Säugling noch kein Vertrauen auf Jahwe hat. 'rrB30 bedeutet 
wegeu des Zusammenhangs von v. lo mit ii : der mich dadurch vor dem Tode 
bewahrte, dasK er mir die Mutterbrust reichen liass. Angespielt wird v. luf. 
auf die Sitte, dass das neugebonie Kind vor dem Vater niedergelegt wird, da- 
mit der entscheide, ob es aufgezogen oder ausgesetzt werden soll; im ersteren 
Fall nimmt er es uuf die Knie und übergiebt es der Mutter oder Amme zum 
Säugen; hat es die Brust getrunken, so ist es vor dem Tode sicher vgl. zu 
Hi 3 12, '^3^1!'!^ vgl. Hes 16 s besagt: ich war so gut wie ausgesetzt, aber ich 
kam in deine Hände, du musstest für meine Erhaltung sorgen und thatest es. 
Der Dichter scheint ein besonders wunderbares Schicksal in der Jugend ge- 
habt und daraus sein Vevtruuen auf Gottes besonderen Schutz geschöpft zu 
haben; rielleicbt war sein Vater bei seiner Geburt schon tot. In v. ii'- ist 
wahi'scbeinlich 'h» aus ""S^ verlesen, ein Neugebornes kann wohl Gott zum 
Vater, aber nicht zum Gott haben. Wie bei der Geburt, so ist jetzt wieder, 
sagt V, 12, die Todesgefahr nahe, denn es ist wieder kein Helfer da. In v. i2'' 
ist hinter 'äBD wohl ein '= nirp ausgefallen vgl, 71 12 ; in v. 12'' ist'? versehent- 
lich wiederholt und zu streichen. Jetzt kommt wieder die Klage, um das 
n^n^ zu rechtfertigen 

13—15": Vniriiuß haben mich rlele Sllere, Die Stttrken Hasans haben 
mich irmzitit/t'/f .'jufffeirjierrl hat wider mich seinen Mund Ein reissender und 
hrüllriiilfr Lüire : :\yie Waxger bin ich kingeschätletj Und in Auflösung geriete» 
all' iiiciiii' tirbriiic^ Die Not ist nahe, denn der Dichter ist unter eine halb- 
wilde Riiffelherde geraten, die ihn zu zertreten droht: ein jträcbtiges, origi- 
nelles Bild. Basan ist die fruchtbare Ebene östlich vom Oberlauf des Jordans, 
ausser durch die „starken" Stiere (vgl. Am 4 i) durch ihre Eichenwälder be- 
j;tthmt. V. 14° scbliesst sich hässlicb an v. 13 an, da man zu leicht an die Stiere 
als Sabj. zu IS^ denkt, die doch nur durch ihre Hörner und Hufe gelahrlich 
sind; ich vermute, dass die phiral. Formen m v. 14" durch v. 13 beeinflusst sind 
und 1?9 (archaistisch Iflr nsp), sowie CTp zu lesen ist, um so mehr, als sonst 
wohl rTHM^ geschrieben wäi-e, Der Löwe erinnert au 17 12 und dürfte den 
Machtliaber bezeichnen, der den Untergang des Dichters will Dieser ist wie 
hingegossenes Wasser, machtlos, unfähig zu fliehen (vgl. 58 s). Das Hithpael 
V. 15' bedeutet wie oft: in einen Zustand geraten. 

15b jtj»i> 17c ißt_ ;^[pi,i //f,,^ jg( gleich dem Wachs geworden, Xerschmol- 
iivf inmitten meines Busens, Ausgetrocknet ist gleich der Schertte mein 
tlaamen Lud meine Zunge geklebt an meine Kiefer, Entstellt sind meine 
iliinde und Fasse, : Und in den Todesstaub legten sie mich. Das Bild vom 
Wachs ist natürlich durch das Dpj (mit 5, als wäre es ein intransit. Qal, vgl. 
Ges.-Ivautzsch'^'' § 67 t) im zweiten Stichoa zu vervollständigen. In v. I6" ist 
mit Ewald u.a. ""jn für 'l^lb zu Bcbreiben, wie der parallele Stichos v. le"" zeigt, 
wo llö'j, meist fem., als masc. behandelt und das Hoph. p?"TtJ (zu dem ti s. Ges.- 
Kadtzscb^" § ö3s) mit dem Äcc. konstruiert ist GeB.-KAüTzsoH'^<^ § 121 c. 
Dass übrigens in v. la 17 der Text nicht in Ordnung ist, geht schon daraus 



Iiervor, dass beide Verse aus Tristichen bestehen. Ich bin mit Bicksli. in der 
Vermutung zusammen getroffen, dass v. 17' hinter v. le* gehört und mit v, 16' 
ein Distichon bildet. Die Lesart des Ktib in r. 17' '^IJS giebt keinen Sinn; 
die alten Übersetzer haben alle TW3 gelesen, das sie freilich sehr verschieden 
deuten, das aber am Einfachsten auf das aramäische ^^3 ^ 1]{3, hässltch sein, 
zurückzuführen und vielleicht n(jb auszusprechen ist. Zu der durch das Liegen 
im Stock und in Fesseln verursachten Entstellung der Hände und Füsse passt 
gut die Fortsetzung v. is', dass er im Todesstaube liegt; nur die 2. pers. des 
Verbs ist ganz au^allig, und ich nehme um so eher an, dass das T\ vorn durch 
Dittographie entstanden und dass 'inotf zu lesen ist, als dadurch das '3 der 
folgenden Strophe 

)7'''' 18 19 sich am Ungezwungensten erklärt: Denn umringt haben mich 
HunthJ Eine Rolfe ron HDsetciditern mich eingekreist; lieh ^hle alle meine 
Kttoehett, Jene schauen her, weiden sich an niirJSi^ teilen meine Kleider 
unter sicA,/t'nd über mein Geteand werfen sie dasi Los. Die Hunde sind ge- 
wiss nicht dieselben Leute, die v. 13-15 unter anderen Bildern genannt wiu'den, 
sondern eher die Gefilngniswärter und Kriegsknechte, die zugleich die Henker 
sein werden. Wie die halbwilden, aasfressenden Hunde orientalischer Städte 
ihre Beute im Strassenstaube mit sieh fortschleppen, so haben die unreinen, 
vermutlich ausländischen Söldner eines Machthabers den Dichter eingefangen 
und „iß den Todesstaub gelegt", in den Block gesetzt. Vor Kummer, Hunger, 
Misshandlung abgemagert, dient er seinen rohen Wächtern zur belustigenden 
Unterhaltung. Vor seinen Augen teilen sie seine Kleider und losen um das, 
was sich nicht teilen lässt (Mt 27 35 u. s. w.). Offenbar ist seine Hinrichtung 
eine beschlossene Sache oder wird von ihnen dattlr gehalten. Nach diesem 
ergi-eifenden Ahschluss der Klage spricht die Schhissstrophe noch einmal die 
dringende Bitte um baldige Kettung aus 

20—22: f'nd du, Jahwe, sei nicht ferne, l.tfeine StUrke, eile mir oh Hilfe:/ 
Errette meine Seele rom Schwert, 'Von der t/undeshmid meine einzige .'/ /Ulf 
mir aus dem Rachen des Löweni und ror den HSmern der M'ildoc/isen stehe 
mir bei: Ein fast vorwurfsvolles: und du! danu ein getrostes: meme Stärkel 
Jahwe, auf den der Dichter „seine Sache gewälzt hat", muss jetzt herbeieilen, 
um ihn vom Hunde, dem Henker, vom Löwen und den Wildochsen, dem Macht- 
haber und seiner Partei, zu retten. ni^;ij ist iit. isy- •""! ^ine späte Bildung. 
Da 2^3 eine durchsichtige Bezeichnung für den Henker ist, so kann weder der 
Sing, noch das ^; auffallen, nrrr ist einer der in der späteren Sprache beliebt 
gewordeuen zierenden Ausdrücke für die Seele; man erklärt ihn daraus, dass 
die Seele etwas sei, was der Mensch nur Einmal besitze; vielleicht ist er eher 
nach nn« Cnt 6 e zu erklären: das einzig AVerte, GeUebte, vgl. den Ausdruck 
1135. D'ai ist phonetische Schreibung für D'ClST. Wildochsen (eine grosse An- 
tilopenart 3. zu Hi 39 »f.). 'Jll'ijist sinnlos; erforderlich istder Imp. eines Ver- 
bums, das mit |9 verbunden werden kann. Da augenscheinUch ein Verseben 
vorliegt, das möglicher Weise durch v. 23 ff. beeioflusst ist, so schreibe ich 
'ilpj, das auch Esr 8 22 mit ]ü konstruiert ist und dem parallelen Verbum 
entspricht. 
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Pi 22A gebSrt lu den bcBten Dichtungen im Psalter. Er würde äen heutigen 

lietCT ^wits noch mehr feagclD und erffreifen, wenn die Anipielungen des Diehtei-i auf 
seioe Leben lachicksale und die Schilderung seiner gegenwärtigen Loge une unmittelbar 
ventändJicb waren, aber es ist natürlich kein Fehler, dass dtT Dichter zunächst für sich 
und für die, die ihn kennen und lieben, genchrieben hat. Neben der ungekünstelten Walir- 
hoTtigkeit in dem Ausdruck seiner Stimmungen uud Gefühle, ucbeu der Schlichtheit der 
Sprache, die kraftvolle uud treffende Bilder nicht au«schlicsst, bezwingt den religiös ge- 
stimmten Leser das im besten Sinne naive Gottvertrauen des Verf.«, das gerade aus seinem 
Warum? t, 2 am lautesten heraussp rieht, die Herzen au nscliuld eines Mannes, der an die 
gewöhnliche Erklärung der ausbleibenden Hilfe, an die eigene Sünde, gar nicht einmal 
denkt, andererseits aber auch mit keinem Wort von seiner RcchtschatTenheit spricht, die 
Abwesenheit jeder Sachbegici'de uud Verwünschung der Gegner. Kein '\yyf, kein D')?^, 
kein naif" und Itfa: iin ganzen Psalm. Über die Abfassungszeit läsat sich nur so viel 

sagen, dass die Sprache itud manche Anklänge an andere Schriften, besonders das Buch 
Jesaia und Hiob, das GedicLt in die spätere Zeit verweisen. Der Dichter war vennuUicl i 
ein — g cvrJBs unscb u ldiBe s — Opfer der Parteikämpfe unter den späteren ha!-nionäiBchen_ 
Piirslen; s ein Gedicht werden seine Freunde aus seinem Gefängnis mit sich genommen 
und unter sich verbreitet haben, um sich in ähnlicher Notlage daran aufzurioblen. 

Psalm 22 23-32. 

Dreihebige Fiinfzeiler. Das Lied, schlecht eihalteii und i^ich an Variant^rn, ist da- 
xu bestimmt, bei Darbringung eines Gelübdes von dem Darbringenden oder in seinem 
Msmen von den Terapeisängem gesungen zu werden , und hat einen so allgemeinen Cha- 
rakter, dass es auf viele Fälle anwendbar war (vgl. zu Hi 33 28-28 Ps 66 13 ff.). 

23 24 ist die Eiüleitungsstrophe: Enilhlen vill ich (feinen Huhm meinen 
liriitlern. Inmllteti der Gemeiiule trill ich dich preisen. Ihr Fürehter Jalt^eg, 
lircisl iliul Sfime Jakolis. ehrt ihn! i Und bebt vor ihiii, aller Same Igraels! 
Der liarbriiiger will .laliwes „Namen", iiämlicli die hilfreiche That, durch die 
t'r fiich aberiuals einen Namen gemacht hat, den Brüdern, den Volksgenosseu, 
der Oiifen'er-sanimluiifi am Terapel erzählen ^ Dtf wie sonst TDl — und diese 
si.illen in sein Halleluja mit einstimmen. Die Frommen halten es Itlr ihre 
Pflicht, die ihnen widerfahrenen Wohlthaten und Wundertbaten Gottes Alten 
mitzuteilen vgl. 66 lef, Hi 33 27. 113 ist ein überachwänglicher Ausdruck für 
«n; vgl. 38 8. 

25 26- Motivierung der Gelübdebezahlung. V. 25" enthält zwei Varian- 
ten: ^ifjl nja ^h '3 und 'OWy Tistf tt^ ['s]; die erstere scheint eine Mildei-ung des 
drastischen Ausdruckes )^ß*, füi' ekelhaft halten, sich angeekelt von etwas ab- 
wenden, KU beabsichtigen und darum jünger zu sein. Die Einsetzung dieser 
.jüngeren Variante ist wohl die Ursache, dass in v. as''" das Suff, der 3. pers. 
geschrieben ist fUr das der ersten, das LXX noch hat und das die uqigeben- 
deu Stichen empfehlen: Denn nicht hat er rerabscheiit mein Elenä,i\. ""Jliliji 
Und sein Antlitz tor mir nicht rerborgen Und auf mein Schreien bm ihm ge- 
hlirl; jVon ihm kommt d. h, durch seine Hilfe ist veranlasst mein Lobpreis in 
grosser Gemeinde, Meine Gelübde bezahle ich ror seinen Fürchtern; !. IFiSC 
in V. 26*. Bei der Dnrbringung der Gelübde, die nicht näher angegeben 
werden, weil der Ps auf viele Fälle passen musate, wurde eben diese n^nn 
gesungen, 

27 28. Allen Frommen soll es so ergehen, wie dem Sänger, und alle 



( Menschen sollen Gott wie er preisen: Essen sollen die DemiiUijen unri satt 
KerdenJJahjre» preisen, die ihn suchen.^ Aufteilen euer flen fttr immer ! Ähn- 

I lieb diesem Vers, nur etwas allgemeingi' ist GH 33, „Essen uiiil satt werden" 
ist spr ichwörtlich für „gitnz glücklich werden". Für B'IW, die sich niedrig 
fühlenden, die Demütigen, ein Lieblinfisausrlruck rieler Psalmisten für die 
Frommen (Gegensatz: D*"!!. D'^^in u, s, w.), acheint LXX 0^??. die Niedrigen, 
gelesen zu hahen, „Uas Herz lebt anf" bedeutet: man wird wieder fröhlich, 
gewinnt neuen Mut vgl, Gen Ah 37. V, 28^ enthält die Varianten: nirr nar und 
'"Vif laitf;, die zweite scheint eine Erleichterung der ersteren zu sein, aber die 
Bekehrung der Heiden ßeliört nicht in diesen Pa, Das erstere Wort ist wohl 
S^Xi zu sprechen. In v. 2s'' hat LXX das richtige VSd'?. Die Stichen sind 
reichlich lang und vielleiclit beide "b^ zu streichen: Hühmen sollen Jahre die 
Enden der Erde, Anliefen ror ihm die Viilkeriippen! Die zu Kultuszwecken 
gedichteten Lieder lieben solche hyperbolischen Verherrlichungen Jahwes 
durch Herbeiziehung der ganzen Völkerwelt. Da« beruht nicht blos darauf, 
dass längst die Juden Jaliwe für den einzigen wahren Gott halten, sondern ist 
im Grunde eine Eigentümlichkeit aller Kulte; auch in polytheistischen Reli- 
gionen wird oft der Gott, den man besingt, als der höchste, als der Gebieter 
der ganzen Welt gepriesen. 

29 30. Denn Jahwes ist das Heich, Und er ist Herrscher über die Völker. 
Ja dem Komplex ^B'Dinslf'D sind die xnittleren Konsonanten in doppolt zu 
Rchreiben, sodass der zweite Stichos mit Vtfa IHl (in phonetisch für wn) beginnt 
vgl, LXX. Das Eeich Gottes, das überall, wo es in realem Sinne gemeint 
ist (Obadja 21 u, oft), selbstverständlich als zukünftig gedacht wird und mit 
der Herrschaft der Juden über die ganze Welt zusammeufällt. besteht hier in 
jiem idealen Anspruch Jahwes auf die Weltherrschaft, Das ist im Einklang 
mit der zu v, 28 erwähnten Eigentümlichkeit der kultischen Doxologie, findet 
sich auch in der zugesetzten Doxologie des Vateruhsera. wälirend doch dessen 
Hanptbitte das Reich Gottes als durchaus zukünftig hinstellt In v. 30 wird 
das unsiimige 4^3^ mitBausxON u. a. in ^'7 ^^ zu zerlegen und das folgende ] zu 
streichen seiu, ""JCf^ ergiebt das fatale Bild, dass die fetten Leute sich beugen 
sollen — warum die fetten? soll das für sie mühevolle Sichbeugen ihre Strafe 
sein? Dass die Fetten soviel als die Mächtigen siud, ist eine ganz willkürliche 
Beltauptung, auch wird das Wort sonst nicht von Menschen gebraucht. Der 
Pai-alleliBmu.s fordert ein Wort wie 'Vfy. Nur ihm stillen hnldii/en alle Armejt 

Ifler Eräe.jVor ihm sich beugen alle, die zmn Staube fahren /l'nd dessen Seele 
kein Lebeii hat. Der letzte Stichos ist ein Relativsatz mit ausgelassenem TtflJ, 
dü8 man jedoch des Metrums wegen vielleicht besser wieder zusetzt {Bickell). 
Der Sinn tat: Jahwe allein ist der Herrscher, darum sollen solche Menschen, 
die arm, die in Todesnot, die heträbt und verzagt sind, sich nur an ihn halten, 
PPn wie Hes 18 27; jedoch sollte man !TIT als Poteutialis ei-warten 'statt des 
Perf.; besser spricht man daher irri aus als Adjekt. und erklärt die Phrase 
nach dem 'rr v. 2;'": wer den Lebensmut verloren hat Die Schlussstrophc 
3r32 ist in schlechter Verfassung. Dem Jfil fehlt die unentbehrliche 
Determination durch einen Genitiv oder ein Suft'., zugleich hat v, 31 drei He- 
I \ 
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bimgeu zu wenig. Ich vermute, dass der Ausfall zwischen dem ei-sten iiml 
zweiten Wort v. 3i zu suchen, dass er durch die Ähnlichkeit der vorhandenen 
und der ausgefallenen Wörter yeranlasst und nach der Einleitungsstrophe 
wieder zu ersetzen ist. lese daher 1313]?: [^Vi^. V^r^? '31??1 ^P?'] V1\- Endlicli 
ist das letzte Wort von v. 31 mit dem ersten von v. 32 nach LXX zu 1(3; ITl'j 
zu verbinden. Demnach: Der Same /Jakobs ehre ihn J Aller Same UntelsJ 
diene llim ! Ei'zäMt werde rom Herrn dem kommendmt Geschlecht^ Und mel- 
den soll man seine Treue,! Dem Volk, das geboren trird. dass er's gethan. 
n^ '3 entspricht dem tnjJIS: Jahwe hat gethan, was seine Verehrer von seiner 
„Gerechtigkeit", seiner Bundestreue, erwarten durften. In ')'!«'? (mit quies- 
eiertem K) steht S poetisch für ht. 

Ps 32B ist wea«ntUch ein Produkt des liturgischen BedürfniBsea und d»runi &I1 
(icdiclit Dicbt bedeutend; er ist zu vet^leicben mit jenen Dankgcbet^n, die unsere Geist- 
lichen herkömmlicher Weise auf Ansuchen einzelner Gerne indcglieder unler Anwendung 
stehender Formeln nprechen. In religionsgeschichtl icher Hinsicht verdient Hervorbehung, 
dass, wie nicht bloB dieser I's zeigt, der Tempelkult, weil er Jahwe möglichst verherr- 
iiohen soll, für die Belebung des univiirsslistischen Gedankens wirksam war; er Bloht in 
dieser BeKiehung in einem gewissen Gegensatz zu der gesetziichen Praxis, die das Juden- 
tum von der übrigen Menschheit abnuBondem strebte. Dass der Ps der späteren Zelt an- 
gehört, ist klar, ebenso, dass er mit Ps 3S Ä nicht das mindeste eu thuu hat. 

Psalm 23. 

Vierzeiler zu abwechselnd drei und zwei Hebungen wie in Ps 14 Ps 19 B. Der 
Dichter feiert Jahwe als seinen Hii-ten auf dem Lebenswege und seinen Wirt im Tempel. 

1—3*. Jahwe ist mein llirl, ich darbe nicht Aaf griUien Auen, Zu Wassern 
der Erholung geleitet er mich, Meine Seele erquickt er. '5y?l! scheint in der 
LXX 7.U fehlen, denn ilu- xoTeoxryvuioe, mag es auf eine Form von ?nK oder von 
nia zurückgehen, lässt auf eine Variante zu 'J^nS' schliessen; und da jenes 
Wort das Metrum Überfüllt, so ist es wahrscheinlich von jemandem zugesetzt, 
der den Parallelismus für defekt hielt. Das Bild vom Hirten, in der ältesten 
Poesie gewiss nicht selten vgl, Gen 49 2i, ist besonders durch Deuterojesaia 
wieder zu Ehren gekommen, mnaip 'S : Wasser des Ausruhens (abstrakter 
Plur.}, an denen die Herde am Mittag (Cnt 1 7) und in der Nacht vom Weide- 
gang ausruht; das ^g ist gewählt, weil die Weiden auf den Berghängen, die 
Wasser in der Tiefe sich befinden. Der ganze Satz eine Reminiscenz aus 
.les 49 9 IQ. 

3''-4''. Er führt mich in rechten Geleisen, nicht auf gefährlichen Ab- 
wegen, Im seines Namens willen, weil er selber p"^S ist; Auch wenn ich wan- 
dere im dunklen Thal, in einem der tief eingeschnittenen, dem Sonnenlicht 
nicht zugänglichen Wadis der Wüste Juda, wo mau leicht abstürzt. Fürchte 
ich kein Ungiilck, weil ich sorgsam geleitet werde. Hprich TODba. Der 

dritten Sjtrophe 

4" ist der erste dreihebige Stichos abhanden gekommen; er mag etwa 
wie 27 1 (Ps 27 1-8 scheint von demselben Verf. herzustammen) das A'erbum 
in| und daneben eine Orts- oder Zeitangabe wie v. -i' enthalten, iilso etwa 
irj^!^ \fy n*?^^? OJ gelautet haben: [.l«<rA in der JS'acht bange ich nicht], Denn 



iu bist fiei mir. Oeiit S/etkrn iiiiii rieiii Stab, Die (röslen mk-li. den» sie werden 
üe Raubtiere fern haltt-ii. Das eigentünaliclii; nijn auch Ps 27 2. Die njKttfO 
[' ist die Stutze, aber auch die Waffe des Hirten vgl. I Sam 17 43. 

5. Ein /.weites Bild, ohne jeden Übergang an das erste angereiht, was 
freilich blos deswegen störend auffällt, weil der Ps mir diese zwei Bilder hat. 
Du richtest ror mir den Tisch her Angesirhis meiner Widersacher, Hast mit 
0/ reichlich mein Haupt r/esalftt. Mein Becher ist Oberp»ss. Die Widorsacher 

V müssen zusehen, wie Jahwe seinen Gast mit Überfluss bewirtet, nachdem er 

\ ihn festlich und reichlich gesalbt hat (Lk 7 46 vgl. zu 133 2f.l. Es ist schade, 

dass selbst in diesem Idyll die Anspielung auf die Feinde nicht ausbleibt. 

6. -Vi/r iiliick und Huld werden mir folgen Alle Tage meines Lehens, 
Und wohnen werde ich im Hause Jahwes Auf lange Jahre. Zu losen ist 'ri^Bh 
wie 27 4 oder 'P??*;!. da es sonst n'2"^lt heissen müsste;. auch würde die Hoff- 
nung auf eine Rückkehr nach dem Tempel „auf ein langes Leben" doch woH 
auf eine unfreiwillige Entfernung von ihm schliessen und dann den beglückten 
Ton des Gedichts unbegreiflich erscheinen lassen. Das "Wohnen im Tempel, 
den man doch am Natürlichsten unter dem nirp n'a versteht, ist nach 5 5 15 i 
zu deuten auf das Recht der Teilnahme am Gottesdienst. Wie es scheint, 
lifitten die Gegner des Dichters ihn gern aus diesem Recht und aus seiner 
Ehrenstellung bei Gott verdrängt; er rechnet auf Grund seiner bisherigen 
Lebensführung darauf, recht alt in seinem Besitz zu werden. 

So unangenehm wir es erapfinden, dass die ewigen Streitigkeiten in der Judeoschftft 

ihren Schatten in das Gedicht werfen und einen häuslichen Zug hineinbringen, so hat 

doch im Übrigen I's 23 die Vo^li(^be verdient, die seit Alters die Leser für dies Idyll 

der Gottcsgen IC in Schaft gehegt haben. Sein Verf. könnte wegen der gi-ossen Vei'wandt- 

' Khaft dieses Fs.s mit 37 1-S ein Mann wie der Hohepriester Simon oder Jobannes Hyr- 



Psalm 24 

ist, wie CS scheint, eine ans drei gänzlich verschiedenen Liedern oder Liedbruchstücken 
komponierte Liturgie, Ai". von den Teilnehmern an der Prozession auf den Tempelbarg 
EU Beginn eines grosnen Festes gesungen wurde. Der erste Teil , ein dreibcbiger 

Vierzeiler, 

1 2 enthält eine allgemeine \^erherrlichung Jahwes, dem man das Fest 
feiern will : Jahwes ist die Erde und was sie füllt, Der Erdkreis und die auf 
ifun Wohnenden, Denn er hat aufs Meer sie gegriindef Vnd auf Fluten »ie 
aufgestellt. Man muss Jahwe verehren, weil er der Herr der ganzen Welt ist 
— ein Gedanke, der fast in allen Doxologien wiederkehrt (s. die Schluss- 
bemerkuug zu Ps 22 B); er ist aber der Herr der Erde, weil er sie wie ein 
Haus gebaut hat Und zwar anfgebitut über dem Meer (ü'lf^ poetischer Plur. 
für prosaisches D;), denn das Meer „unter der Erde" (Ex 20 4) bildet nach der 
_Anschauung aller meerauwohnenden Völker den untersten der drei Weltteile, 
zugleich auch den ältesten. Als ein Hausbau wird auch Hiob 38 * ff. die 
Schöpfung der Erde gedacht. Der Schöpfungsgedanke war gewiss die wich- 
tigste Stütze des liniversalismus, Ist der erste Teil dem zu ehrenden Gott 
gewidmet, so lenkt der zweite, aus zwei dreihebigen Vierzeilern bestellende, 



3—6 das Äuge auf die, die ihn zu verehren kommen. Wer darf kommen ? 
Eine Stimme fra^t : Wer darf steigen auf den Berg Jahtces UtuI irer stehen oii 
setner heiligen Ställe? vgl.lSi. Eine andere Stimme giebt eine ähnliche Ant- 
wort wie Ps 15. nur eine kürzere: Wer rein ist ron Händen vnd tnnleren 
Herzens Und teer seine Seele nicht erhefif Wim Mehligen. Damit die Beinheit 
der Hände nicht blos von der kultischen Reinheit verstanden werde, wird 
auch die Lauterkeit dt's Herzens, die Gesinnung, hervorgehoben. Das Nichtige, 
zu dem man „die Seele nicht erheben", auf die man seinen Sinn nicht setzen 
soll, steht im Gegensatz zu Gott, dem man dienen will vgl. 25i 813* 143b, ist 
;dso das unheilige Wesen, das Unsittliche, Sinnliche, Gemeine, Irdische, das 
zu den Schlechtigkeiten vertuhrt, von denen sich nach der ausführlicheren 
Beichtformel Ps 15 der Teilnehmer am Gottesdienst frei wissen muss. Das; 
Qre 'tfDS = 'ptf Ex 207 ist nur eine Probe wunderlicher rabbiniecher Exe- 
gese. Der dritte Stichos v. 4': „ und nic ht schwört zum Truge" erwähnt eine 
einzige spezielle Sünde, den Meineid aus Gewiiniaucht, und ist eben deshalb 
mit BiCKKLL als Zusatz zu betrauhten, der vielleicht die Möglichkeit andeuten 
Süll, diese kurze Beichte je nach den Umständen zu erweitern, wie in Ps 15 
geschehen. Nach dieser kurzen Selbstprüfung preist wieder die erste 

Stimme im ersten Distichon des zweiten Vierzeilers v. s den Lohn der Frömmig- 
keit: Der rrird Segen darontragen ron Jahwe. Heil rom Galt seiner Hilfe, 
und die zweite Stimme sagt* v. 6, so seien die rechten Verehrer des israeli- 
tischen Gottes beschaffen: Das ist das Geschlecht derer, die nach ihm fragen. 
Die das AuHitz des Gottes Jakobs suchen. Dass füi- ^J'IB mit LXX 'rf^M »JIB 
zu lesen ist, liegt auf der Hand; das T muss aus einer Abkürzung von 'ri^K 
haben hervorgehen können, wie ich nicht blos wegen dieser Stelle annehme. 
Der dritte Teil der F estliturgie 

7—10 ist bei weitem origineller als die beiden anderen und wahrschein- 
lich bei einer besonderen Gelegenheit entstanden. Gewöhnlich nimmt man 
an, dass er gesungen worden sei, wenn die .Taliwelade nach einem siegreichen 
Kriege in den Tempel zurückkehrte, aber es ist nicht sicher, jedenfalls völlig 
unbekaimt, dass die Lade noch nach der Zeit Davidfi, als sie nicht mehi' unter 
dem Zelt wanderte (II Sam 11 n), sondern im Dehir des salomonischen Stein- 
tempels verschwunden war, die Kriege der Jndäer anführte. Eher scheint mii' 
Hij'pfeld im Hecht zu sein, wenn er an eine Tempelweihe denkt; wahrschein- 
lich handelt es sich um die Wieder ein weihung des von Antiochus Epiphunes 
entheiligten Tempels durch die siegreichen Makkabäer im Dec. 165. Sollte 
das richtig sein, dann hat unser Ps vermuthch zur Liturgie des Festes der 
Tompelweihe^ßehört, das seitdem alljährlich im Dec, gefeiert wurde. Bei der 
eigentümlichen Auffassung der nachexilischen Juden von Jahwes Verhältnis 
zum Tempel war es möglich, ihn als Bewohner des Tempels zu denken und 
/.ugleich auf seinen Einzug in den Tempel zu hoffen (Mal 3i), eben darum 
konnte das zu der Weihe des Jahres 165 gedichtete Lied immer wiederholt 
werden. Das Lied l)esteht aus Tier dreihebigen Dreizeüem und ist gewiss von 
respondi er enden Stimmen gesungen. 

7. ißebet, Thore, eure Häupter, Ja, erhel/t euch, uralte Pforten, Dass ein- 
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ziehe der König der Ehren! Je vornehmer der einziehende Triumphator, desto 
höher die Ehrenpforten, um seine Grösse zu symbolisieren; hier, wo es sich 
nicht um künstliche Bogen handelt, werden in schönem Bilde die „uralten" 
Pforten des Tempels aufgefordert, höher empoi'zuwachsen. Der Ausdruck D^J^ 
beweist, dass der Tempel schon Jahrhunderte alt sein, das Gedicht also aus 
der letzten Zeit vor dem Exil, wo aber zu einem Triumphzug dieser Art kein 
Anlass war, oder aus den letzten Jahrhh. vor Chr. stammen muss. Eine 

Stimme fragt, etwa vom Tempelthor her, 

8: Wer ist denn der König der Ehren? und der herannahende Zug ant- 
wortet: Jahwe y stark und ein Held^ Jahwe y der Kriegsheld, t^Q? nur noch Jes 
43 17. Jahwes kriegerischer Charakter wäre wohl nicht so stark betont, wenn 
nicht ein siegreicher Krieg diesem Einzug vorhergegangen wäre. Aber aucli 
wenn Jahwe künftig in der messianischen Zeit seine Wohnung auf dem Zion 
nehmen wird, werden seine letzten Kämpfe mit der V<")lkerwelt vorhergegangen 
sein, darum konnten diese Verse immer gesungen werden ; .Jahwe zieht nur als 
Triumphator ein. Der dritte Dreizeiler 

9 wiederholt den ersten. Ob das \\^)0 v. 9^ wozu DD^B^fc^T ergänzt werden 
muss, eine absichtliche Variation von dem Niph. v. i^ oder welche Lesart die 
einzige ist, lässt sich nicht entscheiden. Dagegen ist in der Schlussstrophe 

10, wo V. 8 wiederholt ist, die Absichtlichkeit der Variation unverkenn- 
bar. Zunächst ist die Frage dringender: Wer ist er denn^ der König der 
Ehren ? dann die Antwort klangvoller, majestätischer und abschliessend: Jahwe 
[der Gott] der Heere ^ Das ist der König der Ehren, Aus metrischen Gründen 
ist M^« vor ni«D^ einzusetzen; letzteres Wort bezeichnet am Wahrschein- 
liclisten die himmlischen Mitkämpfer Jahwes, besonders die Gestirne s. zu 
Jesl9. Wellh. bemerkt irgendwo, dass vielleicht Amos den Namen ge- 
schaffen hat. 

Ist V. 7-10 ursprünglich auf das Fest vom Jahre 165 gedichtet, so ist der Ps als 
erster Teil der Liturgie des Tempelweihfestes natürlich noch jünger. 

Psalm 25. 

Ein alphabetischer Ps, darum ein Mosaik von allerlei Sentenzen und Bitten, viel- 
leicht von demselben Verf. wie Ps 34. Das Versmass besteht aus dreihebigen Doppel- 
stichen; das Distichon mit ^ fehlt wie in Ps 34, dagegen ist wie dort am Schluss ein 
Vers mit D angehängt, in dem vielleicht der Verf. seinen Namen verewigt hat. 

1. «. Das Distichon ist unvollständig; mit Bickell ergänzen Avir es 
durch V. f)*": Auf dich, Jahwe, richte ich meine Seele, an dich, nicht an Erdon- 
dinge und Menschenhilfe, halte ich mich vgl. 244, Auf dich hoffe ich atiaeit. 
njp mit Acc. pers. wie 39 8 40 2 Jes 26 s (meist mit ) oder bH), 

2. D.. Das ^n^« ist zugesetzt. Von den unvermeidlichen Feinden spricht 
auch V. 19, ebenso unanschaulich wie hier. 

3. 1 Nach der Bitte v. 2 ganz unvermittelt die Versicherung: Auch wer- 
den alle, die auf dich hoffen, nicht zu Schanden werden; ^K wäre natürlicher 
als «^, aber bei diesem Mosaik ist kein Verlass auf Logik. DiJ*»*] v. 3'* enthält 
wohl wie )J« 59 6, DJJ 40 5 einen sittlichen Tadel vgl. pn 43: die leerer Weise, 
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r»us schlechten Gründen abtrünnig Gewordenen, Die väterliche Religion sollte 
[ man nicht so leicht drangeben! 

4. T. Die „Wege Jahwes'' sind wegen '?'1B'3 der Lehenswandffl, den Jahwe 
[ fordert, der Wandel im Gesetz, der nicht leicht zu erlernen ist; Jahwe muss 
I mitheÜ'en. Praktisch bedeutet das ohneZweifel, dass das Gesetzstudium unt^r 
I Gebet betrieben wird. ^nUTjil von rnit, also inkorrekt mit ö statt 5 ('(f) 
f" punktiert. 

5. n. Lass mich wandeln in deiner Wahrheit, nach deinen allein rich- 
\ tigen und zuverlässigen Lebensvorschriften vgl, 19 lo 139 35, Denn du bist der 
f CoU meines Heils, dessen Gesetz das Heil verbürgt. 'H?^! 'st mit Ewald als 
! Ters eh entliche Wiederholung aus v. 4 zu streichen. Zu t, 5' s. v. 1 ; man 
k könnte zwar aus v. s"-, wenn man mit LXX T[T\\»\ läse, und v. ?'■ HflK . . -Tions 

ein Distichon mit 1 zusammenstellen, aber die Analogie von Ps 34 spricht da- 
für, dass auch dieser Ps keine Strophe mit ^ gehabt hat. 

6. I. Hedenke deiner Barmhenigkeit, Jahwe, t'nd deiner Gnaden, die 
ton Ewigkeit her sind. Das sinnlose '3 ist vermutlich aus Dittographie liervor- 
gegangen. War Jahwes Gnade von uran, so wird sie auch nicht wieder 
aufhören. Solche Begriffe wie Ewigkeit gebraucht die nicht durch philoso- 
pliisclie Schulung hindurchgegangene Sprache da, wo wir abstrakte und ab- 
solute Ausdrücke anwenden würden: Jahwe ist seinem Wesen nach gütig. 

7. n . Der Sünden meiner Jugend gedenke nicht Vm deiner Güte willen, 
Jahwe! Das ausgelassene: „Und meine Vergehen, nach deiner Gnade gedenke 
mir dessen" (1. nnh für nijK mit Böttcher, das weibl. Suff, bezieht sich neutrisch 
auf 'Stf?) ist wohl ein Citat oder aber Stossseufzer eines Lesers. Das Distichon 
selber ist von der Besorgnis inspiriert, dass der Verf., wenn er sich jetzt auch 
eines musterhaften Lebenswandels befleissigt, noch wegen aher Sünden ins 
Unglück geraten könnte vgl. Hi 13 26. 

8. B. Gütig und gerecht ist Jahwe, Darum belehrt er Irrende über den 
Weg. iTJin mit 3 wie v. 13 27 11. Für O'i|IIJ0, Sünder, die sich nicht belehren 
lassen wollen (s. zu 1 ij, ist mit Bickftj. und Wellh. D'«Bh zu lesen. „Der 
Weg-' ist schon ganz term. techn. für den richtigen Weg vgl. v. 12 32 a Jes 49 17. 

9' '■ TTl' poetische Verkürzung für ^T^. B^tfEia, im Rechten, nach 
der richtigen Norm. Eins von den beiden D'TJ^ wird Schreibfehler für irgend 
ein Synoujmum sein. 

10. 3. Alle Wege Jahwes, nämlich die Wege seiner Vorsehung (anders 
als V. i) sind Liebe und Treue (nOK anders als v. 5) Fiir die, die seinen Bund 
und seine Zeugnisse beicahreti — ganz prosaischer Stil. HD^J IHl aus der 
alten Stelle Ex 34 6. Bund (s. zu Jes 5G i) und Zeugnisse (s. zu 19 a) bedeuten 
das Gesetz; nur gegen die gesetzestreuen Juden zeigt sich Jahwe gnätlig 
und treu. 

11. b. „Um deines Namens willen", weil du gnädig und treu heisscst, 
dich selbst so genannt hast. Zu dem Perf. cons. s. Ges.-Kadtzsch*« § 112 nn. 
Um einen Zusammenhang ist der Autor nicht bekümmert; die Bitte v. 1" Hess 
nicht erwarten, dass er auch jetzt grosse Schuld hat 
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12. D. Wer ist der Mann, der Jahwe /urc/i/et. Den wird er belehren über 
den Weg, den er wählen soll, über das richtige Veifahren in schwierigen 
Fällen, wo man bei Jer liiisuisti sehen Satur des Gesetzes leicht eiceii Fehler 
begehen köunte. Möglich, aber nicht sehr wahrscheinlich ist es, dasa der 
„Gott Fürchtende" liier schon nach dem späteren Sprachgebraucb ein Pro- 
selyt wäre, vgl, v, u. Die Frage mit 'p ist nur ein hei den Späteren beliebtes 
Mittel zur Umschreibung eines Relativsatzes, vgl. zu Jes 4410. 

13. 3. ItfM ist Gegensatz zu Ijnj: Er selber wird im Glücke wei/ett. Sein 
Same wird das Land besitzen, seine Nachkommen werden die messianiscbe 
Zeit erleben, wo die Juden, natürlich nur die gesetztreuen, im Lande herrseben 
nnd es nicht mehr mit Heiden, Schismatikern und „Gottlosen" teilen müssen, 
Tgl. ZU Jes 60 21 57 13 65 9. 

14. D. Das Geheimnis Jahwes ist fiir die, die ihn fürchten, Und sei» 
Bund ist, sie es wissen zu lassen. Kraft des Bundes, den Jahwe mit ihnen 
hat, teilt er den frommen Juden seinen Ratschluss mit, den er zu ihren 
Gunsten getasst hat, nämlich den Katschluss, den Frommen das Land zu ver- 
BCbaft'en und ihnen die Herrschaft über die AVeit zu geben: eine deutliche An- 
spielung auf die apokalyptische Geheimliteratur der späteren Zeit. 

15. Jf. Was der Verf. mit dem Netz meint, erfährt man nicht. 

16. B. TtP muss wohl ..einsam" bedeuten. Sonst gewinnt mau aus diesem 
Gedicht nicht gerade den Eindruck, dass der Autor allein dasteht. Es ist ihm 
wohl nichts Besseres eingefallen. 

17. 3. DieJVüle meines Herzens entferne Cnd aus meinen Anifslen fiilire 
mich heraus! Vi'W^, das weder als transitiv, (sie machen weit) noch als inti-ans. 
(ßind weit) einen Sinn giebt, wird von den Meisten in arnn verwandelt und das 
-1 zum folgenden Wort gezogen, aber es ist fraglich, ob man sagen kann: Be- 
engungen mache weit. Natürlicher ist piTl^. 

18 19. Die beiden Verse sollten die Distichen mit p und T bringen, be- 
ginnen aber beide mit nST Ich vermute, dass v. 19 mit D~J3 begann, aber vom 
Abschreiber vergessen war und, am Kande nachgetragen, in alterierter Fonn 
hinter statt vor v. is wieder eingesetzt wurde; zu '5'i* D^ vgl.l? i3 18 le. Also 
V. 19: Tritt entgegen meinen Feinden, denn sie sindzahlreich Und hassen mich 
mit gewalttiiligem llass! v. i8: Sieh an mein Elend und ineine Mühsal Und 
tergieb all' meine Sünden! Die Sünden sind der Grund, dass Gott den Verf. 
durch die Feinde mit Elend plagen lässt. 

20. t?. 21. n. Der zweite Stiches, der im MT zu kurz ist, ist nach LXX 
durch nirr zu vervollständigen. 

22. Ein Zusatz, der mit C beginnt, das schon da war, ohne rhythmiscbü 
Gliederung, wie es scheint; ausserdem fällt auf. dass hier plötzlich von Israel 
die Rede ist. Es scheint daher, dass der Vers nur eine Unterschrift sein soUta 
Da Ps 34 die gleiche Eigentümlichkeit aufweist und seine Untersclirift sogar 
mit demselben Wort TVV^ beginnt, so hat die von de Lagabcb irgendwo aus- 
gesprochene Vermutung, dass der Dichter seinen Namen ^^fn? versteckt an- 
bringen wollte, viel fiir sich (vielleicht war es auch nur ein Abschreiber). 




Ktneti Diobtcr kaau man allerdings den \'erf. diei 
von SpriicLen und Bitten kaum nennen. Er gehört wi 
sUem de)' spatesten Zeit. Wichtig ist immerhin v. 14. 

Psalm 26. 

Dreihehlge Yiurzeiler. Ein gotteBdienstliches Lied, in dem der Teilnehmer am 
Goltesdienst den Oottlosen abs^t und seine Liebe zum Tempelkult bezeugt und um 
gnädige Bewahrung bittet. Der Anfang 

I 2 ist augenscheinlich in Unordnung. Der Stichos v. i" ist viel zu lang; 
ilie Betonung des „ich" und das Suff, von 'BIj sonderbar und der Umstand, 
dass das mit '? beginnende Sätzchen v, lo' wörtlich wiederkehrt, verdacht- 
erregend. Ich vermute, dass die Worte hinter '3 wirklich aus v. lo" stammen , 
und dass diese BeisL'brift einen eiufat^hereti (vielleicht undeutlich gewordenen) 
Text verdrängt hat, der etwji 'a(< DJjl gelautet haben mag: RkhlP mich, Jahwe, 
(leim rechtschaffen bin ich Vml auf Jahwe liahe ich vertraut, oltne zu wanken; 
J'riife mich. Jahwe, und rersnc/ie mich, Erforsche meine Aieren und mein 
flem! 'ÄDa', schaffe mir Recht, als die Hauptsache vorangestellt, obwohl das 
Prüfen v. 3 logisch und sachlich vorhergehen uiuss. Das Vertrauen auf Jahwe 
V. i'' wird als Gegensatz zum Vertrauen auf das Niclitige (Kltf v. i) unter den 
Gesichtspunkt der religiösen Pflicht gestellt. Zu dem in der Bitte v, 2 liegen- 
den Selbstbewusstsein vgl. 17 3, l^B und I^S vom Metallp rufen. Ktib sprach 
wohl 'JOBB*, "33Ija und 'SpJ und schrieb darum HDIIS als neutrisches Prädikat 
zu '5^1 '01'V? (geläutert sind u. s. w.); aber Qre n^l^f, Imp., ist besser. Dass 
der Dichter fromm blieb, davon war nach 

3 4 der Grund der, dass er stets Jahwes Liebe und Treue vor Augen 
hatte uiul den Umgang mit den Schlechten mied. IDH und no«, wie 25 10 aus 
Ex 34», sind dem Farallelismus merabrorum xu Liebe auf beide Stichen ver- 
teilt. I^n^";! bedeutet niemals das moralische Handeln an sich (wie TJ^n). 
sondern allgemeiner die Führung des Lebens vor den Augen Gottes oder der 
Menschen und im Umgang mit ihnen, in Gen 522 sogar den persönlichen Ver- 
kelir mit Gott. Denn deine Gnade irar ror meinen .Uif/eii, Und ich führte das 
heben in deiner Treue, deiner Treue bewusst; IS'icld snss ich bei scMecfUen 
Menschen, vgl, 1 1 , ISoch trat ich ein bei Versteckten, kam niclit in das Haus 
oder die Versammlung von zweideutigen Leuten, Litriganten, Verrätern, 
solchen, die sich nicht frei zu Jahwe und seinem Volk bekennen, es wohl gar 
mit den Gottlosen halten, gegen die Guten konspirieren. Wenn man nur 
wiistiti.:, wen der Verf. für gut. wen für gottlos hiilt! 

5 (i. Jch hasse die /"artet der ßiösen. l'nd bei den Gottlosen sitae Ich 
nicht — für 2\^l, das scJion da war, hätte man gern ein anderes Verb; die hier 
genannten Leute werden v. 9 noch weiter charakterisiert — hh trasc/ie meine 
/lätute in l'nsehu/d Und umwandle so deinen Allar, Jahwe. Die Hände waschen 
bedeutet nach Dtn 21 6 t : sich fUr rein erklären, mit einer Sache nichts gemein 
haben wollen; ^'^^3 kann nicht heissen: zum Zeichen der Unschuld, sondern 
nur: in, mit, auf Grund der Reinheit, des rnbeteiligtseins. Der Dichter hillt 
sich nicht blos von den Gottlosen thatsüchlich fern, er sagt ihnen auch formell 
ab und so, indem er ihnen ostentativ den EUckcn dreht, geht er zum Tempel. 
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81 PafieiS 

' Aus V, e'' muas man wohl scliliessen, dass die Teilnehmer am Opfer den Altar 
umwandelten, Tgl. I Reg 18 88, wo von einer Prozession am Altar vorüber ge- 
sprochen wird (s. auch Wellh., Skizzen III 106). Weiter aber scheint aus der 
Verbindung dieses Satzes mit der vorhergehenden Absage zu folgen, dass die 
n'V^^ entweder allgemein in einem G-egensatu zum Tempelkult stehen oder 
aber ihn anders ansehen und betreiben als der Dichter und seine Gesinnungs- 
genosse n; es sind also entweder Abtrünnige, Griechenfreunde oder Angehörige 
einer feindlichen Partei, die im Tempel herrscht oder herrschen möchte. 
Nach dieser Losaagung von den Gottlosen folgt nun 

8 7 ein freudiges Bekenntnis zum Tempel und Tempelkult, v, 7 schliesst 
sich nur scheinbar gut an v. e an, denn v. e'' verträgt keinen solch langen An- 
hang. Das JJDtf^ scheint vielmehr von 'I?2il^ t. e abzuhängen, das seinerseits 
den strikten Gegensatz zu dem "'JIKi^ v. s darstellt. Vielleicht ist das njiT, das 
den Stichos v. 8" üherilillt, noch ein Anzeichen von der ursprünglichen Ver- 
bindung von V. 8 mit v. e, der mit m!T schliesst- Demnach: Jc/i liebe die Woh- 
nung deines Hause» lud den Ort, wo deine Herrlichkeil wohnt, HUreii s» 
lagsen limte» Lobgesany Und %tt enählen iitle deine Wunder. "Spifl (für JTDB'n'p) 
absolut gebriiucht, s. zu 20 s; LXX spricht jbK^ aus: zu hören auf. Sofort 
aber kehrt der Dichter zu seinem Hauptthema zurück: 

9 10 Haffe nicht weg mit Siindern meine Seele l'nd mit Btutmensihen 
mein Leben, An deren Händen Sehandthat klebt. Lud deren Rechte roll ist 
von Bettechung! Ein indirekter Wunsch, jedenfalls die zuversichtliche Er- 
wartung, dass die „Sünder" (1 1) vom Gericht ereilt werden, nijt zielt nicht 
gerade auf eine einzelne Schändlicldieit. Wenn mit inü auf die Beetecldich- 
keit d er Richter und Regenten hingewiesen werden soll, so wären die Gegner 
die „Sadducäer", aber auch dies Wort könnte eine Anschuldigung allgemeiner 
Art sein, z. B. die Anschuldigung politischer Bestechlichkeit. 

U 12. Ich aber, ich wandle in meiner Hechtschaff enheit. Erlöse mich 
utui sei mir gnädig, Jahwe: Mein Fuss steht fest auf ebenem Weg, In Chören 
preis' ich dich, Jahwe. Hier ist sowohl die Betonung von 'iB wie das Suff, von 
*Bn motiviert, da sich der Dichter in Gegensatz zu den Sündern und deren 
Schandthaten stellt. In v. ii'' ist mit LXX C. AI. ntlT, das abgekürzt ge- 
schrieben gewesen sein wird, hinzuzusetzen. Die Ebene, ^Itf^Q, auf der man 
festen Euss fassen kann, bezeichnet sowohl die physische wie die moralische 
Sicherheit vor dem Fall. D'^iipp, vgl. 68 27, wo das fem. steht, bedeutet wohl 
nicht allgemein öffentliche Versammlungen — was sollte man sich darunter 
denken? — sondern Vereinigungen zu besonderem Zweck, etwa die Sänger- 
chöre des Tempels, oder Versammlungen zu bestimmten Kultzwecken, z. B. 
zur Darbringung von Gelübden (s. 22 23 ff,), in denen der Sänger seine Er- 
fahi'ungen von Gottes Vorsehung erzählt v. 7. 

Der Pb köpnte von grÖBater Bedeutimg für die Geschichte des zweiten Tempels 
Bein, wenn er die Parteien etwas deutlicher ktuntlioh machte. Die „ Selbstzufriedenheit", 
die man diesem Pa häufig vorwirft, charakterisiert regclmäseig dieeo Produkte des Partei- 
kampfes (vgl. e. B. Ps □ und 17) und ist psycholngiach wohl zu begreifen, eben darum 
nicht ohne Wcilervs für die Reiirleilung der jüdischen Religion zu verwerten. 
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Psalm 271-6. 

Pa 27A hat das VcrBmaas von Pb 23 und ist diesem Gedicht nuch sonat nahe ver- 
wandt. Der Dichter, Bugenscheinlich ein Mann in hoher Stellnng, epricht sein festes Ver- 
trauen auf Jahwe aus, in dessen Tempel er sicheren Schutz findet. 

1. Jahwe ist des Dichters Licht, d, h. Ursache seines Glückes. Der An- 
fang ähnlich wie 23 i. Vor wem sollt' ich mich fürchten ? vgl. 23 4. 

2. Wenn gegen mich heranrücken Übellhäter, Tai fresnen mein Fleisch, 
Meine Oranger und die mir felnd sind. Die straucheln. Zu 1"^ vgl. D'Jp, 
kriegerisches Zusammentreffen, Die Ühelthäter, Jie den Dichter lebendig ver- 
schlingen möchten, sind allem Anschein nach innere Feinde. Das '^ hinter 
*5*lt gehört schwerlich zu 31p, sondern ist Verstärkung des Suff., das vermut- 
lich schwach ausgesprochen wurde, n^n wie 23 5', Da der zweite Stichos in 
V. 2'" drei statt zwei Hebungen hat, so mag 1^03^ zugesetzt sein. 

3. Wenn sich ein feindliches Heer wider den Dichter lagert. Dabei hin 
ick getrost: n«?^ mit dem Nebenbegriff: trotzdem. Dieser Vers kann nur von 
einem Volkshaupt herrühren, nicht von einem Privatmann. 

4. Eins hab' ich erbeten von Jahwe. Das begehr' ich: Mich sm weiden an 
der Freundlichkeit Jahwes Und seinen Tempel o« besorgen. Zwischen die 
beiden Disticha ist ein Citat aus 23 e geraten, der Dichter konnte weder sich 
selber noch einen anderen so wörtlich abschreiben. „Eines", nur eines, das 
alles andere in sich schliefst. Zu D^i vgl. 90 i7, ng? scheint zu bedeuten: 
genau sehen, Acht geben auf etwas, vgl.Hes 34 ii f. 11 Reg 16 15. Der Dichter 
hat die Verwaltung des Tempels unter sich und betrachtet das als sein grösstes 
Glück, er ist also wahrscheinlich Hoherpriester, vgl. I Macc 14 l-i i\ ff, 

5. Das '3 giebt selbstverständlich nicht den einzigen Grund für die Liebe 
des Dichters zum Tempel an. Ktib will n3[j, aber das SuÖ'. kann schwerlich 
entbehrt werden, da der Dichter keineswegs so im Allgemeinen von .Jahwes 
Beschützung spricht, sondern den Schutz im Auge hat, den ihm, dem Fürsten 
und Hohenpriester, der Besitz des Tempels gewährt: daher das Qr6 und LXX 
richtig laq, vgl. 76 3 Thr 2 e. Auch der „Fels" spielt auf den Tempel, genauer 
den Tempelberg an, vgl. Jes 30 ae. 

6. Was allgemein von Jahwes Beschützung gilt, das hat sich jetzt im 
höchsten Masse bewahrheitet, er hat dem Dichter den Triurapli über alle 
Feinde gegeben : Undjet^t erhebt sich mein Haupt Über meine Feinde ringsum. 
Und opfern will ich in seinem Zelt Opfer des Triumphes. "n!3'5D kann nicht 
für eine Hebung durchgehen, ist daher wohl durch Gedankenlosigkeit eines Ab- 
Bohreibers aus 2'5D erweitert. LXX übersetzt ein ritiSlHJ 'Ijiaab, aber das temp. 
bist ist hier nicht am Platze und ebenso wenig der Gedanke, dass der Dichter 
beim Opfern herum wandelt, da man ein Obj. zu 33b, z. B. '' n?ip, nicht ohne 
Weiteres hinzudenken kann. Aus njJIVl, Jubelgeecbrei, darf man wohl folgern, 
dass ein politischer oder militärischer Sieg die Veranlassung xur Abfassung 
dieses Gedichts gegeben bat. Der Schlusssatz in v, e: Ich will Jahwe singen 
und spielen, passt weder metrisch noch sachlich zu Ps 27 A. 

Dies sehiitie Gedicht, formell noch voraügliclier als der ihm nach Inhalt und Sprache 
nahe verwandte 28. Ps, könnte einen Mann wie den Pursten und Hohenpriester Simon 
oder Johaiinea Hvrkanus zum Verf. haben. 
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Psalm 277-f4. 

Ps 27 B hat zwar dasselbe Versmass wie 37 A, kann aber doch weder mit ihm /u- 
er eine ganz andere Situation vorausaetzt, noch auch mit ihm von 
demselben Dichter «lammen, da v. 10 nur von einem gewöhnlichen MenBchenkinde, nicht 
von einem Fürsten geschrieben sein kann. Der Dichter iat durcli die Verleumdimgeu und 
Gewaltthateii seiner Gegner In Lehensgefahr geraten und bittet Jahwe um Hilfe. 

7 8. Hiire. Jahwe, meine Stimme, mit der ick rufe. Und sei mir gnädig 
und erhöre mich! Zu dir redet mein Hern, Ich suche dein Antlitz. Klp^ fasst 
man am Natürlichsten mit LXX als Relativsatu; die Äccente machen 'bip 
KlplJ, ich rufe laut, zu einem selbständigen Sätzchen, wodurch der Stil zer- 
hackt wird. V. 8 ist im MT unverständlich, da die Aufforderung: suchet mein 
Antlitz, niclit vom Dichter, sondern nur von Jahwe gesprochen sein könnte. 
Ich glaube, dass in dem auf '2^ folgenden Komplex die Wörter 7V\Ti' riH au den 
Anfang von v. % gehören. Was übrig bleibt, enthalt nach der LXX die 
Sätzchen 'pJB 'ptf^S und E^SK T??- tlie deutlich genug Varianten sind; im MT 
mag für ersteres 'B Cfg? ursprünglich gewesen und nach der Einsetzung des 
zweiten in die jetzige Form gebracht sein. So ergiebt sich ein einfacher Satz 
und Sinn; 'b ^B[^ 1^ heisat hier soviel wie ICJi?« ^« (vgl. Hos 13 2: sie reden 
die Kälber an, nnd Je« 38 is. wo 1^ T5i<l zu lesen ist), und das Reden des 
Herzens zu Gott (vgL 19 is) findet seine natürliche Ergänzung durch die Fort- 
setzung: ich suche dich auf, suche deine Hilfe nach. Die beiden an den 
Anfang von 

9*-' verwiesenen Wörter aus v. 8 sprechen wir nii;P ^(l aus: Du, Jahwe, 
eerbirg nicht Dein Änllitz ror mir, iMcht schicke fort im Zorn deinen Knecht, 
Heine Hilfe werde! Zu DJ? (Juss. Hiph. von riBl) ist 1':|0 hinzuzudenken. Für 
das Perf. ri".!7, das nicht in den Zusammenhang passt, 1. mit LXX den 
Imp, rrrj, 

9^—10. Verstösse und rerlass mich nicht, Gott meines Heils! Hüben 
Yater und Mutter mich rerlassen, Jahwe niuss mich aufnehmen. '3 ist kon- 
zessiv, der Verl', scheint an Jes 49 u \i zu denken. Zu ^D^ vgl, Dtn 22 a. Das 
zweite Distichon ist eine schöne Begründung der vorhergehenden Bitte, Gottes- 
liebe geht über Elternliebe! Die vierte Strophe 

11 hat den zweiten, kürzeren Stichos verloren, den wir vielleicht nach 
86 11 ergänzen dürfen: Lehre mich. Jahwe, deinen Weg. \Lass mich wandeln 
tn deiner Wahrheit]. Und führe mich auf ebenem Pf »de Um meiner Auf laurer 
willen! Dass es sich um den korrekten Lebenswandel handelt, zeigt nicht blos 
der Ausdruck 'J*lin. bei einem jungen Autor so viel wie: unterrichte mich im 
Gesetz, sondern auch die Rücksichtnalime auf die Auflaurer (5 b). 

12. Xichl übergieb mich, [Jahwe], In die Gier meiner Driinger, Denn es 
erhoben »ich gegen mich Lügenaeugen Und der Gewallthal sclmaubl. Hinter 
*4^^ ergänze ' = rPtT. Der Satz kommt öfter ähnlich vor, vgl. z, B. 41 s. Oh 
der D9IJ OB' (vgl. 10 s 12 «( ein Kollekt. oder ein Einzelner ist. lässt sich nicht 
entscheiden, das letztere ist aber mindestens nicht unmöglich. Der Ausdruck 
ürde dann vermutlich auf den herrschenden Tyrannen zielen, bei dem die 



Äuflauerer den Dichter verklagen, vgl. 17 12 22 1*. LiXX pflegt n'B; mit einem 
verbum dicendi wiederzugeben. 

13 scheint die Schlussstrophe zu sein, ist aber defekt; es fehlt, wie ich 
glaube, der dritte, längere Stiches, den man etwa nach 119 es und Jes 7 s er- 
gänzen kann: ^ructf) tib) ^t^~Olf ((J: Wenn irh nicht geglaubt häUe, mich sk 
weiden An Jahtres Güte, \Dann teäre ich uiUeriiegangen und nicht gebliebeii] 
Im Lande der Lebendigen. tM? hat zwar die kritiscbeu Punkte, die seine 
Bichtigkeit verdächtigen, auch hat LXX nur ^h gelesen, das sie zu v. 12 zieht, 
aber wenn mau es weglässt, so steht 'fl35^n sehr kahl da und das Versmass 
ist gestört. Der Glaube au Jahwes Freundlichkeit, den schon v. 10 so schön 
aussprach, hut den Dichter am Leben erhalten. Der Zuruf 

14 gehört schwerhch zu dem Gedicht, sondern ist eine Beischrift, zu der 
einen Leser die letzte Strophe v. 13 veranlasste; der Dichter hätte doch von 
sich selber gesprochen, statt andere zum Starksein aufzufordern. Sollte er 
dennoch zum Gedicht gehören, so würde der erste, längere Stichos ausgefallen 
sein, der dann die Wendunf; zum Sentenziösen veranlasst haben müsste. 

Ps 27 B verdient irnmcrhin neben 27 A zu stehen; der kindliche Glaube an Jahwes 
Fürsorge und Freundlichkeit gehört eu den edelsten Zügen der nachexilischen Religion. 
Der Fb ist, weil ohne Überachrirt und Bchlecht erhalten, wahrscheinlich erst nachträglich 
beigeiohrieben. 

Psalm 28. 

Vierzeiler zu abwechselnd di^ei und zwei Hebungen. Bitte um Hilfe und um Be- 
strafung der Gottlosen (v. !-S), darauf Lobpreis für die Brhörung (6 7), endlich Aus- 
sagen und Bitten, die das Verhältnis Jahwes ta König und Volk betreffen. Der Ps ist 
srliwedicb aus einem Giisb. 

1. Zu dir nife ich, mein Fels. Nicht bleibe mir stumm, Damit du nicht 
ror mir schweigst und ich gleich werde Den zur Grube Fahrenden! nirr ist 
wohl ein mechanischer Äbschreiberzusatz. nBfrjB würde Yon uns subordiniert 

werden; wenn du schweigst. 

2. fißre mein lautes Flehen, Wenn ich schreie au dir, Wenn Ich meine 
Illinde hebe, [/«A/rc,] Zu deinem heiligen Adyton! Hinter 'T; ein ' = miT aus- 
gefallen. Das T^i, der Hinterraum des Tempels (von 13"^, hinten sein), bei 
nachexili sehen Schriftstellern auch das Allerheiligste genannt, ist Jahwes 
eigentücber Aufenthaltsort, wo in der voresilischen Zeit die Jahwelade stand; 
gegen ihn breitet der Beter die Hände aus, vgl. 5 8. Der spezielle Ausdruck 
lässt darauf schliessen, dass der Dichter sein Gebet am Tempel spricht; die 
Qibla der Mnhammedaner zu citieren, ist also kein Grund. 

3. Mcht raffe mich fort mit Gottlosen Und mit ül/elthätern. Die Frieden 
reden mit ihren Nächsten, Während Böses in ihrem /lernen ist! Der letzte 
Satz ist ein Zustandssatz. Tjato wie »jpK 26 a, Die Gottlosen verdienen den 
Untergang, leicht könnte auch der Dichter in ihn hineingezogen werden, da 
sie alle zu einem Volk gehören. Eben deswegen, weil ihr Thun allen verderb- 
lich werden könnte, aber allerdings noch mehr, wie es scheint, weil es unmittel- 
bar ihre Nächsten, auch den Dichter, schädigt, fährt er 



4 fort: Gieb Ihnen nach ihretii Thim Und nach der Bosheit ihrer Hund' 
lungen. Nach dem Werk ihrer Hände gieb ihnen, Vergilt ihre That ilinen! ^03 

ist das, was man anderen anthut, mit denen man in wechselseitigen Be- 
ziehungen steht. Vielleicht hört schon hier das ursprüngliche Gedicht auf, 
ist also nur als Bruchstück erhalten. Zum Wenigsten sieiit 

5 wie ein Lückenbüsser aus: v. s' ist fast wörtliches Citat aus Jes 5 la'' 
und der den Gegnern gemachte Vorwurf, dass sie niclit auf Jahwes Thun 
achten, ^iel zu allgemein gegenüber v. af.; v. 6'': er wird sie zerstören und 
nicht bauen, ein Citat aus Jer 24e 42 lo 45*, das sich weder um das Versmass 
noch um den Zusammenhang bemüht. Der ganze Vers redet von Jahwe in der 
dritten Person; wenn Ähnliches auch sonst vorkommt, so ist es hier, bei aus- 
gesprochener Gebetsform, sehr auffölUg. 

6 scheint nicht einmal eine metrische Struktur zu besitzen und den "Wort- 
laut einfach aus v. 2 genommen zu haben. Jedenfalls konnte ein Dichter v. i 
und V. a nicht in Einem Atem sprechen; wer Jahwe preist, dass er gehört hat, 
kann nicht klagen, dass ei' stumm bleibt. 

7 lautet im MT: Jahwe ist meine Stärke und mein Schild. Auf ihn traut 
mein Herz, Und Beistand fand ich und mein Her% frohlochte. Und mit meinem 
Liede lobe ich ihn. In der Vorlage der LXX war '2^ mit "'l'E' vertauscht: 
'K '?^01 *1^?' l'?0-l- "^"^ mein Leib verjüngte sich, Und von Herzen lohe ich 
ihn. Der Text ist gewiss mindestens ao gut wie der hebräische, dessen 'Ttfp 
fragwürdig genug ist Aber die Strophe passt nicht zu v. i-4, wenn mau nicht 
noch mehr ändert und die Verben ins Futurum setzt. In WTOl* ist das Ü nicht 
synkopiert, vielleicht um das Wort lln heraushören zu lassen. 

8 9 haben ein anderes Versmass als v. n 7, wenn überhaupt ein gesang- 
liches Metrum beabsichtigt ist und diese Verse nicht eher liturgische Sprüche 
sind. Für 10^ v. s ist mit LXX 1B2^ zu schreiben. Für Hyoi hat LXX ISIJI. 
Der Inhalt von t. sf. litsst sich mit v. i-4 nur äusserst gezwungen in Verbin- 
dung setzen. Ob der „Gesalbte" ein Hoherpriester oder der König ist, kann 
man nicht wissen. 

:t Fs 28 nicht ii 



AIb eiulieitlicheB Gedicht v 
könnte etwa anuehmeu, dass t. 1-5 vor, 
Volk als redendes Subjekt gedacht wBre. 
an junge Dichtungen lelber sehr jung i 
spätesten Zeit angehören. 



loglicb, aber vielleicht als Liturgie; man 
?. e-9 nach dem Opfer verwendet und daRB Aas 
Da V. 1-4 wegen seiner zahlreichen Anklänge 
in wird, so könnte die Litnrgie erst der aller- 



Psalm 29. 

Schilderung des Gewil 



i und Lob di^B donnernden Gottes, 



Vierheb ige Viereeile; 
der Israels Schnlzhexr ist, 

1 2. Gebet Jiüare, ihr Gottessöhne, Gebet Jnlnce Ehre und Stärke! Ge- 
bet Jahwe die Ehre seines .\amens, lluhligt Jahwe im belligen Schmuck ! Die 

wh» '}3 heissen sonst D'n^K'S; D'V« hat dem Verf. wohl poetischer geklungen, 
muss aber denselben kollektivischen Sinn haben, wie der gewöhnliche Aus- 
druck ; das '33 individualisiert: die Einzelwesen der göttlichen Sphäre. Währeud 
sie Gen 6 \-i und Hi 1 9 (s. d.) noch in halbmythischer Weise als selbständige, 



wenn auch dem höchsten Q-ütt nachstehende und ihn als ihr Oberhaupt an- 
erkennende Wesen gedacht sind, die für gewöhnlich aich so wenig in der Um- 
gebung Gottes aufhalten, wie etwa die Adligen am Hofe, erscheinen sie hier 
„im heiligen Schmuck" als Ministranten , weil die Juden in der späteren Zeit 
sich den Palast Jahwes im Himmel wie einen Tempel, gewiss ermassen als das 
Urbild des Zionstempels, vorzustellen pflegten. Teils Abkömmlinge fremder 
Götter gestalten, teils freie Schöpfungen der religiösen Phantasie, nicht ver- 
ejirt, jedoch zum Teil gefürchtet (der Satan ist einer von ihnen), sind sie nicht 
ziiffl Kachweis eines angeblichen ursprünglichen Polytheismus Israels zu ver- 
wenden, aber auch nicht mit den Engeln zu verwechseln. Sie sollen Jahwe, 
der sich zu der majestätischen Kundgebung seiner Kraft anschickt, Ehre 
„gehen" (das Verhum SIT kommt nm- im Imp. vor), in ihrem Lobgesang. ihrem 
himmlischen Halleluja, ihm die Ehre zuerkennen, die seinem Namen gebührt, 
die einem Jahwe entspricht, — wie sie Hi 38 7 ihm zujauchzten, als er sein 
grösstes "Werk, den Bau der Welt, begann. Der Dichter versetzt uns damit 
an den Ort, von wo nach seiner Vorstellung das Gewitter ausgeht, in den 
Himmel, näher nach der uweiten Strophe 

3 4 in den Raum oberhalb der himmlischen Gewässer, die nach Gen Inf. 
vom Himmelsgewölbe getragen werden, nach cap. 7 ii, durch die geöffneten 
Himmel sfenster herabgelassen, die Sintflut herbeiführen helfen, nach Ps 18 lO 
hei jedem Gewitter sich mit dem Himmel selber herahsenken: Donner Jahwes 
über ilen Hassern,! Der Gott der Ehren tteüert,[Jaiiwe über rieien Wnnsern, 
Donner mit Machte Doimer mit Hoheit! ^Ip, Pltir. ni^lp, bedeutet häuäg und 
gewiss hier den Douner vgl. Hi 37 4, darf also nicht mit „horch!" übersetzt 
werden. Der Art. in D',9n und liaSJl soll wold der Rede mehr Fülle geben, um 
die vier Hebungen wenigstens für das Gefühl hervorzubringen. In v. *'' haben 
wir dagegen entschieden zu viel Hebungen, da der stat. constr. ^Ip grade hier 
kaum unbetont sein kann^ vielleicht ist das doppelte mn' dem Abschreiber zu 
verdanken. Mit der dritten Strophe 

5 6 steigt die Schilderung zur Erde hinab: Donner Jahwes aerbricht die 
Cedern. Da verbricht Jahwe die Cedern Libanons, Lässt tanzen wie ein Kalb 
den Libanon Vnä den Sirjon wie einen Wildocltsen. Es ist möglich, dass der 
Dichter nicht nur poetisch, sondern thatsächlich dem Douner seiher die ge- 
nannten Wirkungen zuschreibt. Die Schilderung geht übrigens weit über die 
HinnlicheWahmehmunghinau8;derDichter kommt demunmittelbarenEindruck 
mit der Phantasie und ein wenig auch mit der Gelehrsamkeit zu Hilfe. Was 
wir für einen Fehler gegen die dichterische Wahrheit halten, ist in der antiken 
Poesie etwas sehi- gewöhnliches vgl. zu Jes 2 isff. imd Ps 18 8 ff. In dem letzten 
Wort von v. s gehört der Art. doch wohl dem Abschreiber an, da er v. 6 fehlt 
In V. 6 1. mit BiCKELL u. a. TßTl, denn die Cedern werden zerbrochen 'und 
tanzen nicht, wenigstens nicht wie ein Kalb. B'psi fs, zu 32 22) ist wie D'bs 
V. 1 als Kollekt. behandelt. ITlB ist nach Dtn 3 9 der phönizische Name für 
_den Hermon, den südlichen Vorsijrung des Antihbanos. In der vierten 

Strophe 

7 8 ist das erste Distichon defekt und unvei'ständlich. asn bedeutet 



Stein oder Holz hauen, passt also nicht zu dem Objekt Feueräammen. nmn 
erwartet ein Obj., an dem Jahwes Donner und Blitze ihre zerstörende Kraft 
beweisen. Ausserdem darf man wohl bezweifeln, dass der Autor die Blitze für 
die Wirkung des Donners gehalten habe vgl, Hi 37 *. Ich vermute, dass hinter 
3*1 einige Wörter, die das Obj. enthielten, ausgefallen sind, und schreibe da- 
her: « nnn';[a aSji: ySo l«] 33h: Donner Jahwes verschlügt {das Gestein, 
Felsen verschlägt er mit] Feuer/lammen; Donner Jahwet lässt die Wüste 
liefen. Jahwe lässt beben die Wüste ton Kodes, die südlich von Palästina liegt 
und somit dem Libanon gegenübersteht; zu dieser Steinwüste würden sich "W 
und y^D wohl schicken. Auch in der vorletzten Strophe 

9 fehlt ein Stichos, Das erste Distichon lautet: Donner Jahtpes macht 
Eichen wirbeln, Und es entbllissl [Jahwe] die Wälder. Die Punktatoren und 
die alten Übersetzer wollen r\&», Hirschkühe, lesen, die dann die einzigen 
lebenden Wesen wären, die vorkämen, aber VlV, bedeutet als Pil. von hv} 
sonst immer gebären, nicht gebären machen, und dass die furchtsamen Hindeo 
diirch das Gewitter erschreckt werden, ist ein sehr schwaches Beispiel fiir 
dessen Furchtbarkeit, nachdem für deren Schilderung der Libanon und die 
Wüste Kades aufgeboten wurden. Auch der Parallelismus spricht für die von 
vielen Neueren vorgeschlagene Lesung rflh"^, Plur. von n^K, grosser Baum, 
wenn auch dieser Plur. (ausser in dem Eigennamen Eloth) so wenig vorkommt 
wie der Plur. nilg', (statt D'-UJ-;). ^^in"; kommt von ^in, sich drehen; das Hith- 
pal. wird Jer 23 la vom Wirbelsturra gebraucht, das Pil. wird also die drehende 
Bewegung bezeichnen, in die der Tornado die Kronen der hohen Bäume versetzt. 
Ganze Wälder werden durch den Wirbelsturm „entblösst" — schwerlich ab- 
geschält, wenn nicht der Dichter unerhört übertreiben soll, vielmehr — ge- 
lichtet, weil zahlreiche Aste und ganze Bäume abgebrochen werden. Das thut 
alles ein und derselbe Wirbelsturm, daher ist mit Recht li?n^l mit 1 cons. punk- 
tiert vgl. V. 5. Vor nnjf_ mag '' = nW ausgefallen sein, da sonst der Stichos 
zu kui-z ist (BicK£Li,). An dies Distichon kann eich nun der Zustandssatz v. a" 
nicht unmittelbar anschlieasen, wenn nicht der lächerliche Gedanke entstehen 
soll, dass die höheren Wesen grade wegen der Entblössung der Bäume in den 
Ausruf Ehre! ausbrechen. Die Voranstellung und Betonung von 1^5'''^3 lässt 
darauf schliessen, dass in einem ausgefallenen Stichos die Wirkung des Ge- 
witters auf die Erdenbewohner genannt war, etwa so: py 'P^g"^? iniRTV [Es 
fürchten ihn alle Enden der Erde], Während in seinem Palaste Jeder Ehre! 
spricht. Mit diesem Satz werden wir in den Himmel zurückgeführt, wo wir, 
nach beendigtem Gewitter, Jahwe, der sich aufs Neue als den Herrn der Welt 

■ bewiesen, auf seinem ewigen Thron erblicken: 

■ 10 11 Jahwe, ob der Flut thront er, Es thront Jahice als Honig in Etcig- 
keit. Jahwe, Kraft gebe er seinem Volke, Jahtce segne sein Volk mit Heil! 
Der erste Stichos ist reichlich kurz; vielleicht dass der Dichter ^138^ ^JJD 
schrieb. Mit ^130 ist dasselbe gemeint was v. 3 mit den vielen Wassern, der 

himmlische Ocean. Denn eine Bezugnahme auf die historische Sintflut wäre 
V selbst dann unwahrscheinlich, wenn vorher etwas der Sintflut ähnliches, mm- 
[ destens der Gewitterregen zur Sprache gekommen wäre; aber manche Exe- 



geten denken sich die Autoren des ATs vde in der Kinderstube lebend. Jahwes 
Königshe IT Schaft regt zum Schluss die Bitte itir sein Volk an. 

Sonst ist der Ps voreüglkh dadurch merkwürdig, dass er eine Naturersdi einung 
ohne besoDderen Zweck und weitere Nutzanwendung Bebildert, nnd das iet in poetischer 
Bedcbung jedenfalls sein Eauptverdieust^ Denn die SeiiÜderung selber arbeitet mit ziem- 
lich groben Älitteln, die dem gelehrten Verf. allerdingEi bei kritiklosen Lesern oft das Lob 
höehaten Schwunges eingetragen haben. Dit' Vorstellungen des Dichters vom überhimm- 
lischen Ocean und von den als i'rieatem gedai.'Lten bne elohim sind Anzeichen des späten 
Ursprungs. 

Psalm 30. 

Zweihübige Siebenieiler (ja zwei Distichen und ein Tristteh). Der Dichter beiingt 
seine Rettang aus Todengefalir durch Jahwe, dessen Zorn einen Augenblick, dessen Gnade 
das ganze Leben hindurch wahrt. 

2 3. Ich erbebe dich, Jahwe, Well du mich heravs%ogst . nämlich wia 
einen Eimer C^^j aus dem Brunnen, wie einen Gefangenen aus der Grube Jer 
36 10-13, l'nd nicht sich freuen tiessesl Meine Feinde iiber mich. Soweit die 
beiden Stollen; der Abgesang hebt sich immer iu etwas ab: Jahwe, mei» Gott, 
ich schrie s« dir. Und du heillest mich. Der Dichter ist also totkrank ge- 
wesen, und seine Feinde rechneten auf seineu Tod. 

4 5. Jahwe, du liessest sletgen Aus Scheol meine Seele. Scheol wie eine 
Grube gedacht (der 38 lo), Biefst mich ins Leben Von den zur Grube Fahren- 
den, rpn prägnant: du belebtest mich und nahmst mich aus der Beilie der 
Sterbenden heraus. Qre will Ti;. aber statt dieser ungebräuchlichen Form 
des Infin. hat der Dichter v. lo die gewöhnliche PTl; das Part, ist auch 
poetischer. Der Abgesang scheint anzudeuten, dass der Dichter dies sein 
Danklied bei der „Bezahlung seiner Gelübde" am Tempel zu singen oder 
singen zu lassen gedachte vgl. zu 22 230'.: Singt Jahwe, Ihr seine Frommen, 
und lobet Sein heilig GedächtjUs ! Ti?! ist singen luid spielen zugleich. TJl 
1lth]J ist das Gedächtnis, das Jahwe sich durch seine Thaten stiftet und das 
im Kult (daher It^lU) gefeiert ("i'?nj wird. 

6 7. Jahwe ist immer gütig, aber der Mensch fühlt sich zu leicht sicher. 
Denn ein Nu wäkrl sein Zorn^ wortlich: ein Augenzucken ist es mit seinem 
Zorn, Ein Leben seine Ihild; Am .Abend kehrt Weinen ein, Doch gttgen Morgen 
igt Jubel vgl. Jes 17 u. Beide Distichen sind ein wundervoller Ausdruck jener 
optimistischen Ansicht vom Glück der Frommen, gegen die der Dichter des 
Hiob seine entgegengesetzte, ungleich tiefere Lebensansicht und Erfahrung 
ins Feld führt. Unser Dichter geht, wie Hiobs Frewide, von der Meinung aus, 
dass ein Unglück Zeichen des göttlichen Zorns und dieser die Folge der 
Sünde, bei dem Frommen die Folge einer unvorsichtigen Sünde und daher 
leic ht zu heben sei, weil Jahwe nur das Glück seiner Verehrer will und zwar 
das äussere Glück in diesem Leben. Er ruft dafür seine eigene, eben gemachte 
Erfahnmg als Beweis an. Ihn hatte ein langes Wohlergehen in Sicherheit ge- 
wiegt: Doch ich gedachte In meiner Sicherheit: Ich werde nimmer wmiken. 
Für '1^, das sonst nicht vorkommt, auch zu kurz für den Stiches ist, L 'HjV^ 
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(Olssadben) oder ''I^'fjd nach Jer 32 ai (Bickell). Iu seiner Sicherheit hatte 
er vergessen, daas alles von Gottes öimst abhängt. 

8 9. Auf den geschraubten Ausdruck, den der MT in v. 8' bietet: du be - 
stelltest meinem Berge (vielleicht auch: meinen BergenJ Kraft, wäre auch der 
schlechteste Stilist nicht verfalleu. Schreibt man, wie manche wollen, 'U?^^^, 
so steht der Dichter, da man dann doch wohl '^Tl^ punktieren muss. auf 
mehreren Bergen zugleich — eine eher unbehagliche Situation. Auch mit 
Tirj der LXX lässt sich nichts anfangen. Ich weiss mir nicht anders zu 
helfen, als durch lifo "Vfj ^"V^ü oder tjf yh: Jahwe, m deiner Gunst istandest 
du als Zuftuchtsberg da, vgl. 48 * für das ^ und 31 a für ft)p Vt, Du rAsleckteat 
dein .4nl/i/a: Ich war besfürat; das plötzlich hereinbrechende Unglück, die 
schwere Krankheit, bewies so recht, dass alles Glück von Jahwe kam; Zn dir, 
Jahwe, Rief ich [mein Galt] Und %um Herrn flehte Ich. Zwischen «"Jljlj und 
^1 mag ein '^K oder 'ÜJ^K ausgefallen sein. Was er betete, sagt 

10 II : „ Was für Gewinn an meinem Blut. An meiner Fahrt s,vr Grube? 
Lobt dich Staub, Verkündigt er deine Treue ? H^re, Jahwe, Vnd sei mir gnü- 
dig, mein Golf. Werde ein Helfer mir.'-' Das zweite TVSTV in v. ii ist wohl 
durch Sorglosigkeit der Abschreiber, die nirgends grösser ist, als in den wahr- 
scheinlich meist abgekürzten Gottesnanien, aus '!5^S entstanden. Aus *p"ia auf 
einen gewaltsamen Tod durch Feindeshaud zu schliessen, widerrät die Hal- 
tung des ganzen Ps.s; die Feinde würden sich zwar über seinen Tod gefreut 
haben v, a, aber nichts verrät, daas sie ihn selber töten woDten. Die Anrufung 
des göttlichen Interesses an den Lobeserhebungen seiner von ihm geretteten 
Frommen ist hier wie 6 e mit dem Vorbehalt zu verstehen, dass die Frommen 
dabei weniger an ein Bedürfnis Jahwes danach denken, als an seine und seiner 
Getreuen Freude an dem gegenseitigen Verkehr; wie Jahwe Freude hat am 
"Wohlthun V. e. so auch an dem fröhlichen Dank derer, denen er wohithat. 

12 13. Du trandellesl meine Klage Zum Heigen mir. Löstest mein 
Trauerkleid Und gürtetest mich mit Freude, Damit dich besinge Meine Ehre 
und nicht srbireige. Auf immer ich dich lobe. IBpIp, eigentlich die Klage um 
einen Toten, imd ^ino, Freudentanz, sind natürhch nur Bilder iür Unglück 
und Glück, ebenso wohl auch der p\S, das eng um den Leib geschnürte Trauer- 
gewand, und der Freuden gürte!, der bei]uem und reich verziert das hinzu- 
zudenkende Festgewand zusammenhält, denn das plötzliche Unglück des 
Dichters bestand doch wohl nach v. sf. aus einer tuddrohenden Krankheit. In 
V. 13 ist mit IiXX 1133 zu lesen vgl. 108 2, Tls^ ist sinnlos; za jenem Ausdruck 
ffir Seele s. zu 7 8. Der Vokativ 'n'^K nin^ wird durch das Metrum als Zusatz 
gekennz ei ebnet. 

Der Fa iat in poetischer Hingicht einer der beslci), ausgezeichnet durch leichten, 
trotit dos RchwierigeB Metrume flÜBBigen Stil, durch schöne und treffeude Bilder, durch 
U&re Dieposition und einheitliche SliniiDttng; in religiö»er Beziehimg charBcterisiert ihn 
die leiclitherzige Geiiügaamkeil einer glücklichea Seele, dereu Bedürfnisse gestillt sind, 
wenn sie Anlaes hat. Gott zu danken, und gleichgcsinnte Seelen um sich weiss. Solche 
Kinderseelen , in denen selbst das Unglück keine tieferen Spuren hinterläBSt, mögen der 
Keligion keine neuen Gedanken und Kräfte znführen, gehören aber mit ihrer Dankbar- 
keit und ihrer Freude an dem himmliclieu Wohlthaler zu den erfreulichsten Erecheinungen 



in der Gescliiciite der Heligion, die, wie die Blumen auf dem Felde, vielleicht sieht direkt 
BÜtzen, die mau aber doch nicht entbehren müclite. Der jüngere Teil der Überschrift: 
Lied für die TempetwQihe, nämlicli für das nach I Mak 4 52 IT. (vgl. Job 10 22) aeit 166 
im Dec. gefeierte Fest der Wiederherstellung- dea durch Antiochua E^iiphanes entweihten 
Tempels, für deaaen liiturgie noch unserer Meinung auch Ps 2i bestimmt war, beweist, 
dus die ailegorische Deutung, die das „Ich" dpr Psalmoti zur „Gemeinde'" macht, bis in 
die Synagoge zurückreicht. Natürlich ist sie dsi-um nicht besser. 

Psalm 31. 

Zweihebige Vierzeiler vgl. Pa 4 11 — 13 17. Der Fe besteht aua einer seltsamen 
Mischung von Klagen und vou Lobpreisungen Jahwes. 

2 3". Auf dich, Ja}ace, traue ich, Lass mich nimmer zu Schanden trerden. 
In deiner Treue reite mich, Neii/e a« mir dein Ohr.' v. s-i' kehren mit einigen 
Abweichungen, die für die Geschichte dea Textes interessant genug sind, wört- 
lich in 71 1-3 wieder, doch ist in diesem Fall keiner der beiden Dichter, son- 
dern eine dritte Hand an der Wiederholung schuld. Der Text ist in Ps 31 
besser aia in 71. Übrigeos sind wir jeder einzelnen Wendung dieser ersten 
Strophe schon anderwärts begegnet. 

3''-". Eilends befreie mich. Sei mir aum Zu/luchlsfelsen, Zum Haus der 
Burgen, Um mir «h helfen! tljflj von HP, sich flüchten, besser als liyip, Wohn- 
ort, in 71 3. Aus nnwp T\^% vgl. 18 a ist in Ps 71 3 ;i'1S Tpri «13 geworden: 
nachdem S und T versehentlich ihren Platz gewechselt hatten, haben die Ur- 
heber des Ktlb durch orthographische Änderungen den jetzigen Text vou 71 3 
herausgequält — wer weiss, wie oft dergleichen geschehen ist! fllTISO ist ein 
Genitiv der Qualität: ein Haus, wie es ßurgen gewähren. Burgen giebt es in 
der späteren Makkabäerzcit viele in Palästina. 

4. Denu mein Fels [Jahwe] Und meine Barg bist du. Und um deines 
Namens willen Wirst du mich leiten und führen. V. ■i" nach 18 j". Hinter 
'»"jp ergänze "' = nin\ "V. *'■ nach 23 2 3. 

5 6". Wirst mich bringen aus dem .Vf/a, Das sie mir persteckten, Denn 
du bist meine Zuflucht, In deine Hand bef etile ich meinen Geist. V. 6» auch 
9 le''; wer das Setz versteckt hat, erfährt mau nicht. „Dir vertraue ich meinen 
Geist an", um ihn am Lehen zu erhalten; anders Lk 23 4ä. 

6"— 7°. Mich erlösest da, Jahwe, treuer Gott, Du hassest, die sich ftalten 
An eitle iMchligkeitett. rrvb kann nach v. 6 nicht auf die Vergangenheit gehen. 
Durch das betonte mich COlK) stellt sich der Verf. in Gegensatz zu den Ab- 
trünnigen V. 7, die er mit einem aus Jon 2 v entlehnten Ausdruck kennzeichnet 
als die, die nicht derThora Jahwes, sondern verkehrten Zielen — auf Götzen 
darf mau die D'^3i^ hier wohl nicht deuten — folgen und darum von Jahwe ge- 
hasst werden, L. 'tf nJiKJfc' mit den alten Übersetzern und vielen Exegeten. 
Das „Mich" nimmt die folgende Strophe 

T" 8 mit ihrem 'iKl wieder auf vgl. Jon 2 10: Dach mich lass Jubeln Und 
mich freuen über deine Gnade, Denn da hast geachtet Auf die Ängste meiner 
Seele. Ich halte 'I|inip3 nin"^« für den Zusatz eines Lesers, der eine Aus- 
sage des Autors^ über sein Verhalten zu Jahwe als Gegensatz zu T. 7" für 
nötig hielt, uud ".JJJ'H^ O'^Ti ***^ ^'^^ ^ '* entlehnt scheint, für eine Glosse zu 
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4eni folgenden Sätzclieu, no 3 yv, das nur noch Hi 36 is so Torkommt, be- 
'deutet: sich um etwas bekilmmern. I^t; nach späterem Sprachgebrauch ftti' TH! 
TtftJ, LXX richtig Sii. 

9. Ciiil überlieferst tnich nicht In Feindeshand, Du stellst vielmehr 
Ä«r^ HViVe meine Fitsse vgl. 4 3 18 20; die Perfekte wie v. 6i>, das zweite steht 
nur etwas kühl da und könnte geneigt machen, den Ausfall eines 3 (= 'S) nach 
3^18 anzunehmen. 

10. Sei mir gnädig, Jahwe. Denn Angst habe ich. Verfallen ist durch 
Kummer Meine Seele und mein Leib. 'V">? ■"? ist reichlich kurz, mag also 
einen kleinen Fehler haben. Zu v. 10'' vgl. 6 b, von wo ein Leser das '3'S hier- 
her verpflanzt bat, das aber natOi-Lich nicht mit Leib und Seele als Drittes im 
Bunde auftreten kann und darum wieder zu entfernen ist. 

11. Denn es schirimd mein Leben Und meine Jahre in Stöhnen, Strauchelte 
fil Elend meine Kraft, Und meiite Gebeine verfielen. Zum ersten Stichos vgl. 
102* Jer 20 18; aus letzterer Stelle mag das ]13^3 zugesetzt sein, das den 
Stichos überfüllt und den vermeintHcb unvollkommenen Parallelismus vervoll- 
ständigen wUl. Zum dritten Stichos vgl. Neb 4*; für '1^53, das nicht zum Zu- 
sammenhang passt und den Vers zu lang macht, 1. mit LXX ^3^3. 

12»-^. Durch all' meine Drllnger Ward ich nur Schmach Und meinen 
Nachbarn ein (iraueti Und ein Schreehen meinen Bekannten. Zu v. 12" vgl. 
6 b; ]t? ist „von her". Statt ^ins ist ein Substantiv nötig, das dem in? entspricht; 
ich lese VTp vgl, Dtn 11 2h (andere 1130 oder 1130). Man glaubt dem Dichter 
anzusehen, dass er von Gott geschlagen ist, und fürchtet, in sein Verderben 
hineingezogen zu werden, während die offenbaren G-egnur ihn verhöhnen. 

12'— 13. Die mich auf der Gasse sehen Fliehen cor mir, wie vor einem 
Aussätzigen, Ich ward vergessen aus dem Herzen, Ward wie ein verdorbenes 
Gefäss vgl. Hos 8 3. 2^p wie nsp Dtn 31 21 ; vergessen war die frühere Preuud- 
schat't, aber nicht die Person selber, wie der Zusammenhang zeigt, daher ist 
nps, wie ein Toter, kein guter Zusatz. 

14. Die erste Hälfte: denn icli hörte das Gezischel Vieler, Grauen rings- 
um, stammt wörtlich ans ,Ier 20 10 und ist schwerlich mehr als das Citat eines 
Lesers. Die zweite Hälfte: Wenn sie sich beralenl Einmütig wider michJMein 
Leben au nehmen Planen sie [insgeheim], bat im 'lierten Stichos eine Hebung 
zu wenig. 

15. Doch ich, auf dich Vertraue ich, Jahwe, Ich sage [01/ dir]: Mein Gott 
bist du. Vor \n^K dürfte l'^y vergessen sein vgl. 16 a. 

16. In deiner Hand ist mein Schicksal, Errette mich Von der Hand 
meiner Feinde Und ron meinen Verfolgern.' ninp, neben D'RV. sind von Gott 
voi;herbestimmte Zeiten, Termine, die für das Schicksal der Einzelneu oder 
der Völker entscheidend sind s. zu Hi 12 5 24 1 Jes 33 fl. Diese Idee war den 
Juden Ersatz für das, was Astrologie imd Horoskopie den Nachbarn leistete; 
sie hat eine grosse Bedeutung für die Apokalyptik. Nur Gott, sagt der Dichter, 
hat zu entscheideil, ob die Schicks aisstunde jetzt schon für ihn geschlagen hat. 

17. Lass leuchten dein Antlilfi Über deinen Knecht vgl 4 7, vielleicht ist 
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"^S statt ^ zu sprechen, Giefi mir Hilfe In deiner Gnade, Jahwe! nirr (v. is) 
zweimal zu schreiben. 

18. Jahtre, liiss mich nivht 5W Srhaiu/en Verden, Deitn irh habe dich an- 
gerufen, Lass %n Schanden werden die (iottlosen. Verstanunen sn Scheol hin! 
\ti^_ ist als Impf. Qal araiuai gierender Bildung (Ges.-Kaützsch^" § 67 g) voka- 
lisiert, das Niph. IST. oder auch Va^"; (von nij^) wäre natüi'Ucher vgl die ähn- 
liche Stelle I Sara 2 n. Der Vers erinnert ausserdem an 26 2 ;i. 

19- Muffen verstummen Die Liigenlippen, Die Freches reden /« Stol% 
und Yei'iichtHng ! \g\. 12*. p^?"^S< das nicht in den Vers geht, mag eine Vari- 
ante zu pJij; sein. 

20, Wie gross ist deine Güte u. s. w. ^^(J ist vielleicht mit Bickell zu 
streichen. Der Ausruf selber kommt nach den Klagen v. loüF. so unerwartet 
wie nur möglich; vor allem begreift man nicht, wie der V'erf. nach der Scliilde- 
rung seiner Lage sagen kann. Gott thue den auf ihn Vertrauenden Gutes An- 
gesichts der Metischen, wenn er doch das direkte Gegenteil erfahren hat, 
Sähe nicht der ganze Ps einer Stilübuug so verzweifelt ähnlich, so würde man 
sich versucht ftlhlen, etwa mit v. i8 ein neues Gedicht anfangen zu lasseu. 
Auch 

21 steht im hellsten Widerspruch zu v. 12 (u); Du rersteckst sie im 
Versteck l'or der Menschen Verleumdung , Verbirgst sie in einer Hütte Vor 
dem Hader der Zungen. ''M'i ist ein ganz unbekanntes Wort und wohl 
mit Olshausen u. a in "^ST zu verbessern vgl. den parallelen Ausdruck 
„Streit der Zungen", d. h. Anfeindung durch böse Zungen. Dann ist aber 
'fi? sin gedankenloser Zusatz, der freilich auch bei anderer Bedeutung von 
'KT schwer zu erklären sein würde: wie sollte denn Gottes Antlitz, auch wenn 
man etwa den Tempel darunter verstehen will, eiu Versteck vor Verleumdung 
sein können! Da auch der parallele Stichos nur ilJD hat, so ist es zu streichen. 
Dem Autor mag 27 6 vorschweben, wo er schon n^tp gelesen zu haben scheint 
Der Sinn ist: die Frommen sind vor den bösen Mäulern geschützt, als lebten 
sie in tiefster Verborgenheit, 

22. Gepriesen sei Jahtre, Denn tcunderbar macht er Seine Gnade mir In 
Drangsalshilze. Der erste Stichos erinnert an 28 6, der zweite und dritte an 
17 7, der vierte an 32 b. Tg wird nach Jer 15 9 zu verstehen sein; \Vei.lh, 
schlägt ng vor. 

23". l'nd sprach ich In meiner Angst: Ich bin ansgeslnssen Vor deinen 
Augen, wörtlich entlehnt aus Jon 2 5, nur die er.ste Hälfte nach 116 ii vervoll- 
ständigt, wenn man nicht jll^Ilia lesen will. Für das an. Xef-^ntlU, das zwar aus 
'P"jTj3 umgesetzt sein könnte, wird nach Jon 2 a 'ptfi^i gelesen werden müssen. 
Der Nachsatz 

23'' wie Jes 49 1 durch )3^ eingeleitet: Filrteahr, du hiirfest Mein lautes 
Flehen, Als ich su dir schrie \Jaltuie, mein Gott] , fast wörtlich aus 28 b s ge- 
nommen. Wie sich v. S3 mit den Klagen v. loff. vereinigen lässt, ist mü- völlig 
dunkel, da man nacli dem Vordersatz in v. 33» das JltlfOB" doch nur als Perf. 
verstehen kann. 

24°-'. Liebt Jahwe, All' seine Frommen, Treue bewahrt Jahwe [seinen 



Liebhaber7i\; zu dem unvoUstäudigen zweiten Satz, wo D*3WH doch wohl das 
Äbstraktum Treue ist, ergänze ich r^ntt^. 

24''— 25. Doch rergilt er reichlich Den Hochmut Ibeiulen. Seid fest 
und stark euer Hera, Alle, die auf Jahwe harren! 

Über dicteu Pb kann man kein einheitliches urteil gewinnen, er sieht aus wie aus 
mehreren zusammengeflickt, an manchen ätelleii wie eine Sammlung von Cjtaten. Jeden- 
fttlla gehört er zu den jüngsten Produkten des Psalters. 

k Psalm 32. 

P Zweihebige Vierzeiler. Aus eigener Erfahrung gielit der Verf. den Frcmmcu den 

Bat, sieh Jahwes gnädiger Leitung zu unterwerfen, inshesondere in der Not ihm die 
Schuld lu beichteu. denn die Not ist Folge der eigenen Schuld und wird mit ihr entfernt, 
sobald man aulne Sünde oingestiiht. Der zweite Busspsalm dpr Kirche Is. Ps 6). 

1 2. Wohl dem, dem rergeben das Vergehen, Bedeckt die Sünde, Dem nicht 
anrechnet Jahtce die ScAitld.' ""i&i statt K^J wegen des Reimes mit '1D3; beide 
Particc. sind däs Passiv zu b ttt^J, S TIS2. Im zweiten Distichon fallt die neue 
Einfühi'ung des Subj.s auf, deren weitläufige Form eher an den Anfang gehört 
hätte. Ich vermute, dass der Dichter v. 3 mit ntf^t begann, das zu 'Ttfi* ver- 
schriebeu wurde und so die Einsetzung des G-en, B"!^ nach sich zog. V. 2'':_and__ 
in des sen Geist kein Trug ist, wird von Bickei.l mit Keckt gestrichen: wem 
Gott die Schuld vergiebt, in dessen Geist ist selbstverständlich kein Tnig. Die 
Wendung aber alsZustandssatziwährendin seinem Geist IL s.w. und diesen wieder 
tils Begi-ündungssatz: deswegen, weil in seinem Geist kein Trug ist, aulzufasaen, 
ist zwar sehr geschickt, aber nicht natürlich und liefert keinen Satz, der der 
Fortsetzung entspricht, denn der Dichter sieht nicht den Trug, sondern die 
halsstarrige Weigerung, seine SUnde einzugestehen, als Hindernis der Sünden- 
vergebung und Entfernung des TJnglUcks an. Wahrscheinlich ist v. 2*" der 
Zusatz eines Lesers, der eine weitere Bedingung der Sündenvergebung ver- 
misste s. zu 66 la. 

3 4^ Solange der Dichter kein Sündenbekenntnis ablegte, war er im Un- 
glück: Als ich schwieg, verfielen Meine Gebeine bei meinem Schreien, Denn bei 
Tage und hei .\aclU Lag schwer auf mir deine Hand. Dl'n'^3 v. a'^ ist durch 
Dittographie aus Dpr '5 v. 4° entstanden. 'OaKtfa kurz für: in der schweren 
Krankheit, die mir ein Schmerzensgeschrei abnötigte, zugleich ein Gedanken- 
spiel-mit dem Vorhergehenden: als ich schwieg (von den Sünden), musste 
ich schreien (wegen der Sehmerzen). Die Krankheit sollte als ein Mittel gött- 
licher Zucht dazu dienen, die Sünde des Frommen zu beseitigen, konnte dies 
aber natürlich nur dann bewirken, wenn der Fromme die Sünde erkannte und 
bekannte. Der Dichter folgt derselben oberflächlichen Theorie, die der Dichter 
des Hioh dessen Freunden in den Mund legt vgl. z. B. Ui 5 17 und die dann der 
Verf. der Elihureden breit tritt Hi 33 leff, 

4'— 5". Vertrandelt war mein Saft In Trocknisse des Sommers. Meine 
Sünde erkannte ich l'nd meine Schuld rerbarg ich nicht. "tE6 wird vomJTarg, 
als „mein Fett" erklärt, ob mit Recht, steht dahin. In v, 6' ist mit LXX jn^J 
zu lesen, denn das Bekennen kommt erst 

5'-^: Ick sprach: ich will bekennen Meine Vergehen Jahwe, Da hast du 



^ 




getilgt Die SclniUl meiner Sünde, niin wie Prv 28 \3 statt des gewfihnliclien 
Hitlip. und absolut gehraucht: ein Bekenntnis ablegen Über. j^JJ ist im eigent- 
lichen Sinnt; „Schuld" gebraucht; die Sünde selber konnte als thatsächlich ge- 
schehen nicht ungeschehen gemacht, wohl aber auf die Beichte ihre Folge auf- 
gehoben werden. Es ist durchaus verfehlt anzunehmen, dass der Dichter eine 
gi'obe Sünde begangen hätte und gar ein Verbrecher gewesen wäre; er ist ein 
Frommer und spricht als Lehrer zu Frommen v, e, und sein Vergehen war die 
SUndhai'tigkeit des frommen Menschen, der nur nicht genug auf sich Acht ge- 
geben hat und von seiner Gerechtigkeit zn sehr überaeugt war. Es ist ein 
grobes Missverständnis des einfachen Gedankengangs, wenn jemand bei dem 
Schreien v. 3 von Gewissens quälen redet und bei der Tilgung der Sündenschuld 
an die Ruhe erinnert wird, dieVerbrecher nach abgelegtem Geständnis spüren. 
Jene Tilgung erkannte der Dichter nicht an eingetretener Gewiasensruhe, auf 
die kein Wort des Textes hindeutet, sondern an der Beseitigung der Drangsal, 
wahrscheinlich einer schmerzhaften, mit Fiebern verbundenen (v, *) Krankheit. 
Eben darum giebt er von jetzt an 

6»'' allen Frommen den Rat, sich bei und vor jeder Fähriichkeit dadurch 
zu schützen, dass sie sich Jahwe unterwerfen und anvertrauen; er will lehren, 
nicht wie man ein ruhiges Gewissen erlangt, sondern wie man sich vor Ge- 
fahren und Strafen bewahrt. Darum soll beten Jeder Fromme «m dir Zur Zeit 
der Drangsal, Beim Gtiss vieler Wasser; das letztere ist ein herkömmlicher 
Ausdruck für Gotteszom und Not seit Jes 28 2 u. s. w. Das wundorlicUe und 
unverständliche pl K3D ist aus zwei Lesarten IMSO (schlechte Orthographie für 
nwp) und pIXIJ, von denen die zweite nur durch ein über oder hinter IBSO ge- 
schriebenes p angedeutet war, zusammengeflossen. Das Gebet, das der Verf. 
empfiehlt, soll offenbar in erster Linie ein Sündenbekenntnis enthalten. So 
will es die Praxis der nachexihscheu Frömmigkeit in allen den Fällen, wo man 
um Beseitigung eines Unglücks bittet, da man das Unglück als die Reaktion 
des gotthclien Zorns gegen Vergehen oder als ein Zuchtmittel der göttlichen 
Pädagogik betrachtet. Wie diese Theorie entstand, darüber s.Hiob, übersetzt. 
S. Xf. Die Folge des rechtzeitigen Gebets schildert 

6' 7: An ihn werden sie nicht reichen. Du bist Versteck ihm. JYimmtt 
litis der .\ot ihn, Ümgiebst ihn mit Hilfen. Es wird auch in t. 7 das Suff, der 
3. pers. zu schreiben sein, also 6, W^STl und wa^lDn, da doch der Dichter dem 
betenden Frommen eine Zusicherung geben will. ^SD und W^Sp bilden ein 
Wortspiel, das zu dem etwas künsthchen Charakter dieses Lehrgedichtes gut 
passt. '3T ist als stat. constr. plur. von einem nicht vorkommenden Suhst. I^ 
pimktiert: mit Jubelrufen der Rettung, aber mit solchen könnten wohl die 
Freunde den Geretteten umgeben, Jahwe muss den zu Rettenden mit Mitteln 
der Rettung umgehen, yieht man mit Hitzig u. a. 'JT als Dittographie der 
vorhergehenden Konsonanten an. ao erhält man in deminf. Fiel C3^B. jemanden 
entkommen lassen, einen sehr unwahrscheinlichen zweiten Acc. zu 3310. In Er- 
mangelung eines Bessei'en schreibe ich T für 'JT: mit genügenden Mitteln zum 
Entkommen. An diese Zusicherung knüpft sich des Dichtei's (nicht Jahwes) 
Ra t an den Fronamen über das richtige Verhalten geg enüber Go tt 
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8: Ich ftUI dich unienteisen und iehren Cber deti Weg, den du gehen 
tnussi^ Wiii raien^ will richien Mein Auge auf dich. Zu v. 8* vgl. 25 12. Hinter 
rny^K setze ich das nsjK ein, das die LXX allein hat und das im MT wegen 
der Ähnlichkeit mit dem anderen Verbum ausgefallen zu sein scheint — wieder 
ein Wortspiel. 

9. Sei nicht wie das Ross^ Wie das Maultier ohne Einsicht, Das mit ZAlgel 
und Kappzaum Man zu dir bringen mussf lass dich nicht mit Zwang, nämlich 
durch Unglück, zu Gott fähren, fQge dich ihm und wende dich zu ihm im Be- 
wusstsein deiner Mängel und seiner Gnade. Lies N'TH, denn der Verf. spricht 
zu dem einzelnen Frommen, wie v. 8 und das Bild, sowie das 'p^K in v. 9 zeigt 
Das Bild selber könnte durch Hi 11 12 beeinflusst sein; jedenfalls denkt unser 
Dichter ebenso wie Hiobs Freunde und hat gewiss auch dem Hiob und seinem 
Dichter wie Elihu (c. 35 le) das p?n (f&r W?) abgesprochen, n^ übersetzt LXX 
mit Backe, aber man sieht nicht, wie das Wort zu diesem, wohl nur geratenen 
Sinn kommt; wahrscheinlich bedeutet es das Geschirr (von TTJJJ. anlegen), ist 
dann aber nicht Apposition, sondern Glosse zu den vorhergehenden Worten. 
Im Folgenden ist, da der Dichter kein ^2 gebraucht, nach meiner Meinung 
nn.J5S 12 für ynp h^ zu lesen. Die Glosse lautet dann 12 0*62^ VTJJ, sein Ge- 
schirr, um es damit zu binden. 'K 2^1p? (für 2^pnS) ist die Fortsetzung des 
Relativsatzes: das man mit Zügel u. s. w. dir zuführen muss. dS2, binden, ist 
ein aramäisches Wort und kommt sonst im AT nicht vor, was nur fllr die 
Glosse spricht. 

10. Viel sind die Schmerzen, [Die h4it] der Gottlose^ Doch wer auf Jahwe 
vertraut, Den umgiebt Gnade, D^21 ist Prädikat, J^^V ^^^^ schwerlich Um- 
schreibung des Genitivs, vielmehr ein Relativsatz, dessen "^B^K nicht blos hinzu- 
zudenken, sondern auch hinzuzusetzen ist (Bickell). Das Vertrauen auf 
Jahwe ist das des seiner Sünde bewussten, aber auf Jahwes Gnade bauenden 
Froramen. 

11. Konventioneller Schluss: Freut euch in Jahwe Und jauchzt. Gerechte, 
Und jubelt [ihm^ zu. Alle Herzensgeraden! ^T^ steht sonst nicht absolut, wird 
also durch das Suff, oder durch ^ (81 2) zu ergänzen sein. 

Dies Lehrgedicht ist der klassische Ausdruck jener seit dem Deuteronomium auf- 
kommenden und bald die Herrschaft erringenden Theorie, gegen die der Dichter des Hiob 
seinen empörten, auf die Wirklichkeit und das sittliche Selbstbewusstsein begründeten 
Protest erhebt, der Theorie, dass alle Leiden Folge der Sünde sind, entweder die Strafe 
des Frevlers oder die väterliche Züchtigung des Frommen, dass man also des Glückes ge- 
wiss sein kann, wenn man sie in diesem Sinne auffasst und durch Sündenbekenntnis und 
Gebet beseitigt. Die eigentümliche Unfehlbarkeit und Sucht zu lehren, die den Freunden 
solch theoretischer Konstruktionen zu eigen zu sein pflegt, kennzeichnet unseren Autor 
ebenso sehr wie den Verf. der Elihureden. Dass^er Ps auf dem Standpunkt des Gesetzes 
steht, zeige n die Prä di kate D'Tpn und Q'ß^^.^,. die er seinen Gesinnungsgenossen beilegt. 
Seine Vorstellungen von den Leiden, von der Sünde, vom Glück sind untorchristlich, 
und die Kirche hat durch die Wahl dieses Gedichts zu einem der sieben Busspsalmen 
nur den dogmatischen und gesetzlichen Charakter ihrer Welt- und Religionsauffassung 
bezeugt. 



Psalm 33. 

Drtihebigo Distichen. Ein „iilpliahetiilffender" Pa. so viel Doppahtichen enthaltend, 
wie dii9 Alphabet Buchstaben, uur daas diese nicht an die Spitze der Distichen tret«n. 
Allerlei rühmende Aussagen über Jahwe, ohne getchlosaenen Zusammenhang und be- 
stimmten Grundgedaolscn. 

1—3. Auftbrdenuig zum Lobpreis, Mi") mit Cbat. Fat., um zweisilbiges 
Aussprechen zu vermeiden, nacbdem das 3 sein Dag, f. rerloreu bat. s, Ges.- 
Kaützsch^s g 10g. n)K3, koutrahiert aus niW (masc. Hllji), vielleicbt aus dem 
Niph. von ni^,* begehren, hervorgegangen: Die Redlichen erfreut Lobgesatig. 
^1^ ist ein kleineres Saiteninstrument, eine Leier oder Zither, mit der Hand 
oder dem Piektrum gespielt, volkstümlicher als das Nablium, b^, das fihnlich, 
aber grösser ist und wohl mehr Kunst erforderte, s. Nowack Arcbäol. I S. 273 ff. 
Das „neue Lied" v. s stammt aus Jes 42 lo; leider befolgt der Dichter selber 
seine Aufforderung nicht, denn was er singt, ist nichts weniger als neu. la'BSI 
13? wie Jes 23 le: Spielt fein beim Posaunensclmll, den die Priester an hohen 
Pesten hören lassen (Num 10 lo). 

4 5. Denn Jahwe regiert gerecht und gütig. Jahwes Wort ist seine Zu- 
sage an die Frommen, daas er ihnen wohlthun will, f^^ij ist die Erde, Jahwe 
ist der Weltregent, wie nach 

6 7 der Weltschöpfer. V, 6 weist auf Gen 1 3£F. hin. Das Heer des 
Himmels sind die Sterne, vgl. Neh 9 6. Für 13, (Garben-) Haufe, 1. mit LXX 
li =- 11*1: Er sammelt trie in einen Wasserschlaurh, der den Menschen zum 
Aufbewahren des Wassers dient, ilie Wasser des Meeres, T/iut in Vorrats- 
kammern Oceane. Die Bilder vom Schlauch und der Vorratskammer zwingen 
dazu, an das himmlische, im Regen aus den „Krügen des Himmels" {Hi 38 37) 
ausströmende Wasser zu denken; wenn trotzdem DJil kaum etwas anderes als 
das irdische Meer bedeuten kann, so scheint der Verf. zu wissen, dass das 
Meereswasser durch Verdunstung in die Höhe steigt und von Gott „gesammelt" 
wird; ebenso weiss es der Dichter des Elihu schon (Hi 36 37), dagegen der 
Dichter des Hiob noch nicht (c. 38 aaff.). 

8 9, Alle Menschen sollen Jahwe fürchten, denn sein blosses Wort wirkt 
Wunder, V. s' wieder nach Gen 1 3, v, a'' nach Jes 48 \3^. 

10—12. Jahwe vereitelt die Pläne der Weltvölker, wird aber seine eigenen 
durchführen: Heil dem auserwählten Volke, dem sie zu Gute kommen werden. 
Anspielung auf die Hoffnung auf das künftige Reich Gottes, besonders deutlich 
die Einwirkung der Lektüre Deuterojesaias (vgl, zu v. ii Jes 40 s 46 lo 51 a » 
55 gff.). V. 12 erinnert an Dtn 33 29. Tpn v. lo selten für ICH. 

13—15. Jahwe beobachtet vom Himmel aus die Gedanken und Thateu 
der Menschen, Zu v. 13 uud u. von denen eigentlich einer überflüssig ist, vgl. 
11 4 142; zu V. 15 vgl. 94 e. ixyi v. lamuss wegen seiner Stellung zu TS^n gehören, 
kann aber kaum pariter ac bedeuten, wenn man nicht vor l'??n ein 1 setzen will 
es muss heissen: einzig und allein, vgl.Esr43: da nur Jahwe die Menschen ge- 
schaffen hat, so kennt er all' ihr Thun. 

16 17. Die Kraft der Menschen ist nichtig. Vor TJ^ muss der Art. ebeuso 
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wohl fehlen wie vor 1!\^^ vgl. LXX; es ist klar, dass der Verf. nicht von emeni 
bestimmten Könige, sondern von Königen überhaupt redet: Kein König ist 
siegreich durch grosse Streitmacht^ Lüge d. h. Lügenhilfe ist das Boss zum 
Siege u. s. w., vgl. 20 8 Prv 21 3i. 

18 19. Jahwe achtet auf die Seinen und rettet sie vor Pest und Hungers- 
not. Zu v. 18 vgl. 34 16. njD bedeutet neben njj"} ein „grosses Sterben", wie 
Pest u. dergl. 

20, 21. Darum hoffen und vertrauen die Frommen auf seine Hilfe. Die 
beiden "*? v. 21 begründen das nJJ?n v. 20. 

22. Abschluss durch einen Segenswunsch. 

Eine harmlos unbedeatende Zusammeiistellang von allerlei Sätzen aus der Lektüre 
alter und junger Schriften und aus dem Glauben der späteren Juden, unter denen die An- 
spielung auf die jüdischen Zukunftshoifnungen v. 10 ff. einiges Interesse hat. Der Ps mag, 
da er keine Überschrift hat, der Sammlung 3 — 41 erst nachträglich einverleibt sein. 

Psalm 34, 

alphabetisch, stammt vielleicht aus derselben Feder wie Ps 25 und ist ein Mosaik wie 
dieser. Dreihebipe Disticha. 

2. «. 3. n. ^yüXt\ und Jinofcf"; bilden ein Wortspiel. Von den „Demü- 
tigen" sprach auch 25 9. 4. i. ^"nj absolut gebraucht, daher mit dem Dativ 
wie z. B. JTJin: Grösse geben, zuerkennen. 

5. X 6. n. Blickt auf Jahwe und werdet heiter^ Und euer Angesicht 
sei nicht bescMmt I L. mit LXX überall die 2. pers.: ^ö^?n, ^^ri?^, D?"*??» da 
sonst 'jyi nicht recht erklärbar ist. inj wie Jes 60 5 vgl. rnnj, Lichtstrahl, Hi 
3 4. Die beiden Imperative gebraucht wie in divide et impera: blickt auf ihn, so 
werdet ihr erstrahlen. Das Distichon mit 1 fehlt wie in Ps 25. 7. T. Da 
der Elende, der rief u. s. w. nj ist hinweisend wie z. B. Jdc 5 5 ; der Dichter 
könnte den und den nennen, dem auf sein Gebet geholfen wurde. 8. H. Der 
MaVak Jahwes lagert sich Bings um die, die ihn fürchten^ und rettet sie, pro- 
saischer Stil wie z. B. 25iof. Der '^ T[8^0 beschützt mit seinem Heereslager 
die Frommen, wie Jahwe selber Sach 9 8. woran diese Stelle anklingt, Jeru- 
salem umlagert; er ist nicht als einzelner Engel zu denken, da sonst wohl der 
Plur. '•Jfcj'pO stände, sondern als die irdische Stellvertretung Jahwes wie z. B. 
Mal 3 1 Jes 63 9. die auch mit "• "»J? oder '^ üfä bezeichnet wird. Übrigens ver- 
gleiche zu dieser Vorstellung die Erzählung II Reg 6 17 und manche Geschichte 
in den Lieblingsbüchern der späteren Juden, Dan, II Mak, B. Tob u. s. w. 

9. ö. „Schmecken" soviel wie deutlich wahrnehmen, beide Begriffe be- 
sonders in dem Subst. ögO, Geschmack und Urteil, eng verbunden. 10. \ In 
^KT ist das « quiesziert. Die „Heiligen" sind die Juden, besonders die in 
Jerusalem und im heil. Lande s. zu 16 3; sie sind, wie die „Heiligen" im NT, 
meist arm, doch „haben sie keinen Mangel". 11. D. Der MT hat den 

schönen Satz: Junge Löwen sind arm geworden, aber die Frommen leiden 
keinen Mangel. Das ist doch ein, so lächerlicher Gegensatz wie nur möglich, 
ganz abgesehen von dem Unsinn, die Löwen verarmt zu nennen, dem allerdings 
die Exegeten dadurch zu steuern suchen, dass sie dem Verbum Vivy die Be- 
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deutung „darben" schenkeu. LXX ist wenigstens so vernünftig gewesen, ein 
D''153 (Tc^oiioioi) zu vermuten. Aber geraeint ist unzweifelhaft das aramiiische 
Wort D'^^'^: Die Letigiier. d. li, die Ungläubigen, Abtrünnigen, sind der Armut 
lind dem thinger rer/rt/leii, Aber die nach Jahwe fragen, entbehren keinerlei 
GvL LXX bat hier ein rfj?. 

12. ^ erinnert au die Proverbien, wie so manches andere in Ps 25 
und 34. 13. D. Vgl. 25 la: Wer igt der Mann, der ein Leben möchte. Der 

Tage liebt, wo er Glück erführt? Der Inf. gehört auch zu D'^n. das so wenig 
im emphatischen Sinn steht wie D'p; in dem Sinn langes Leben; das "^ vor 
rttn dient zur Uraachreibung eines Genitivs. 51B wie 25 13. Die Fortsetzung 
bringt 14. 1: Hüte deine Zunge u. s. w.; in gewöhnlicher Rede würde v. 13 u 
lauten: wer ein gutes Leben wünscht, der hüte seine Zunge u. s. w. Auch 
15. D, gehört wolil noch dazu: der weiche vom Bösen u. s. w. Ein etwas haus- 
backener Rat, vgl, Prv 21 21. 

10. Jf. Nur die beiden ersten Wörter mrr 'l'J? stehen an ihrem richtigen 
Ort, ebenso in 17. fi die Wörter HirT 'JB; alles Übrige haben die beiden Verse 
gegen einander auszutauschen, denn die Bemerkung über Jahwes Verhalten 
gegen die Frommen, die jetzt in v. I6 steht, gehört unmittelbar vor v. 18, Es 
liegt nicht etwa eine absichtliche Korrektur der aliihabetischen Reihenfolge 
Tor, sondern nur die gewöhnliche Lüderlichkeit der Abschreiber. 18. S. 

Wiederholung von v. 1: beijuemer konnte es sich der „Dichter" nicht machen. 

19. p. Zu den Ausdrücken „zerbrochenen Herzens", „zerschlagenen Geistes" 
vgl. zu Jes 57 15. Die Frommen rühmten sich ihrer Niedergeschlagenheit, wie 
sie vielfach mit ihrem „Elend" spielen, weil sich darin der Gegensatz zu den 
weltlichen und unpatriotischen Verächtern der Religion am Besten spiegelte. 
Denn dass es sich nicht um die zufällige Bedrücktheit Einzelner handelt, zeigt 

20. T: Zahlreich sind die C/iel des Gerechten, Aber Jahwe wird ihn ton ihnen 
allen befreien, wenn nändich sein „Geheimnis'- 25 u zur Auslilhi-ung kommt; 
schon jetzt ist er nach 21. tf der sorgsame Beschützer ihrer „Gebeine'-. Das 
Gegenteil gilt 22, n von den gottlosen Feinden der Frommen vgl. zu 25 lef. 

23 ist wieder wie 25 22 die Unterschrift des Dichters; hat dieser Pedahel 
geheissen, so kommt das nirP auf Rechnung des Abschreibers. 
Vgl. die Schlüssbemerkung zu Ps 2.1. 

Psalm 35. 

Yieraeiler zu abwechselnd drei und zwei Hebungen. Klage eine« „Stillen im Laude" 
iiljer boawillige Verfolgung Reitens verräterischer Freunde und Bitt« um Hilfe. Der Ps 
enibäk merkwürdig viele Beisobriftcn aus fremden Gt'dicbten, 

1 2. Streite, Jahwe, mit meinen Hestreitent, Kämpfe mit meinen Be- 
kiimpfern. Ergreife Schild nnd Tarische L'iid steh auf mit meiner Hilfe! Zu 
iler Betonung nyi s. Gep.-Kaützscu^^ g 72s. Für das Qal von orft ist sonst 
das Niph. gebräuchUch; das "H^ ist beide Male die Pi'äposition, IJO ist der 
kleinere, njS der grössere Schild vgl. Nowack Arch. I § 70. 

3. Entblösse Speer uiul Streitaxt Entgegen meinen Verfolgern. Sprich 
s« meiner Seele f Jahwe]: Beine Heltvng bin ich. Speere und Bü-eitaxt sind 



ofTenbar während des Marsches in einem Böndel auf dem Rücken getragen, 
vielleicht auch die Eisentede mit Leder umhüllt gewesen, daher pTi^, leere aus 
faus dem Futteral), Für ^ip, das Imp. von 159, verschli essen, sein soll, ist etwa 
"UD zu sprechen; gemeint ist die odfapi?, das zweischneidige Beil der Skythen, 
Perser u. s. w. Hinter 'tfW wird '' = niFT einzusotnen sein, 

4 ist augenscheinlich ein Citat aus Ps 40 10; der Beweis liegt in dem 
besseren Text der letzteren Stelle; der Vers ist also zu streichen. 

5 6- Lasg tie sein wie Spreu ror dem Winde Und der Engt-l Ja/aees ihr 
Verfolger: Es sei ihr Weg in Dunkelheit Und Schlüpfrigkeiten! führe durch 
dunkle Thäler (23 4j und über schlüpfrige Stellen, wo man leicht in die Tiefe 
stürzt. V. 6'' ist die bessere, nur an die falsche Stelle geratene Variante zu 
V. 5''. denn zu der im Winde tliegendeu Spreu passt kein n)T^. fortstossen, wohl 
aber ein ^1^, nachjagen. Wenn niri' nicht von dritter Hand berrtthrt, so giebt 
der Verf. die Anrede von v. 1-3 auf. Die Strophe 

7 8 ist arg entstellt, nntf war durch ein Versehen vor statt hinter D^tf^ 
geraten, das veranlasste einen Leser, die Korrektur IIBI^ Djn für das UD^ Qjp 
an den Rand zu schreiben, die natürlich wieder zu streichen ist, wenn Jintf 
seinen richtigen Platz wieder erhült. Das erste Distichon heisst also: Denn 
grundlos versteckten sie mir ihr Meta, Eine Grube für mein Leben. Djrt be- 
deutet: ohne Ursache von meiner Seite. ntJB' ist die Fanggruhe für wilde Tiere. 
V, ?• ist ein Citat aus Jes 47 ir, nicht vom Dichter geschrieben, wie der 
Parallelismus von v. s'- mit v. 7 zeigt: Doch das .Vrfo, das sie rersteckt, fange 
sie. In die iinihe fallen sie! 1. nintf für ntJH!'; ausserdem ist in v. a'' nach LXX 
ntf^, ü~Qij\ und xht-' herzustellen. Vgl. zu der Strophe Ps 7 lef. 9 la: lauter 
sprichwflrtliche Wendungen, 

9 10*. Dagegen der Dichter vrird jubeln. Seele und Gebeine, der ganze 
Mensch, wird ausrufen: Jahwe, wer ist wie du! Zu der Aussprache ^3 beim 
Merka s. Ges.-Kaützsch2s § 9 Ann». Ic. 

10'' II'. Es rettet den Elenden [Jaha>e\ Vor dem, der ihm su stark ist, 
Und den .irnien ror seinen l'lünderern, Die sich wider mich erheben. Hinter 
'Sy ergänze ich "■ = mrr. Das zweite ""ilf ist augenscheinlich versehenthche 
Wiederholung, v. 11° muss durch die Erinnerung eines Lesers an 27 12 in die 
jetzige Verfassung geraten sein: was soll man sich unter gewaltthätigen Zeugen 
vorstellen? und wie kommen Zeugen dazu, einen Angeklagten zu befragen? 
Lies '^ 1101p; und infolge davon vorher l^Iä; D^n ist zu streichen als Gedächtnis- 
fehler für -\p^, dem es 27 12 folgt. Da sich in 

11'' 12 nicht ein Examinand über grausame Examinatoren beklagt, so 
wird ^tjtf nicht „fragen" bedeuten; mit seinem doppelten Äcc. heisst es: etwas 
von jemandem verlangen. Wovon ich nichts weiss. Das fordern sie ron mir, 
wegen einer mir unhewn.ssten Schuld ziehen sie, meine ..Plünderer", mich zur 
Bechenschaft. Die Stelle ist sehr ähnlich der Klage des Verf. von 69 s: was 
ich nicht geraubt habe, soll ich zurückgeben; wie dort, so scheint auch dem 
Verf. unseres Ps.s der Prozess gemacht zu sein wegen angeblicher Veruntreuung. 
Sie tergellen mir BSses für Gutes. Aaclistellend meiner Seele. Was 'pti) Sl3B#. 
entweder: (vergelten mir; mit Kinderlosigkeit für meine Seele, oder; Kinder- 




I 
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losigkeil bat meine Seele, bedeuten sollte, kann ich nicht erraten: ich schreilie 
^13J, Infin. ahs. von hSi, arglistig sein, filr ^Otf. 

13". /cA aiier, nh sie hranh waren. War mein Gewand ein Sttck, Ich 
kasteite mit Fasten meine Seele {Und weinte um sie\ Der vierte Stichos fehlt 
und mag etwa DH'^? n^stfl gelautet haben vgl, 69 il. Zum pöf als Traiiergewand 
im Unglück vgl. 30 12. 

IS"* 14. Mein Gfbet wandle sieh gegen meinen Busen, Als wär's um den 
Freund, den Bruder mir. Ich ging einher wie in der Trauer um die Mutter, 
Schwarttrauer/Hl und gebeugt. Der Dichter betete mit gesenktem Kopf und 
verhüllt, daher „wandte sich sein Gehet gegen den Busen" statt wie gewöhnlich 
nach oben; er betete in der Haltung, die der Trauernde imd Fastende annimmt 
(Jes 58 5). Der Ton hegt nicht auf dem Begriff Beten, sondern auf dieser ge- 
bückten Haltung eines schwer Bekümmerten, 3ltf bedeutet nicht: zurückkehren, 
sondern: sich herwenden. Warum dieser Satz unverständlich sein soll, verstehe 
ich nicht. 'Jjl^^riri^gebört nach dem Sinn wie nach dem Metrum zum Folgenden: 
'j;ihtf ist Hilfsverb dazu. Tp heisst eigentlich ; schmutzig; der Trauernde wäscht 
und schmückt sich nicht. Dass im Folgenden, zunächst in 

ISA manche Fehler stecken, wird allgemein zugegeben. Die beiden IBDW 
hinter einander sind unmotiviert; ich lese dafür: UIQ^ V^^tJ^V ^^^ Q^?^ '^^ 
nichts anzufangen; D'l?5, das OLfiHAueBN u. a. wollen, bringt einen fremden Ge- 
danken in den Zusammenhang; ich schlage vor D^3J (vgl. zu v. 12), das aller- 
dings im AT nur einmal, desto häufiger im Aramäischen vorkommt. Doch über 
meinen Sturz freuten sie sich Cnd sehmähten mich, Sie sammelten wider mich 
Heimtücke Und woron ich nichts weiss, y^i wie 38 is .Ter 20 10 Hi 18 12. Die 
D'^33 sind heimtückische Anschuldigungen, vgl. v. 11. Erst recht seltsame 

Dinge hat 

15'=— 17' aufzuweisen. Die ersten drei Wörter in v. is würden zu über- 
setzen sein: Unter den Jluchlosen der KuchenspötterJ Da 'B3na noch zum 

ersten Stichos gehören muss, so lese ich mit Bickell lahli. Sodann wird nach 
LXX iü"? UT^^ zu schreiben sein. Sie lästern unaufhörlich in Ruchlosigkeit, 
Spotte» immerzu. Fletschend wider mich ihre Zähne, Herr, wie lange siehst 
du's.' Die angenommene Bedeutung von jniJi eigentlich: zerreissen, ist nicht 
sicher. 

17''— 19. Jietfe meine Seele von den Brüllenden, Van den Jungläwen meine 
Finnige, Lass sich nicht über mich freuen meine Lügenfeinde, Mit den Augen 
hlinaeln.' Für nn'Jjtfp. das ein Plur. von nfjltf, Verwüstung, sein müsste, aber ab- 
gesehen von der Bedenklicbkeit der Form auch keinen guten Sinn giebt, \. mit 
Wellh. a'JtJÖ'e vgl. den Namen ^ITtf, Brüller, für den Löwen. V. is enthält 
zwei dreihebige Stichen, ist aus entlehnten Phrasen (nach 29 2a 26) zusammen- 
gestellt und unterbricht ganz unmotiviert die Schilderung der verzweifelten 
Lage des Dichters. In v. 19 ist Djri 'S^ftP Beischrift aus 38 20. YS_ p;: eigent- 
lich: das Auge zukneifen, nämlich aus Schadenfreude, Sehi- zweifelhaft 
ist auch in 

20 21» der Test: ffenn nicht Frieden reden sie Über die Stillen im Lande, 
Trugworte ersinnen sie Und rcisxen den Mund auf. In T. 20'' bat LXX '7 statt 
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t6, in V. 20»> yy\ und vielleicht '0 nn'l, das p« lässt sie aus. Das ] in h)l] ist 
wohl durch Dittographie entstanden. Ob '•J??T den in der Übersetzung ange- 
nommenen Sinn hat, steht dahin, vgl. indessen Dtn 28 eöJJ^ain, Hi 21 13 yjl? 
(in Ruhe). V. 21* hat jedenfalls eine Hebung zu viel; da der Dichter hier etwas 
allgemeiner redet, so mag ^'jJJ Zusatz sein. Die MIOID '•'1?'=! wären dasselbe, was 
das in V. 15 angenommene D'*tai; das „Weitmachen des Mundes" wird in 

21 22 erklärt: Sie sagen: /iaha, haha. Gesehn haVs unser Auge: Du hasCs 
gesehen, Jahwe, schweige nicht, Herr, [sei nicht ferne! '•JÖO ist wohl nur me- 
chanischer Zusatz des Abschreibers (vgl. 22 12 20). ^'IDK und B^inß, nri^T und 
nri^K'i beziehen sich auf einander. Zu v. 21* vgl. 40 16. Die Gegner des Dichters 
wollen etwas entdeckt haben, was ihm die Ehre oder den Hals kostet. Dass 
doch diese Psalmdichter niemals sag en, um was es sich eigentlich handelt! 

23 24^. Wach auf für mein Recht, mein Gott, Und mein Herr für meinen 
Hader, Richte mich nach deiner Gerechtigkeit, Jahwe, mein Gott! Im Anfang 
von V. 23 zwei Verben für eines; wahrscheinlich soll nypri das intransit. Hiphil 
HTJ^ri erklären, das auch 73 20 nicht erkannt oder anerkannt wird und wofür 
sonst inmier TX^^V steht. Eichten = Recht schaffen. 

25 24'\ Wenn man nicht allzu grosse Änderungen vornehmen will, wird 
man den ohnehin etwas verloren dastehenden Stichos v. 24^ hinter v. 25 setzen 
müssen: Lass sie nicht sagen in ihrem Herzen: Haha, unsere Gier! Lass sie 
nicht sagen: wir haben ihn verschlungen, Und sich über mich f retten! Für das 
Perf. *noy^2l, welches Wort an Thr 2 I6** erinnert, übrigens ausgezeichnet zu 
tS^DJ, Hunger, Appetit, passt und daher nicht aus jener Stelle entlehnt sein muss, 
sollte man eher das Impf, erwarten : wir wollen ihn verschlingen. 

26—28. Lass sich kleiden in Scham und Schande^ Die wider mich gross- 
thun, Imss jubeln und sich freuen, Die mein Recht wünschen! Wieder mehrere 
Beischriften: in v. 26^ stammen die ersten drei^Wörter aus 40 15, desgleichen 
••rjjl; ebenso ist v. 27^ wörtlich aus 40 17 genommen, gewiss nicht vom Dichter; 
V. 27«= ist dann zur Vervollständigung des Distichons zugesetzt, jedoch ohne 
Rücksicht auf das eigentliche Metrum, Endlich ist der jetzige Abschluss v. 28 
einfach aus 71 24 entlehnt. Zu D'^^'^'l^D ergänze HB. 

Die Berührungen mit anderen Dichtungen, die bei ihrer grossen Zahl und Wörtlich- 
keit geeignet wären, dem Ps einen schlechten Ruf einzutragen, beschränken sich, wenn 
man die Citate und Glossen von fremder Hand ausscheidet, auf das übliche ^lass von 
Gütergemeinschaft, das bei einer grösseren Zahl von Dichtungen aus einem räumlich und 
zeitlich eng begrenzten Kreise fast mit Notwendigkeit sich einstellt; derPs ist nicht besser 
und nicht schlechter als die meisten anderen Klagepsalmen. Sein Hauptmangel für uns 
ist, dass der Dichter nicht mit deutlicheren Worten über den Gegenstand des Streites 

zwischen ihm und seinen ehemaligen Freunden redetj für seine ersten Leser war das ja 

freilich nicht nötig. Er scheint eine angesehene Stellung im Volk bekleidet zu haben und 
in einen Prozess verwickelt zu sein, der seine Stellung, seine Ehre und sein Vermögen zu 
vernichten drohte (vgl. zu Ps 69). Dass Dichtungen dieser Art als Mittel der öffentlichen 
Verteidigung dienten, wie unsere heutige Presse, und in einem Gemeinwesen, wo viel auf 
die öffentliche Meinung ankam, auch dienen konnten, wurde uns schon bei anderen Psalmen* 
dieser Ai-t wahrscheinlich. ^lerkwürtlig ist, wie oft die Machthaber als „Löwen" bezeichnet 
werd en (Ps 17 22 A 57 u. sonst). Dass Ps 35 sehr jung ist, geht unter anderem daraus hervor, 
dass das Fremdwort ad7api; schon ganz wie ein Woit der heiligen Sprache gebraucht ist. 
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Bruchstück eiiiea Gedii-hU über dtu Frevler, das mit Pb 14 verwandt iat uud dieselben, 
abwechselnd aus drei uud zwei Hebungen beatehanden Stichen aufweist; dem Anschein 
nach haben wir hier zweimal drei Diaticha. 

2 3. A> spricht der Sünder: gottlos sein Ist ganz nach meinem Herzen, 
Es gief>t keinen Schrecken Gottes Vor seinen Augen. Vielmehr er madit es ihm 
leicht Zu finden seine Schuld. Qlf3 ist atat. constr. eines Nomens, dessen aba. 
nicht vorkommt; es wird immer mit geii. subj. sei es Gottes, sei es eiues Men- 
schen (Bileam Num 24 3, David II Sara 23 i) verbunden nnd ist Pi-v 30 i schon 
ganz profan gebraucht ; auch hier wird das folgende Nomen yPB geiL subj. sein. 
Es fragt sich nur, wie dies Wort auszusprechen ist. Nach den Punktatoren, 
die y^^ aussprechen, wäre hier die Sünde personifiziert als der böse Greist, der 
den Grottlüsen lenkt. Nicht mit Um-echt bemerkt aber Bickeil, dass sonst 
immer dem "Wort DtJ3 der Inhalt des Orakels vorhergellt oder nachfolgt, das 
ist aber bei der mass. Funktation nicht der FalL Bickell nimmt an, dass zu 
Änfaug das Sätzchen DtAn fK ausgefallen sei. Indessen ist diese Annahme 
nicht nötig, wenn mau mit der LXX y^lf^ ytfß ausspricht: es spricht der Sünder: 
gottlos zu sein ist im Innersten meines Herzens. Man kann für diese Aus- 
sprache zunächst anftihren. dass sich so das sonst rätselhafte '3^ am Ein- 
fachsten erklärt. Ich möchte sie aber auch deshalb vorziehen, weil sie einen 
kräftigeren und originelleren Gedanken ergiebt, als der MT. Zu dem Aus- 
druck 'S^?- es ist in meinem Herzen, ich habe im Sinne, vgl. Jes 634. Der gtfB 
sündigt nichtvon ungefähr, durch Übereilung oder den Zwang der Umstände,_ 
sundern mit Absicht. Er folgt seiner Neigung, weil er Gottes Gericht nicht_ 
fürchte t, weil „vor seinen Auge n" nicbts existiert, was ihn schrecken könnte^ 
Iflg ist objektiv das, womit Gott schreckt; B'H^M, nicht Jahwe, wie 14 i 2''. In 
V. 3 halte ich KMP^ für eiire aramilische Glosse {K)tfV> Zunge) zu p'^nn , das der 
Glossator zu der Phrase: jemandem schmeicheln, vei-vollständigen wollte. Aber 
mit dem Begriff schmeicheln kommt man in Verlegenheit gegenüber der Zweck- 
augabe 11^? iftlD^, seine Schuld zn finden, d. h. zu entdecken. Dieser Ausdruck 
scheint vielmehr das verschwiegene Objekt von V^t* P'^O"? explizieren zu aollen: 
er macht es ihm glatt, d. h. leicht, seine Schuld zu entdecken. Der Sinn ist: 
der Sünder fürchtet sich so wenig vor Gottes Gericht, dass er sich gar nicht 
bemüht, seine Sünde zu verdecken, sondern {'?) es Gotte (r^B) leicht macht, 
ihn beim Sündigen zu ertappen; er will gottlos sein, es ist ihm eine Lust; er 
sagt, wie es Dtn 29 18 heisst: ich will gehen in meiner Heraenshäi-tigkeit. Das 
v";»} und V)'g3 V. 3 stehen einander im Wege, da sie ziemlich dasselbe besagen; 
die LXX hat nur eines von beiden gehabt; am Ersten möchte man VJ'ja 
fallen lassen, weil ein ähnlicher Ausdruck am Schluss von v. 2 vorhergeht. 
Wahrscheinlich hat Dtu 29 is den Autor angeregt, Das freche Sündigen 

schildert nun die zweite Strophe 

4 5: Die Worte seines Mundes sind Unheil und Trag, Aufgehört hat er, 
weise »u sein, l'nheil [nnd Trug] sinnt er .Auf seinem Lager, Stellt sich auf 
nicht guten Weg, ffiises rerschniäht er nicht. In v. 4'" erklärt die Glosse 



3'p'rj'? ganz gut das 'f'Ti^Tfj, vefnünftig handeln, denn vernünftig handelt mau 
nach der Ansicht dieser gegen den ^nj 14 i gerichteten Polemik, wenn man 
gut handelt da naun sonst bestraft wird. In v. 5' wird nur JIK aus v. 4 wieder 
aufgenommen, dagegen nicht nfflDl; aber da eine Hebung fehlt, so kann das 
letztere nur durch ein Versehen ausgelassen sein (bem. das Paseti)- ^TX'\ be- 
deutet nicht bloa objektiv hintreten, sondern mit jener subjektiven Nuance, die 
dem Hithp. eigen ist: sich breit hinstellen, mit Bewuastseiu und Absicht und 
so, dass man's sieht. 'B'Hb ijni, der Weg des Nicht-Guten, aus Jes 65 2, wo es 
die Richtung. der Schismatiker bezeichnet 

Dm Gedicht ist damit wohl noch nicht m Endo gpwt'seii; mindeatena wird nocii 
wie in Pä 14 ein Hinweis auf Gottes Gerieht g'efolgt aein (s. zu v. IJ). Es könnt« den 
Dichter von Fi 14 £um Verf. hnben. 
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Dreihebige Vieraeiier. Preis der Gnade und Gerechtigkeit Jahwes und de» leben- 

nden Tempels, Bitte um ErlmltuDg Jener Gnade und um Si^butj vor den Qottloeen. 

6—7''. Jahwes tinade, sagt das erste Distichon v. 8, reicht bis zum 
Himmel, ist so hoch wie er, vgL 57 ii. nach welcher Stelle D'D^^]J statt des 
sonderbaren c.ptfOB zu schreiben sein wird. Ob D'pi;)tf die Wolken bezeichnet 
oder ein anderer Ausdruck für Himmel ist (a. zu Hi 37 i8), mag dahingestellt 
bleiben; das letztere liegt freiUch näher. Ähnliche Vergleichuugen für gött- 
hche Eigenschaften Hi Usf. Gottes Gerechtigkeit erhält v. 7 zum Nachbarn 
seine ü'BBtfB, seine Urteilssprüche, wie es scheint, durch die er die Welt 
regiert Sie sind wie „Gottesberge", d.h. natürlich nicht: wie Berge, die Gott 
erschaffen hat denn er hat alle geschaffen, auch die kleinen, mit denen die 
urteile doch wohl nicht verglichen werden sollen. Ein Gottesberg ist ein 
solcher, auf dem Gott oder höhere Wesen wohnen Hes 28 i*; unser Dichter 
scheint auf das Wundergebirge des Paradieses anzuspielen, das man sich fern 
im Nordosten, am Ostrand der Erde, dachte und das gewiss alle Berge an 
Höhe Übertreö'en musste, wie es ja die Gebirge Mittelasiens wirklich tliuu, vgl. 
unten zu v. s''. Sie sind femer wie nST Din;|l, der grosse Ocean, der die ganze 
Erde nicht blos umgiebt «ondem auch trügt 24 k. Der Sinn ist also: Jahwes 
Gnade. Vorsehung und Regiment füllt die ganze Welt aus. Der Dichter denkt 
dabei vorzugsweise an die heilsame Seite des göttlichen Regiments, wie 

7' S zeigt: Menschen und Tieren hilfst du, Jahwe, wie leuer ist deine 
Gnade! \ 7m dir kommen die Menschen,' Im Schaffen deiner Flügel berget^ sie 
sich. Die Versabteilung ist verfehlt (Jahwe sollte das erste Wort des zweiten 
Stichos sein) und der Anfang des zweiten Distichons korrupt Der Komplex 
'331 D'iT^K scheint entstanden zu sein aus: "32 Ü; ^^ oder in korrekter Ortho- 
graphie: "33 IKi; T^W vgl. 65 M. Dass die den Menschen mid Tieren erzeigte 
Hilfe sich nicht auf die — Sintflut bezieht sollte bei sehr geringem Nachdenken 
klar sein. Formen mit hart gebliebenem ' wie JVJtj; fund in v. 9 yVV) sind bei 
den Späteren beliebt besonders in feierlicher oder weihevoller Sprache (s. Ges. 
Kactzsch'" § 75uj. Mit den „Menschen" meint der Verf. eigentlich die Israe- 
liten, denn nur diese bergen sich unter Jahwes Flügeln und suchen 
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9 10 den Tempel auf: Sie trinken vom Fett deines Hauses, als Gäste Jahwes 
(23 5), den ja auch seine Verehrer in den Opferungen „Fett trinken" lassen 
(Jes43 24), was den Orientalen als höchster Genuss gilt (Jer 31 14). Dass 
V. 9* jedoch nur bildlich gemeint ist, zeigt der zweite Stichos: Und mit dem 
Bach deiner Wonnen tränkst du sie, D'^^'J?, das nur hier vorkommt (nicht Jer 
51 34 und II Sam 1 24, wo D^^IP zu lesen ist), soll wohl auf das Land )"]g und 
der „Bach" auf den Strom in Eden Gen 2 lo anspielen. Ein solch wunderbarer 
Bach soll nach den messianischen Erwartungen künftig vom Tempel wirklich 
ausgehen (Hes 47 5 Jo 4 18 Sach 14 8); inzwischen lieben es die Dichter, den 
Gedanken auf die gegenwärtigen Segensströme, die vom Tempel, ausgehen, 
geistlich umzudeuten (vgl. noch Jes 33 21 Ps 46 5), nachdem ihnen Deutero- 
jesaia mit ähnlichen Übertragungen vorangegangen war (s. zu Jes 44 3*). Denn 
bei dir, fährt v. 10 mit Anlehnung an Jer 2 13 17 13 fort, ist der Brunnen des 
Lebens y In deinem Licht (4 7) sehen wir Licht ^ Leben und Lebensglück. 
Jetzt die Bitte 

11 12: Erhalte deine Gnade denen ^ die dich kennen, Und deine Gerechtig- 
keit den Herzensgeraden, die Gerechtigkeit in Parallele mit Gnade deutlich 
als Treue, getreue Hilfe gedacht, w^e bei Deuterojesaia, Nicht komtne über 
uns der Fuss des Hochmuts, Und die Hand der Gottlosen vertreibe uns nicht! 

lies U«13n und ^iTin vgl. v. 10^: (Ue hochmütigen, mit den ^A^^ lieb- 

äugelnden Feinde der wahren Gotteskenner, der strengen Gesetzestreuen, 
sollen diese nicht unterdrücken und gar vom Tempel vertreiben (Jes 66 5). 
Es ist nicht wahrscheinlich, dass mit den D'^gBh ohne weiteren Zusatz die 
Heiden bezeichnet werden. Immer wieder der Gegensatz zwischen den Par- 
teien, die sich seit 150 als Pharisäer und Sadducäer gegenüberstehen, aber 
schon um 450 existieren. Wahrscheinlich ist damit das Gedicht zu Ende, 

jedenfalls lässt sich 

13 mit dem Vorhergehenden nicht verbinden: Da sind gefallen die 
Übelthätery Gestürzt und unvermögend aufzustehen. Die Wendung 'U1 ^^B} D^ 
hat nur an 14 5 eine Parallele und wird wie dort auf die Zukunft gehen. Eine 
solche Drohung passt nun in Ps 14 sehr gut, ist hier aber durch die Bitte 
V. 12: mögen die Hoclimütigen nicht den Fuss auf uns setzen, nichts weniger 
als vorbereitet. Entweder ist also zwischen v. 12 und 13 etwas ausgefallen oder 
v. 13 gehört nicht zu v. 6-12. Das letztere ist mir wahrscheinlicher; nach Form 
und Inhalt kommt v. 13 mehr mit v. 2-5 und Ps 14 überein, könnte also einen 
Rest der Fortsetzung von v. 2-5 darstellen. 

Ps 36 B gehört zu jenen stimmungsvollen Gedichten, die Jahwe einerseits als den 
AVoltregenten und gütigen Versorger aller AVesen, andererseits als den im Tempel wohnen- 
den, die Seinen schirmenden und geistig beglückenden Gott Israels feiern und die gesetz- 
liche Frömmigkeit nur zum Hintergrund haben, niemals in den Vordergrund rücken. Ihre 
Verfasser haben ihre Freude an der Welt, von der sie sich eine uns romantisch anmutende 
Vorstellung machen : es ist gleichsam ein grosses Haus mit mehreren Stockwerken , und 
Gott ist der Baumeister und der hohe und gütige Hausherr, der sein Haus auf die wunder- 
barste AVeise mit unerschöpflichen Vorräten versehen hat und dessen Verwaltung und Für- 
sorge für die Lebewesen, nicht blos die Menschen, dem Betrachter ein stetiges „irdisches 
Vergnügen in Gott", wie Brocees sagte, verschaften. Neben dem, was wir mit Augen 
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sehen, giebt es noch allerlei märchenhaft wundorbaro Din^e und ()rt<T, brttondorN daH 
Paradies auf hohen Bergen mit seinem Strom. Zugleich ubor hangrn dinMt« I>irht(«r mit 
Liebe am Tempelkult und machen gern den Tempel zu einem Abbild und Stellvi»rtreter 
des Himmels und des Paradieses, er ist die Sammelstätte und liebo Helmut der „MeuNelu^n", 
„alles Fleisches" (65 3). Es istj als ob diese fromme und Hinnige Naturbetriiehtung den 
Geg ensatz zwischen Israel und den Gojim abschwächte, während alU>rditigH die inu(*r«^u 
Gege n sätze zw ischen den jüdischen Parteien sich oft geltend maehen (vgl. /.. H. aue.li 
104 85). Über die Abfassungszeit unseres Gedichtes, das vielleicht, weil ohne (iberHchrifi, 
erst nachträglich in die Sammlung Ps 3 — 41 kam, lähst sich nichts Si(*liereH HUgen; man 
kann ebensow^ohl an die vormakkabäische, als an die H[)Htere Zeit denken. 

Psalm 37. 

Dreihebige Vierzeiler. Ein alphabetischeH Gedicht mit manchen schünen Sentenzen; 
es führt alle möglichen Unterschiede im Charakter und im SchickHal der Frommen und 
Gottlosen auf und warnt insbesondere vor unnötigc^m Eifern k''K''» dit^ letztentn, die bald 
den Frommen den Besitz des heiligen Landes werden lasften mÜHsen. 

12. «. V. 1 stimmt fast wörtlich mit Prv 24 iü üb(?rein (v^l. iiUHH«nl<!m 
Prv 3 3t 23 17 24 I) und ist wohl der Weisheit des VolksmuiKles «^ntiioinmun, 
•inrUf^, benimm dich hitzig, aufgeregt, nur in diesem Ps, in Prv 24 i« und viel- 
leicht 3 31 (für iniji?). Der Satz ist nach 73 ;j zu verstehen, die Ursache der Kr- 

eiferung ist das Glück der Schlechten, v. 2 wendet ein sonst r.les 40 6 II i 14 'z 

»f 

u. s. w.) von den Menschen überhaupt gebrauchtes Bild auf die IJbelthiltiT 
an. \btä^, ist wahrscheinlich Impf. Qal von ^^, verwelken ^Hi 14 2). 

3 4. 2. Vertraue auf Jahwe und Ihue dun Gute, liewohne dun Land und 
übe Treue: So winst du deine Lust haben an Jahwe Und er dir neben die 
Bitten deinen Herzens, Lässt man sich durch das Glück der L'belthflter er- 
bittern, so kommt man leicht dazu, die Lust am Gutthun zu verlieren, davor 
soll man sich in Acht nehmen, vielmehr im Vertrauen auf Jahwe, der endlich 
das Missverhältnis zwischen Verdienst und Geschick ausgleichen wird, und 
als Bewohner des Landes, das zu hohen Dingen bestimmt ist und dem man 
durch die Geburt angehört, treulich das Rechte thun. Der Nax:hdnjck liegt 
auf: thue das Gute, übe Treue- halte mit Treue den von Gott vorgeschriebenen 
Weg fest. f^ifTTB^ besagt nicht eigentlich: bleibe im Lai'de, wandere nicht 
aus. obwohl viele nachexili'^che Schrift-teller ein Intere»?Mj daran haben, mög- 
lichst viel Juden im hl. Lande wohnen zu -lehen. v>ndern ist wie TTTTZ TSQT^ 
nur Ersatz für ein Part, oder Gerundium: als ruhijrer hür'igttr übe Treue, im 
Vertrauen auf Jahwe thue da* Rechte. Zu H]^, etwas erstreben mit <HwaH 
oder mit jemandem um'jehen- yjh Prv 15]* und da- Nomen J^T* ^'>h 1 ;4 
•u- s. w. Zu -amtlichen IfLper. von v. bildet nun der Jmp. v. 4 niit Mrinem * 
den Xa/:L-atz: uiA J^abe. d. L -o La-t du deine Lu=^t ixu 'lixh^*:. ^ir^X glücklich 
^m ziA\ Gott. Ziyrr bedeutet i:j d:e-er Verbindung i/jjmer nur ein^/lück. da* 
maii iieLi'r's-t. l;'.!,* e.'r.e Pi^y.ht. die L'.an er'jjjt. v^»!, Hi 'AI >. 27 3o J^ TjH u: 
et ih\ <iaier veri;e:-rL v. v- a"> V'.rderratz ur.-d 4 ni-. Na/.'i-atz zu fithh^tj^ 

5 6. ^ Zu oeiL • i.r ■'.:."» or.licL^rL ^r-teu Stj'.L'.'-. 'n^'j TZ ink^^rrekt^ O/ib*/- 
graj.':-:e : --' t: i^^ -. z- i^ir v. v, : : er trird es waih^rn. »j/'i 'la* tiuj;- *ii> 5j'A 
i^l T^l 'sz -. Y. f -:;:.:.er ar. H: ]1 :t .JeJ? ->^ :. T^ t.Jj*i Bfife be7>r.' ;.'.e:j 
■i *rL ** : >■:' ■ ■ e- K-*r'. ;, •. • ':;, 'Jr. r :. eL : 'j j ■; :-■ a 7* ■ : e il P: '/z^* r '■■'*. e;. '. * e }>ri* .-, ^ -: . 



7. 1. Die Strophe hat nur drei Stichen statt vier, ebenso die Strophe 
mit 3 V. 30 und mit p v. 34, dafür haben andere Strophen einen Stichos zu viel, 
nämlich n v. u f., 3 v. asf., Tl v. sef., und merkwürdiger Weise steht jedesmal je 
ein Defekt und ein Üherschuss ziemlich gleich weit aus einander und deckt 
jedesmal sachlich der letztere den ersteren. Man darf daher mit Bicktell an- 
nehmen, (lass die in Betracht kommenden Stichen durch irgend einen Umstand 
in eine falsche Kolumne gerieten. Die Kolumnen müssen 12—14 Stichen ge- 
habt haben, v. 7 mit v. u'^ lautet: Schiteige Jahae und harre aein. Erhitze 
dich nicht über den, der Erfolg hal, t'ber den Mnnn. der Ränke übt, 7m fällen 
den Elenden und Armen! Dil inkorrekt fttr d'I vgl. 62 ö (IT *). V^ln;pri, Hith- 
pal. von ^'0 (= ^n;). nur hier. Dei- erste Stiches der Strophe weist auf das 
Endgericht bin s. v. sff. Nach dem zweiten ist vielleicht Prv 3 3i'' zu ver- 



8 9. n. Steh ab Cnn, Imp. Hiph. apocop. von H^^) roni Zorn und lass 
den Grimm, Erhitae dich nicht, nur ^um (eigenen) Nnchteil! )l-\jh kann nicht 
heissen sollen: um böse zu handeln; wie sollte grade die Entrüstung Über die 
Bösen und ihr Glück, die ja nach v. 9 deutlich genug gemeint ist, dazu führen 
können! Vielmehr gebraucht der Autor die Redensart in demselben abge- 
schliffenen Sinne wie die Stelle 15 v: Schädliches, Nachteilige,'? thun. Der 
Schaden, den man durch unverständige Ereiferung über das Glück der Gott- 
losen anrichtet, besteht in dem unnötigen Verdruss, im „Zorn" und „Grimm". 
in den man sich hineinsteigert, auch darin, dass man die göttlichen Ver- 
beissongen nicht genug beachtet v. «: Denn die Cbellhäler werden auggerottel 
werden. Und die auf Jahtre hoffen, die werden das Larul besitzen — dieselbe 
eschatologische Erwartung, die wir 26 uf. antrafen und deren Formulierung 
auf Tritojesaia zurückgeht (s. zu 2.5 13). Die Ausrottung der Bösen erfolgt 
natürhch in dem grossen Endgericht, unser Autor hat also eine andere 
Lösung für das wichtigste Problem, das die Frommen seit dem Exil beschäftigt, 
far das Problem von der Vergeltung, als der Dichter des Hioh (s. Einl. zum 
Komm, über Hiob § 8 oder zur Übersetzung S. XI) und auch als die Verf. 
von Ps 49 und 73 : für ihn wird die eschatologische Zukunft das richtige Ver- 
hältnis zwischen Verdienst und Glück berbeifilbren. Die weitere Dar- 
stellung dieser Hoffnung 

10 11. 1 findet in den Seligpreisungen der Bergpredigt ihr Echo: Vnd 
noch ein wenig, so ist der Gottlose rerschwunden, Und merkst du auf seinen 
Ort, so ist er nickt mehr da. Aber die Demütigen werden das Land besitzen 
Und sich rergnitgrn an der Fülle des Wohlslandes. Die grosse Wendung ist* 
also naiie herbeigekommen. Der Anfang des Vierzeilers nach des 29 i7 10 2,i; 
V. lu'' nach Hi 8 is 20 a. Zu ii' vgl. Mt 5 5. v. ii'' bildet eine Ergänzung zu 
V. 4° und gleichsam einen Auszug aus Jes 30 saff. 

12 13. t. Das erste Distichon ist Vordersatz zum zweiten; Ersinnt der 
Gottlose etwas wider den Gerechten, so lacht der Herr seiner vgh 2 4. Das 
tDV V. 13'', sein (Schicksals-) Tag, erinnert an Hi 18 !o. 

14 15. n. Haben die Gottlosen gezückt das Schwert, Abzuschlachten die 
Leute geraden Handels: Ihr Schwert wird fahren in ihr eigenes Her% Und 
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ihre Bogen verbrochen werden, v. i4*» haben wir hinter v. ? gesetzt Die 
zweite Hälfte von v. u«^: „und haben sie gespannt ihren Bogen" ist von jeman- 
dem hinzugesetzt, der für v. i5^ meinte ein paralleles Glied herstellen zu 
müssen, aber der Dichter hat zunächst nur das Schwert genannt, weil er mit 
rrtnp^ fortfahrt, also eine Absicht angiebt, die man nui* mit dem Messer oder 
Schwert ausführt; die Bogen in v. 15*» dienen nur zur Ausfüllung des Distichons. 
Die Sentenz erinnert an 7 loflF. 9 leflf. 35 s. Der Autor begnügt sich also doch 
nicht mit der eschatologischen Vertröstung allein, sondern ergänzt sie durch 
die Weisheit des Alltagslebens, die den Bösen an seiner eigenen Bosheit zu 
Grunde gehen lässt; er ist ein harmloser Eklektiker, der alles nimmt, was ihm 
passt, ohne allzu viel darüber nachzudenken, ob es zu einander passt oder nicht. 
Ist der Satz v. 15 richtig, so ist eigentlich die eschatologische Ausgleichung 
nicht mehr sehr von Nöten. 

16 17. tD. Das erste Distichon ist ganz und gar Volkssprichwort, stimmt 
auch mit Prv 16 8 (vgl. 15 i6) fast wörtlich überein. Lies nn ftir D'»?'i ]1D0 für 
Fülle nach Jes 60 5 vgl. Koh 5 9; Änderung in ]in ist nicht nötig. Der Dativ 
y^. ist Umschreibung des Genitivs (das Wenige des Gerechten), wenn der 
Autor nicht p"]?^, „ein wenig in Gerechtigkeit", beabsichtigt hat. Die 
„Frommen^ des Psalters sind meist arm und beklagen sich darüber, hier 
haben wir einen Spruch aus dem Volksmund, der viel zufriedener klingt. Es 
scheint ein unterschied zu sein, ob ein Handwerker oder Bauer oder ob ein 
Schrift gelehrter, ein Literat, ein Beamter zu Wort kommt, letztere sind an- 
spruchsvoller. Die „Arme" v. i? (der Sing, wäre natürlicher) bedeuten die 
Macht, die der Reichtum bringt und die ihn mehrt. "JIDD: unterstützen, durch's 
Leben bringen. 

18 19. \ Zu T!^ vgl. zu 1 6. ^\ Leben und Schicksal. Wenn die Red- 
lichen gestorben sind, so geht ihr Nachlass nicht zu Grunde, sondern vererbt sich 
auf ihre Nachkommen; in „böser Zeit", wo andere veraimen und hungern 
müssen, hilft Gott ihnen durch. Alles aus dem Volksmund und darauf be- 
rechnet, den Frommen ihre Verstimmung über das Glück der Schlechten aus- 
zureden. Die folgende Strophe 

20. D hat wieder nur drei Stichen und muss durch v. 25<^ vervollständigt 
werden (s. zu v. 7 und Bickell*^ Carmina V. T.): Hingegen die Gottlosen gehen 
%u Grunde^ Und ihr Same bettelt Brot, Und die Feinde Jahwes sind wie ein 
Brand der Ofen. Schwinden im Rauchy schwinden, v. 20* ist Gegensatz zu 
V. 19^ (dem V. 19'' nur zur Vervollständigung dient), "^^ bedeutet daher: sondern, 
hingegen, aber wie 141 s. In dem hinter v. 20^ einzusetzenden Stichos 25<^ ist 
DJJ11 für IJTjl zu schreiben; das Brotbetteln der Kinder steht im Gegensatz zu 
V. 18'': der Xachlass der Gottlosen, ungerecht erworben, vererbt sich nicht auf 
die Kinder. Li v. 2ü** ist D^13 Ijj^S sinnlos, die Gottlosen können weder mit 
dem „kostbarsten der Lämmer", noch mit der kostbarsten oder der „Kostbar- 
keit der Auen" (was soll das auch heissen?) verglichen werden, ganz abgesehen 
davon, dass weder die Lämmer noch die Auen „in Rauch alle werden". L. 
daher mit Wellh. wy^ *Tj?^3 vgl. Jes 10 16. Die Defektivschreibung von "ID 
mag den gegenwärtigen Unsinn verschuldet haben. Der Brand der Ofen sind 
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die „im Buch aufgeschrieben" sind, wie das Gegenteil eine Schande Dan 12 i ff., 
und es ist eine Lust, die Strafe der Bösen anzusehen Jes 66 a. In 

35 36. 1 ist der Text arg entstellt, V*!? i" ^- ^^" i^t neben ytf-l nickt 
blos überflüssig, sondern störend. iTlS|i;iO, sich entblössend, ganz sinnlos. Ich 
schreibe nach der LXX in beiden Wörtern ein h für das "}, also Y'^V. •ilf' (sonst 
nicht vorkommende) Nebenform zu T^]? und iT^KJ^O von n^JJ- Sodann ist wohl 
nach LXX IIKB für rrjlKS zu lesen (HiTzio u. a.). das sonst immer den Ein- 
geborenen bedeutet; da aber das n einer Erklärung bedarf, so ist es, wieder 
nach LXX, mit ]iV\ zu p^'fü zusammenzusetzen, also ein drittes T und b zu 
vertauschen. Endlich muss in v. 36 mit LXX ibgljl für Tb^M, wo wie so oft 
der aramäische Abschreiber ' als gleichbedeutend mit « gebraucht hat, ge- 
schrieben werden. Demnach: Ich sah einen (ioflloseit trtuinphierenri Und 
sich erhebeni/ wie die Ceder des Libanon: Doch als Ich hinüberging, war er 
rerschtcitmlen. Ich suchte ihn, doch tcar er nicht sm finden. ^5It bedeutet: hin- 
über, herangehen, nämlich zu dem von ferne erblickten, hochragenden Frevler, 
um ihn zu betrachten. Ein phantastisch erfundenes Beispiel für die Lehre, 
dass das Glück der Frevler von Icurzer Dauer ist wohl den Stellen Hi 5 s und 
20 « & nachgebildet, 

37 38. ». Der Sehreibfehler n«-] für 7it\ (s. zu v. 3''j hat die falsche Pnnk- 
tation DIJ statt Qh und Itf; statt 1^ nach sich gezogen. Wahre Redlichkeit 
und übe ürndlteit. Demi eine Zukunft hat der Munn des Friedens. Aber die 
Sünder trerden sämtlich vertilgt. Die Zukunft der Gottlosen rernichtet. n'TtJK 
bedeutet nicht Nachkommenschaft, sundern glückliche Zukunft wie z, B. Jer 
29 n 31 17 Prv 23 le u. oft; es ist überhaupt zweifelhaft, ob das Wort Jemals 
Nachkommenschaft bedeutet (vgl. 109 i3), jedenfalls passt dieser Sinn gar 
nicht in v, 37^ wenn man nicht unter dem Mann des Friedens eine einzelne 
Person verstehen will, bei der es als etwas Besonderes hervorgehoben werden 
musste, dass sie Kinder habe oder haben werde. Wenn es noch hiesse: er 
wird glückliche oder viele Nachkommen haben! Aber auch in v, aa passt jene 
Bedeutung nicht gut, denn dieser Vers spielt mit seinem l^n^ deutlich genug 
auf das Endgericht an, durch das alle Gottlosen vertilgt werden, um dann 
überhaupt nicht mehr aufzukommen. 

39 40. fl. Das "j vor dem ersten Wort ist natürlich zu streichen. Der 
8atz V. 40'' D'ytfin Dp^gl gehört nach v. 34. In v. 33'' 40" ist das n von niS zwei- 
mal zu schreiben und zu lesen: DltS'. • '^ "1? (*n = WH): Die Hilfe der Ge- 
reckten kommt ton Jahwe, Ihre Zußucht in der 7.eit der A'of ist er, Juhwe 
unterstützt und reitet sie Und hilft Ihnen, weil sie auf ihn vertrauen. 

Das Gedicht hätte eigunlüoli besser in die Spruche Sslomos als in den Davida- 
psalter hiaeingepaasC. Es ist aber intereseant durch seine SolcQchtung des jüdischen 
Kleinlebene mit winen Sorgen und Tröstungen; und wichtig ist e«. da«» aater den letzteren 
die HoSnnng auf da« bsdd zu erwartende Endgericht stark hervortritt, doppelt wichtig 
deswegen, weil der Autor diese apokalyptische Erwartung durchaus als eis Gegebenes 
nimmt und keineswegs etwa eist mühsam aus dem Problem der Vergeltung, für das er 
auch andere Losungen kennt und harmloa mit verwendet, ableitet. Man darf an- 
nehmen, das» so wie er die grosse Menge der einfachen frommen Leute um 100 v. Chr. 
dachte: bald nerdeo, glaubte .man, die schlechten Elemente im Lande gänzlich vertilgt 
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werden nnd die friedlichen, saaftmiiti^n, geseUestreuen Biliar das Land allein inne 
haben; hh dnhin aoll man geduldig; Bein und sich das Leben niebt dui'cb unnötige Er- 
eiferung verbittern, sorgt doch Jahwe schon jetit treulich für die Seinen und belohnt und 
bestraft sich das Gute und das B5se doch durch sich selbst Der Greis, der diese 22 Vier- 
zeiler ous einer Menge von VolkssprichwÖrteni und Leaefrüchten in behaglicher Breite 
und mit zahlreichen Wiederholungen zusammengestellt bat, spricht mitrkwürdiger Weise 
weder vom Tode noch vom Leben nach dem Tode, wenn ur nicht das letztere mit Beinem 
r. 37 ächiichtem mit andeutet 



Psalm 38. 

Dreihebige Vierzeiler. Ein Klagegedicht, j'eich ftn Wiederholungen und Reminis- 



Bfk 2 3. V. 2 stimmt wörtlich mit 6 2 tlberein (s. d.), im zweiten Stichos ist 
' ^ vergessen, v. 3" nach Hiob 6 1; die Pfeile sind die Krankheit. Das Verbiuu 
innj ist als Niph. punktiert, aber, da dies sonst nicht vorkommt, gewiss als Qal 
UltJ} gemeint. Auf das Niph. verfiel die Punktation woLl. um v. 3" von 3'' etwas 
niebr abzuheben, doch dürfte in v. 3'' nölR auf einem Schreibfehler beruhen und 
■durch 1?3n zu ersetzen sein: v.a'' ist nämlich gleich mit 32*''. Denn deine 
Pfeile fuhren in mich Und schwer liegt u. s. w. 

4. Sichts Gesundes ist an meinem Fleische Vor deinem Grimm. Mc/ifs 
Hei/es in meinen Gebeinen Vor meiner Sünde. Der zweite und vierte Stichos 
sind reichlich kurz, wahischeinlich sind Vokative wie „Jahwe" und „mein Gott" 
ausgefallen. Statt Dl^ ist wohl eher o'jtf beabsichtigt. Der Vers erinnert an 
Jes 1 6. 

5 6. Denn meine Schulden knmen auf mein Haupt, Sind wie eine Last 
mir sw schwer. Stinkend, faulig wurden meine Striemen (Jes 1 fl) Vor meiner 
Thorheil. Das Unglück als Folge der Sünde gedacht wie Ps 6 32 u. oft; ob die 
Thorheit (69 s) eine bestimmte Sünde euphemiatiscb bezeichnet oder die Sünd- 
haftigkeit überhaupt, sieht man nicht. ^55 v. 5'' scheint in der ursprünglichen 
LXX zu fehlen, macht den Sfichoa zu lang und ist wohl nur durch ein Schreib- 
versehen in den Text gekommen. 

7 8. Gekrümmt, gebeugt bin ich gar sehr, zu 'ni^J vgl. Jea 21 3, zu 'pinE* 
und zum folgenden Stichos: Allezeit gehe ich tratjerndPs 3b ]i. Meine Lenden 
sind roll (vgl. wieder Jes 21 3) Entzündung; nb^l von n^, rösten, Jer 2922. 
Der vierte Stichos wiederholt t, *'. 

9 10, Ich bin erschlaffet und zerschlagen gar sehr. Ich schreie lauter als 
das Briillen des LSwen: Herr, ror dir igt all mein Klagen. Und mein Stöhnen 
ist dir nicht terborgen. IIB kommt sonst nur im Qal vor. Statt '?S sprich mit 
HiTZiö u. a. '•Z^ = M'a'j. Für 'Jll(tn, das weder an -^ich noch zum parallelen 
Gliede passt, schreibe ich 'iil'iKIii vgl Jes 29 2 (wo möglicher "Weise der Autor 
schon wie manche Exegeten das Ariel als Gotteslöwim deutete). 

11 12. Mein Herz pocht, meine Kraft hat mich rerlassen, Und das Licht 
meiner Augen ist nicht mehr bei mir; Meine Liehen und Freunde sind abseits 
gerückt, Und meine .higehörigen stehen ferne. ^^^l:^D. hin und herfahren, 
Pealal von TflD, umherziehen: das Herz klopft unruhig und unregelmiissig vor 
L- Schwäche. D.TB3 ist in v. 1 1'' ganz sinnlos nnd beziehungslos, es mag für v. 12 
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bestiromt gewesen sein, als Beiachrift aus eiDem anderen Manuskript, Dass in 
V. 12 der Autor zweimal TOJJ gebraucht haben sollte, ist. unwahrscheinlich; 'in 
V, 12= ist nbPt erst eingesetzt, nachdem itfS), das LXX noch hat. in das unver- 
ständliche "J?U verdorben war; tfjl ist gebraucht wie z, B. Jes 49 20 Gen 19 9. 

13. Und Schlingen legen, die nach meinem Lehen f rächten Und die mein 
Unglück suchen; [Und wider mich] reden sie Verderben Und murmeln Trug 
alleseit. Sonderbarer Weise sind selbst solche Exegeten, die den sinnlosesten 
Text getrost hinnehmeu, in v. 12 und 13 auf Streichung ganzer Sätze verfallen. 
Aber der Text ist durchaus in Ordnung; nur im dritten Stichos des Vierzeilers 
vermisst man eine Hebung und zugleich ein Obj. der bösen Beden; vielleicht 
ist ein ^1 lünter 'J^JJ^ wegen der Ähnlichkeit ausgefallen. Der Vers hat zahl- 
reiche Parallelen ira Psalter, die bösen Feinde dürfen nicht leicht unerwähnt 
bleiben. Es ist das einer der unerfreuHchsten Züge dieser Liedersammlung, 
der aber leider den Zuständen und dem Charakter der Judenschaft der letzten 
.Tabi'bh. nur zu gena.u entspricht. 

14 15. Der Dichter tbut, als ob er nichts höre, verstummt wie der Gottes- 
knecht Jea 53 7. hat keine, ninyin, ßügen, Widerreden. 15= ist neben v. u« 
eigentlich eine Tautologie. 

lö 19. Der Grund fUr das Stillschweigen des Dichters ist seine Hoff- 
nung, dass Jahwe ihn erhöreu wird. Da v. 17 und 18 augenscheinlich ein Paar 
bilden, v, is hinter v. is gar nicht passt, dagegen hinter v. la ausgezeichnet, so 
ist anzunehmen, dasa v. 19 vom Abschreiber vergessen und vom Rande wieder 
in den Text gelangt ist, wie so oft an falscher Stelle, v, is: Denn meine Schuld 
[Jaliu-e] eeigr ich an Und oh meiner Sünde hin ich bekümmerf. deswegen darf 
ich auf Erhörung rechnen. Hinter 'i*!? setze ich ein "■ — mri' ein, 

17 18. Das "3 V. 17 mag noch ein Zeuge für die alte Stelle von v. 19 sein: 
jedenfalls ist es vor v, 17 sinnlos und zu streichen: Ich spreche: dass sich mir 
niciu ilber mich freuen. Die beim Wanken meines Fiisses wider mich gross- 
thun. Da ]| hier kein Peif. hinter sich haben könnte, so muss v. n'' Relativ- 
satz sein; des Dichters Euss wankt schon jetzt, und das fordert den Hohn der 
Q«gner hei-aus, würde er aber wirklich ganz hinstürzen, sn käme noch die 
Ereudedazu. v. is: Denn ich bin bereit ^am Fall. Und mein Schmerz ist immer 
vor mir, beständig fühlbar. Die Strophe 

20 21 schliesst sich mit ihrem „Und" deutlich an v. 18 an: Und die mir 
grundlos feind sind, sind zahlreich Und viel die, die mich aus Verlogenheit 
hassen, h. DJCl mit Hodbiqant u. a. für ü"1J, vgl, 35 ib 69 5, v. 21'': Die mich 
dafür befeinden, dass ich dem Guten nachjage (34 is''). Zu IBir] des Ktlb s. 
Gbs.-Käützsch^« g Gl c. 

22 23 enthalten lauter bekannte Wendungen. In einigeu Handschriften 
der LXX und späteren Übersetzungen tindet sich der Zusatz: Sie haben hin- 
geworfen (mich) den Geliebten wie einen verabscheuten Leichnam (und durch- 
bohrt hat er mein Eleisch), Aber diese Sätze passen nicht zu dem Ps, jeden- 
falls nicht an dieser Stelle; sie mögen (ähnlich wie die Zus&tze in Ps 39) Reste 
eines anderen, an den Band geschriebenen Gedichtes sein. 
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Ps 38 beweist seinen späten Ursprung durch seine Abhängigkeit von allen mög- 
lichen, zum Teil selber jungen Dichtongen und Schriften; beaonden erinnert er &n Ps 6^. 
Aus der Überschrift v. l: TSlii^, bei der Darbriogung der Asksra (s. Lev2 1-3 5 12), gehl 
hervor, dase er bei der liturgischen Verwendung noch nicht im allegorischen Sinne ge- 
; dentet wurde. 

^' Psalm 39. 

, Vierzt-iler mit abwechselnd drei- und iweihebigea Stichen. Der Dichter ist tief er- 

griffen TOD dein Gedanken der Kürze und Bitelkeit des menac blichen Daseins, deren Fr- 
sache der Sündenfall ist, will aber seine Hoffnung auf Jahwe setnen, den er bittet, ihm 
darüber Äufschluas eu geben, ob es mit dem Tode aus sei. Dem Gedicht sind einige drei- 
hebige Vierzeiler au» einer anderen Dichtung beigeschrieben (a. v. 9 1! 13 U). 

2. Der Dichter will sich nicht durch Klagen über das Schicksal ver- 
sündigen, will vor allem schweigen aus Rücksicht auf seine gottlose Umgebung, 
die in den Klagen eines Frommen einen Grund für die Berechtigung ihres Un- 
glaubens finden würde: /cA spreche: ich u-lll icahren meine Wege Vnr dem 
Sündigen mit meiner Zunge, Will meinem Munde einen Zaum anlegen. Wo 
norfi der Gottlose ror mir ist. Für das zweite rrjbtfl« ist nach IjXX nsiÜfH zu 
Bebreiben. Das „Sündigen mit der Zunge" meint nicht allgemein die "Wort- 
Bünde, die auch dann zu vermeiden wiire, wenn es keine Gottlosen gäbe, sondern 
das unvorsichtige Klagen über die Vorsehung (vgl. zu 73 is). In der 

zweiten Strojibe 

3 4" ist der Anfang nicht in Ordnung. LXX übersetzt folgenden Text: 
aiop 'n'B'nn 'nintf 'nt?"?«?. Sie bat demnach das Wort r?ön nicht vorgefunden, 
und ihr "O'B'nn ist Dublette zu '■T\\TVä und augenscheinlich eine Korrektur nach 
dem MT. Der ursprüngliche Text ihrer Vorlage lautete also: |cb bin ver^ 
stummt, bin gebeugt ohne Glück. Dieser Text ist besser als der MT: das 
il^pn des letzteren ist nicht blos unnütz, sondern lästig und nach meiner Mei- 
nung eine Glosse zu v. *' {s, d.); das 21(39 'P'E'n'7 ist kaum zu übersetzen, denn 
dies Verbum wird sonst nicht mit |a konstruiert, und man begreift nicht, warum 
der Dichter vom Guten oder vom Glück nicht reden wollte oder durfte. Die 
Meinung, dass 21130 eine Abkürzung für die Formel VT^K 31BD sei : ich schwieg 
vom Guten bis zum Bösen, d. h. ich verschwieg alles Mögliche, ich schwieg 
ganz und gar (?), macht den Ausdruck ganz prosaisch, dazu missverständlich. 
Ich halte daher 'fltrnn für eine durch das erste Wort beeinflusste Verball- 
hornung von 'nintf, vgl. 38 7. Der Vierzeiler lautet also: lek ward gtvmm, ge- 
beugt ohne Glück, Und mein Schmerz ist aufgestört. I/eiss ist inein Her^ in 
meinem Innern, In meinem Denken brennt ein Feuer. Zu 3'3n s. zu 5 2. Der 
Zusammenhang zwischen v. a und 3 f. ist dieser: Ich habe beschlossen, vor 
fremden Menschen, zumal gottlosen, niemals (Über das Geschick) zu sprechen, 
ich bin stumm und unglücklich, von (geistigem) Schmerz erregt, mich brennt 
ein qualvoller Gedanke. Der Dichter sagt nicht, dass ihm deswegen das Herz 
brannte, weil er nicht sprechen durfte, oder, wie man wegen der Fortsetzung 
meint, dass der Schmerz ihn zum (sündhaften) Reden verführt habe, er sagt 
nur, er schweige und leide, nichts weiter. Denn in 

4= 5 kann das erste Sätzchen, das jene Deutung veranlasst hat, nicht zum 
Vorhergebenden gehören, auch in seinem AVortlaut nicht unalterieH sein; „ich 
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habe geredet mit meiner Zunge" könnte nur dann ein sündhaftes Reden lie- 
zeichnen, wenn der Verf. ein Trappist wäre; als Ausdruck für das Reden über- 
haupt wäre es unfreiwillig komisch (vgl. zu Hi 332); soll es besagen, dass der 
Dichter sein beschlosaenes Stillschweigen gebrochen und vor Gottlosen die 
Weltregierung Gottes kritisiert habe, so wäre das sehr ungenügend ausgedrückt, 
aber auch in Widerspruch mit v. lo und überhaupt mit dem ganzen Gedicht. 
Richtig verbindet BiCKELL v. 4* mit dem Folgenden, aber 'ilCjS bleibt un- 
erträglich. Ich nehme an, dass der Dichter etwa 'V?*? gesclirieben hat und 
dass dieser seltenere Ausdruck durch die vom Rande nach v. a verschlagene 
Glosse n;i?n, in Stille, erklärt werden sollte: Ich sprach im Slilten: last mich 
wissenjJahwe, mein Endeli'nd dtii Mass meiner Tage, was es sei, yb ich rer- 
pehn m'uss. ^TTlbeisat schwerlich: verganghch, vielmelir: aufhörende abstehend, 
nämlich weiter zu leben (vgl zu 499 lo); da das vorgesetzte "T^ dazu nicht 
passt, so ist es wahrscheinlich unter dem Einfluss des vorhergehenden Satzes 
aus q entstanden und zu schreiben ^"irKli ob ich vergehe. Der Dichter will 
offenbar nicht wissen, wie alt er werden wird, noch weniger, wie alt für ge- 
wöhnlich der Mensch wii'd — dazu hatte er keine Belehrung von Gott nötig, 
sondern wie es mit seinem Ende bestellt ist und ob das „Maas seiner Tage" 
nur das bekannte Mass des irdischen Daseins ist oder ein grösseres, ob es mit 
dem Tode aus ist oder nicht (s. zu v. b). Da das zweite Distichon überlang ist, 
so darf man vielleicht n^lW fallen lassen. Denn das irdische Leben, fährt 

6 fort, ist ja so gar kurz: Sieh, handbreit macklesl du [Jahwe^ meine 
Tage, l'ndmein Leben ist wie tUchts rar dirJAiir aufs Eilte gesfeltt. Vor 'D; setze 
ich ein ' ^ mrp ein. In v. a'' wird von manchen das erste "^^ "^"^ ^?? S^" 
strichen, ein ziemlich willkürliches Verfahren, von anderen dies 'H^ in *? ver- 
wandelt, wo der Stichos zu lang ist und einen sonderbaren Satz bildet: nur zu 
Eitlem steht der Mensch da — was soll das „steht da"? Mir scheint Olit'V? 
aus V. 12 eingesetzt, denn an die Absicht eines Kehrverses ist nicht zu denken, 
und jenes erste ^^ aus ^K verhört oder verschrieben; 355 ^5T^E '^^ ^i" weiteres 
Prädikat zu 'l'pn. 

7. Nur als Sehalienbild icatidetf der Mensch, iNur eitel lärmt er, Hiiufl 
[/Iaufe}i] auf und iceisu nicht,.M'er sie einbringt. lin zweiten Stichos ist wohl 
nach LXX mj^' zu schreibet. Im dritten Stichos vermisst man das Nomen, 
auf das sich das pinr. Suffix' von OCBit beziehen könnte; vielleicht ist hinter 
lä!l* ein D^l.tas ausgefallen, als geringschätzige Bezeichnung dessen, was der 
Mensch in diesem schattenhaften Dasein und mit Mühe und Lärm zu Stande 
bringt. ^3? und 1P(J sind Bilder von der Ernte. Der Vierzeiler sagt, dass das 
Erdenleben für sich allein keinen rechten Zweck habe, den Menschen nicht 
befriedigen könne, er sollte auf etwas Anderes rechnen können. In 

8—11 ist der erste Vierzeiler 8 10 durch ein Tetrastich (v. s n) ver- 
mehrt, das aus dreihebigen Stichen besteht, zu unserer Dichtung gar kein Ver- 
hältnis hat, wohl aber zu den gleichfalls fremden Versen is u, daher mit diesen 
zusammen zu behandeln ist. Der echte Vierzeiler v, 8 10 lautet: l'nd nun. ttas 
erhoff" ich. Herr? Mein Harren gilt dir! Ich bin stumm, uff'ne meinen Mund 
nicht, Denn da machst es so, hast es so eingerichtet, dass der Mensch ein so 
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kurzes Dasein hat und nichts zu Wege bringt Während v. lo ohne Weiteres 
Terstandlich ist, vgL v. 2 £, möchten wir gern wissen, wie die schwermütige 
Frage v. 8 und das „Harren zu Jahwe" zu verstehen ist Eine Hoffnung auf 
irdischen Glückswechsel ist es nicht, denn ein solcher hebt die Kürze des 
Erdenlebens und besonders auch die Nichtigkeit des Erdentreibens nicht auf; 
ein Sichbegnügen mit geistlichem Trost wäre nicht durch das Wort Harren 
ausgedrückt. Mir scheint keine andere Lösimg möglich, als anzimehmen. dass 
der Dichter im Stillen auf ein Weiterleben nach dem Tode hoffte, ohne diese 
Hoffnung auf irgend welche Beweise oder Lehren begründen zu können und 
zu wollen: Jahwe hat den Menschen kein Versprechen, keine Offenbarung 
dieser Art gegebe n. Darf der Dichter nun doch noch etwas erhoffen? und was? 
Wenn er etwas erhoffen darf, so muss es von Jahwe kommen. Er rechnet nicht 
auf (metaphysische) Unsterblichkeit für den Menschen als solchen, aber er 
harrt auf Jahwes Erbarmung für den Frommen. Weil er sich nicht auf eine 
allgemeine ünsterblichkeitslehre stützen kann oder mag, die ihm das Bätsei 
des trostlosen Menschendaseins lösen, seinen Schmerz darüber stillen könnte, 
deshalb spricht er so schwermütig und zurückhaltend, sagt nur: worauf darf 
ich hoffen? alles hängt von dir ab. Es ist eine stumme Bitte, die Bitte des 
unter der Vergänglichkeit seufzenden Menschen um das Unvergängliche, eine 
Ergänzung zu der Bitte: lass mich wissen das Mass meiner Tage, ob ich auf- 
höre weiter zu leben. Die Portsetzung zu v. 8 lo bringt 

12: Durch Strafen ob der Verschuldung Wiesest du %urecht den Menschen 
Cnil Uessest zergehen wie die Motte seine Schönheit, Xur eitel ist alles was 
Mensch ist. Der Vers scheint mir eine Anspielung auf Gen 3 zu sein, wie die 
spätere Zeit dies Cap. verstand. Der Mensch war geschaffen 4v jAop^-J Ssoö, 
als eine Lichtgestalt, und hätte ewig in Herrlichkeit fortleben können, aber er 
kam in Schuld, sah die Unsterblichkeit als einen Raub an und wurde von Gott 
zurechtgewiesen: du bist von der Erde und sollst wieder zur Erde gehen; der 
Sündenfall nahm ihm die Lichtgestalt, seine „Schönheit", und machte ihn zu 
einem armseligen Wesen, das wie die Motte hässlich, unscheinbar und ver- 
gänglich ist (vgl. zu Hi 4i9). Für IT^OH ist man versucht, "PIDH zu schreiben, 
jedenfalls ist der Sinn derselbe. DOril, impf consec. Hiph. von HDlp, ist ein- 
fache Portsetzimg von n*l?1: du wiesest den Menschen, der wie Gott sein wollte, 
in seine Schranken zurück und in den Staub hinab. Der Vers ist eine Er- 
klärung zu V. io*>: denn du hast es gethan. Mit einem Seufzer, der die v. 5 ff. 
ausgesprochene Bitte noch eindringlicher macht, schliesst das Gedicht Von 
den vom Rande in den Text geratenen fremden Liedbruchstücken, lautet d^r 
er ste V ierzeiler 

9 11: Errette mich ton allen meinen Sihulen, Zum Schimpf des Thoren 
mache mich nicht; Entferne von mir deine Plage (Hi 9 34), Durch die Be- 
kriegung deiner Hand geh' ich zu Grunde ^ dreihebige Stichen. Der Autor 
leidet unter einem äusseren Unglück, wahrscheinlich an einer Krankheit, nicht 
wie der Dichter von Ps 39 unter dem Rätsel des Menschendaseins; seine Krank- 
heit ist die Folge seiner Sünden und droht ihm die Verhöhnung des Thoren, 

vgl. 14 1, des Gottlosen oder Gottesleugners, zuzuziehen, der sich darüber lustig 
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macht, dass die eifrige Frömmigkeit gegen Krankheit nicht schützt. iT^^ 
nur hier, ist wohl ein deverbale von ni^nri, bekriegen, im Aramäischen häutig 
für Streit. Die Fortsetzung von v. 9 n ist 

13*; Höre mein Gebet, Jahwe, i'nd mein Schreien wernimm, Zu meiner 
Thräne schweige nicht .... Ein Vers wie hundert andere. Der vierte Stiches 
ist ausgefallen. Zu der Aussprache njJOÖ s. Olshauses S. 122. 

13'' 14. Das erste Distichon stammt aus I Chr 29 16, das zweite aus Hi 
1020 21. T4 und aEfin ist der Israelit bei G-ott; Jahwe ist der eigentliche Herr 
im Lande, dessen menschlicher Bewohner nur ein Niedergelassener, eben da- 
mit aber auch Jahwes Client, Über den Unterschied zwischen dem "IJ. dem 
Orts- und Stammfremden im Allgemeinen, und dem 3tftB (ivelcher Ausdruck 
erst im Priesterkodex vorkommt), d. Il demjenigen Tä, der sich irgendwo 
auf längere Zeit niedergelassen hat, s. Bektholet, Stellung der Israeliten zu 
den Fremden S. 156 ff. v. u": Sieh weg ran mir, dass ich heiter blicke (1. n^ 
fllr ytfll nach Hi 7 la 14 b): bedrücke mich nicht länger wegen meiner Sün- 
den, sondern lasse mich einen heitern Lebensabend haben, denn wenn ich 
„gehe", nämlich nsich Scheol, so ist alles aus. Dieser Autor hat völlig andere 
Wünsche und Bedürfnisse, besonders auch andere Ansichten als der Dichter 
von Ps 39. 

Ps 39 ist, wenn er von seinem Parasiten befreit wird, eins der Bchönstcn und er- 
greifendateD Gedichte der ganzen Sammlung. Ihn schrieb ein Mann, dem das Menschen- 
dasein gleich troatloa vorkommt, wie dem Verf. von Gen 3 17 — 18 S3, den diese Welt- 
ansicbt aber im tiefsten Herzen aufregt, der indessen seine tjuälenden Gedanken nicht in 
der Öffentlichkeit, vor den Oliren der WeltmenHcben, abhandelt, sondern in der Stüle 
seinem Gott vorträgt, „Wer weiss", fragt der Verf. desKoheleth (3 21), „ob der Geist des 
Menschen nach oben geht und die Tierseele nach un(«n?" — unser Dichter weiss es auch 
nicht, aber statt nun die Unsterblichkeit eu leugnen und den Menschen zu empfehleii, 
sich dies Leben so gut und schön einzurichten, wie es irgend geht, und ein weiter geben- 
des Begehren zu nnterdriicken, setzt er seine heimliche Hoffnung auf Jahwe und legt ihm 
die stumme Frage vor, ob nicht ein Frommer von seinem Gott mehr erwarten dürfe. Er 
giebt sich nicht selbst eine Antwort, konstruiert auch nicht künstlich eine Antwort Gottes, 
Bein ganzesGedicbt bleibt ein grossesFragezeicben, aber sein Harren auf Gott, der nicht schuld 
ist an der durch den Sündeufall bewirkten Ver^nglichkeit und Armseligkeit des Menschen- 
dateins, der vielmehr den Menschen mit „.Schönheit", als Lichtgestalt geschaSen bstt«, ist 
doch eine Antwort ohne "Worte. Man glaubt aus dem Ps etwas heraus zu boren von 
jenem Stöhnen und Sehnen der der Ver^nglichkeit unterworfenen Kreatur, das Paulus 
Km 8 19 ff. beschreibt; auch das Harren der Kreatur, von dem Paulus spricht, ist vor- 
handen, nur fehlt die Gewissheit, über die er v. 38f. jubelt. Der Ps muss natürlich 
nicht darum älter sein, als Ps 40 und "3, weil er eine weniger entwickelte Ünstt'rblich- 
keitshoffnung vertritt als jene: der Unterschied lässt sich vollkommen aus der sehr ver- 
schiedenen Geiatesart der Autoren erklären. Für seinen späten Ursprung spricht die in 
V. 13 hindurchschimmernde theologische Auslegung von Gen 3, die ihre nächsten Parallelen 
bei Paulus bat. 

Wenn in der Erklärung angenommen ist, 
geschrieben sind, so lässt sich diese Vorstellung 
recht wohl die einfache Fortsetzung von Ps 
triiglicb am Rande bei geschrieben sein. 
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Vierzeiler lu abwecbEelnd drei and zwei Hebungen. Der Dickter d&nkt Gott für 
•eine Bettung-, aber nicltt mit Opfern und Gabt'D, die Jahve nicht begehrt, aondem mit 
Lob und Preis am Tempel und mit Befolgung seines Willem. 

2, Gehofft habe ich atifJahtre, lud er neigte sich zu mir lud hSrte 
mein Geschrei \L'mi rettete mich]. Der vierte Stichos fehlt; ich nelune an. 
dass ein '3^1 wegen Ähnlichkeit mit dem vorhergehendeu 'J^J^l ausgefallen ist, 

3. Fßr JIM*, Krachen, liest man wohl besser Kl^, Verderben, vgl. Jes 
3028. Die Grube des Verderbens, der schlammige Kot sind ebenso Mob bild- 
lich gemeint, wie der Fels, auf dem als auf sicherem Boden der Dichter jetzt 
gehen kann, dürfen daher nicht auf eine Cisteme gedeutet werden, in der der 
Dichter gefangen gehalten worden wäre, vgl 69 2 f. Die dritte Strophe 

4 ist den Stellen Jes 42 10 und 41 5 nachgebildet. Wenn der Dichter 
seine Rettung bekannt macht, werden viele dadurch einen neuen Antrieb zur 
Gottesfurcht und zum Gottvertrauen erhalten. Des Dichters „neues Lied" ist 
leider ebenso wenig neu wie das des Verfs von 33 3. denn in 

5 ist schon wieder das erste Distichon eine Entlehnung, nämlich aus Jer 
17?: Glücklich der Mann, der da machte Joiiwe sm seinem Vertrauen l'nd sich 
nicht wandte zu den Trotaigen ind litgnerisch Abtriinnigeti. Zu 315 'ptf (von 
Dit? = TO^) vgL 596, D'3i7^. nur hier, ist wegen des parallelen Gliedes nicht 
Plur. von 2i*n, sondern von einem Adj. ar)"]. Selbstverständlich meint der Verf. 
nicht die Heiden oder gar die „Weltmächte", denen ein Privatmann sich nicht 
zuwendet, sondern die übermütigen Juden, die nach Jer 17 5 von Gott weichen, 
weil sie sich auf sich selbst verlassen. Wer in dem Wort eine Anspielung auf 
den bei jungen Schriftstellern beliebten Kätselnamen für Ägypten, Rahab, findet, 
sollte doch auch in v. 3 IV, Griechen, in den ]V hineiogeheimnisst glauben und 
JIKB' nach Jer 46 17 als Spottnamen Ägyptens deuten: das gäbe eine artige 
Spielerei, die der allegorischen Deutung des „Ich" vollkommen würdig 
wäre. In 

6 verstehe ich weder, warum der Verf. J^"^ mal statt einfach JH''?iri ge- 
sagt, noch warum er dem Verb ein njJK hinzugefügt haben sollte. Das riBK P't'JJ 
kann urspillnglich dem Zusammenhang nicht angehören, mag es stammen, 
woher es will; vielleicht ist es in die falsche Kolumne geraten (s. zu 37 7) und 
eigentlich eine Variante zu dem Schluss von 39 10. Viel sind, Jahwe, mein 
Gott, Deine Wunder Ihn len: Und deine Gedanken äher uns — Niehlt ist dir zu 
rergleichen. Den dritten Stichos fasst Bickeli. richtig als eine Art Vorder- 
satz zum vierten: was deine Gedanken anlangt, so kommt dir nichts gleich: 
der Satz ist eine schwächliche Wiedergabe von Jes 55 8 f. Ebenso pflichte 
ich der Meinung Bickells bei, daas die letzten vier Wörter in v. 6 nach v. 13 
gehören (s. d.), denn hier wäre die Fortsetzung: „wollte ich sie erzählen und 
aassagen, sie sind zu viel zum Zählen" eine mechanisch abgeleierte Phrase: 
wie könnte jemand nur auf den Gedanken verfallen, so etwas thuu zu wollen! 

7—9. Der Text ist in einem wahrhaft abenteuerlichen Zustande. Zwar 
das erste Disticiion ist durchaus verständlich, wenn auch der Stil etwas ma- 
niriert: Opfer und Gabe begehrst du nicht, Ohren hast du mir gebohrt: du 



verlangst keine Opfer für meine Rettung, sondern Gehorsam gegen deinen 
Willen — Wiedergabe von Jer 7 ai-S3 — , und dass dem so ist, ergiebt sich 
daraus, dass du mich mit Ohren geschaEFen hast. Aber dass dann von SOnd- 
opfem gesprochen wird, ist schon auffällig, da man Sllndopfer vor und nicht 
nach der Rettung erwarten sollte. G-auz unverständhchist v. a: „d a" — wann? 
— „sprach ich: siehe, ich bin gekommen" — wohin, woher.wozu? Wenn die 
Exegeten, die mit dem Test zufrieden sind, hinzufügen: „vor dein Angesicht) 
wie ein Diener auf den Ruf des Herrn", so ist das erstens ganz simpel ein- 
getragen und nützt zweitens nicht das Geringste zur Erklärung. Y. s**: „ in (mit) 
der R olle eines Bu ches, das über (für)_mich geschrieben jst^ oder: „in einer 
Buchrolle ist mir vorgeschrieben (über mich geschrieben)". Das steht ganz 
verloren da; die erste Übersetzung könnte zwar mit dem Vorhergehenden ver- 
bunden werden : ich komme mit einer Buchrolle u, s. w,, aber was soll das 
heissen? will der Sprecher uns oder Gott aus einem (ungenannten) Buch deu 
Beweis für die Behauptung v. 7 bringen? oder will er etwa ;ius der Rolle d:is 
vorlesen, was v, äff. folgt? oder meint er sein neues Lied, das die Opfer er- 
setzen soll? Die zweite Übersetzung hat nur dann einen Sinn, wenn man v. 8'' 
mit T. 9* verbindet: in einem Buch (aber in welchem?) ist mir vorgeschrieben, 
deinen Willen zu thun. Indessen muss man dabei in v. s allerlei ändern und 
hat schliesslich nur den Gedanken erhalten : es ist mir irgendwo vorgeschrieben, 
deinen Willen zu thun, als ob das dem Sprecher speziell hätte vorgeschrieben 
werden müssen. Ich halte "J?"!?!* l^ für eine (schlechte) Variante zu ril3 ü\i\tf 
und übersetze v. ?'■ und den Rest yon v. 8: „Sündopfer hast du nicht gefordert 
— _8iehe, ich habe es gelesen ^l^^ für 'i^K^) in einer Rolle eines für mich ab- 
geschriebenen Buches". Das scheint mir eine Randbemerkung zu seiu, deren 
Schreiber dem Satz des Dichters v. 7' zustimmt: auch anderswo habe er die 
Opfer als unnötig bezeichnet gefunden. Man muss sich vergegenwärtigen, dass 
ein Jude nicht leicht wagen konnte, die Opfersitteu, das Darbringen von Ge- 
lübden, für unverbindlich zu halten, dass ein Leser bei dem Satz v. 7' wohl 
stutzig werden musste und sich gern nach weiteren Autoritäten umsah. Die 
Randbemerkung ist wahrscheinlich beigeschrieben, bevor dieser Ps dem Psalter 
einverleiht wurde (vgl, noch zu Ps 51 is £f.). Das zweite Distichon unsers Vier- 
zeilers brmgt V. 9': Deinen Willen %u thun, Mein Gott, begehr' ich; 'fiSBIJ steht 
deutlich genug in Korrespondenz mit dem ^3Bli v. 7', und der ganze Satz ist 
die unmittelbare Fortsetzung des einer Explikation harrenden Ausdrucks: 
Ohren hast du mir gebohrt Der ganze Vierzeiler ist eine zierliche Umschrei- 
bung von Jer 7 ai ff. v^^s'': und deine Thora ist in meinem Innern, halte ich 
für eine freihändige Vervollständigung des vermeintlich defekten ParaüeUs- 
mus, vielleicht veranlasst durch die Deutung der „Buchrolle" auf das Buch 
xai' i^nyjt(v, den Pentateuch. Der Dichter hält sich lieber an Jercmia als an 
das Opfergeaetz. 

10. Ich habe rerkündiijt \dein\ Hell In grosser Gemeinde, Siehe, meine 
fjj>j>en halte ich nicht atiriich, Jahwe, du weisst es. Für pl| mit dem Paseq 
dahinter 1. mit der nach v, ii verschlagenen Variante 1l|ljJ"J?, denn es handelt 
sich, wie das Verbum 'Sltif? zeigt, um die frohe Botschaft von Jahwes Wunder- 
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thaten v. e. "Wie der Verf. von 51 it 18 meint auch unser Dichter, Ijobpreisung 
der Grossthaten Jahwes ist besser als Opfer. 

II. Der Satz: „liein Heil verbarg ich nicht inmitten meines Herzena^ 
wäre im AT ganz unerhört; mit Recht verbindet Bickeli. -^i Tjins mit dem 
Folgenden. Da ohnehin der Vers ein Überroass gleichbedeutender Redens- 
arten enthält, so halte ich in^Tl (9. zu v. 10) und Til??"*^^ fWr Varianten, das 
letztere fttr eine Variante zu 'IHTri3"*ft. Ferner lässt sich schwerlich ein beweis- 
kräftiges Beispiel dafUr beibringen, dass n](ltfn n^^ möglich sei; vielleicht ist 
'^0(jt ein entstelltes ^nitjtj. Endlich ist 3^ hiTj> eben vorher dagewesen, der 
Satz aber: ich habe grosser Versammlung deine Gnade nicht verhehlt min- 
destens sonderbar: hat sie ihn denn darum befragt? Demnach halte ich für 
ursprünglich folgenden Wortlaut: /m Innern meines Hertens ist deine Wahr- 
heit lud deine Hilfe. Mcht habe ich rerleugnel deine Gnade l'nd deine Treae. 
ich denke immer daran, bin dir dankbar und treu geblieben. Auf die 

beiden letzten Strophen nimmt die Schlussstroplie 

12 in der Weise Bezug, dass v. 12' auf v. 10, v. 1«'' auf v. 11 zurückschlägt: 
Du, Jahwe, wirst nicht saräc/chalten Deine Liebe ror mir. Deine Gnade und 
Treue Werden steif mich behüten, vgl 61 8 423 25 31, Die Gnade und Treue 
werden seit Ex 34 gern als Inbegriff des Wesens Jahwes und von den Psalm- 
dichtem speziell als von ihm ausgehende Kräfte gedacht, gleichsam als Engel 
durch die der Schutz der Frommen besorgt wird. 

13 gehört nicht za dem frohen Dankliede v. z-i2, aber auch nicht zu 
T, uff., dem Hilfsruf eines uicht von seinen SUnden, sondern von Feinden be- 
drängten Frommen. Bickell setzt, wahrscheinlich mit Recht, das letzte 
Distichon von v, s hinter das erste von v. 13, sodass sich folgende zwei Vierzeiler 
ergeben, der erste: Denn umringt haben mich Leiden Bi» zur Unzählbarkeit, 
Wollte ich enühlen und reden, Sie sind zu riel zum Aufzählen: der zweite: 
Erreicht habe» mich meine Verichuldungen, Dass ich's nicht ertragen kann. 
Sind zahlreicher als die Haare meines Hauptes, Und mein Mut hat mich rer- 
latsen. ^1K^'p ist sinnlos: haben die Verschuldungen jemanden erreicht, so 
kann er sie auch sehen; steht der Infin. aber absolut, so begreift man uicht, 
warum der Sprecher blind geworden ist, Mau kann etwa mit Gbätz nsfe?^ da- 
für lesen. Die beiden Vierzeiler werden aus einem Klagelied genommen und 
dazu bestimmt sein, Ps 40 A und 40 B notdürftig mit einander zu verbinden. 

Ps 402-12 verdient, obgleich als Gedicht nicht bedeutend, dämm eine gewiaae 
Hervorhebung, weil er bezeugt, daaa für viele Frommen die Befolgung der flitUiehen (und 
vermutlich noch der Heiligunga-) Vorschriften der Keligion eine höhere Bedeutung zu 
gewinnen begann, als die Darbringung von Opfern. Allerdings wird man v. 7 ff. nicht 
dahin deuten dürfen, daaa der Autor vom Kult überhaupt gering denke; er spricht nur 
von Privatopfeni, die Jahwe nicht begehrt, aber er hebt doch auch die gotteidienstliche 
Veraainmluiig am Tempel hervor, hat also am Kult eifrig Teil genommen, jedoch aU 
dessen wichtigsten Zweck die Lobpreiaung Jahwes und den Nachweis seines wohltliätigen 
Waltens ira Leben der Frommen angesehen. Trotzdem kann der Ps dazu dienen, den 
leichten Verzicht auf den Opferkull, auch den offiziellen, im Chrialentum und nuchchriat- 

Judentum verständlicher zu machen. 



□ schleunige Hufe, 



Psalm 40 u-is und Psalm 70. 

Dasaellie Versmaas wie in Pb 40A. Der Dichter bittet Jahwe 
damit seine Feinde zu Schanden werden und die Frommen eich freuen. 

14 15° (70 2 K"). Ps 40 14 beginnt mit nirr-nST, Ps 70 a blos mit dem für 
mrP in Ps 42—83 regeimäsaig eingesetzten D'("7^K. Das zweite njH^ mii8S in 70 2 
erst nachträglich eingesetzt sein, da es sonst auch in DTI^K abgeändert wäre. 
Der Text der LXX ist in 70 2 noch kürzer, da sie das "i^'SnS unübersetzt lässt. 
Es scheint, daaa der Text von 40 u vorzuziehen und nur das zweite niH' zu tilgen 
ist. Das rrai könnte in 70 2 absichtlich ausgelassen sein, freilich nicht deshalb, 
weil dadurch der Anfang verbessert werden sollte — inwiefern wäre das eine 
Verbesserung gewesen? — , sondern weil man nicht auf die Aussprache JXf] 
verfiel, da ns'j sonst nicht mit b und dem Inhn. vorkommt, und nyi unpassend 
fand. Demnach: Sei gnädig, Jaktee, mich sh reiten, 7,n meiner Hilfe eile, Last 
beschämt und s« Schanden werden zumal, Die nach meinem Lehen trachten! 
Die Glosse njllBpS fehlt in 70 3, ebenso in dem Citat 35 4 und 36 ae^ in; ist 
70 3 35 4 ausgefallen, dagegen nicht 35 li". Überall, vfo verschiedene Rezen- 
sionen eines Textes vorliegen, bezeugen sie die Sorglosigkeit der Abschreiber. 

IS** 16 (70 a*" 4). Mögen aurücktteichen und beschimpft werden, Die mein 
Unglück begehren, Mögen sich davon machen wegen ihrer Sehamte, Die sagen: 
haha, haha! Für *Bt!';, mögen erstarren, das zu 3|33r^)i, in Folge von, wegen, 
nicht gut passt, liest LXX 'SB*;, Ps 70 das richtige 121ttf;, vgl. das parallele 
lin^ Wb\ In V. lä^ ist '"? mit 70 4'' zu streichen, vgl. 35 21, 

17 (70 5). Mögen jubeln und sich freuen über dich Alle, die dich suchen, 
Mögen stets sagen: gross ist Jahwe, Die dein Heil lieben! Der dritte Stichos 
ist 35 37" citiert Die Differenzen zwischen Ps 40 und 70 sind nicht von Belang. 

18 (70 6). Doch ich bin elend und arm, Jahwe, eile mir. Mein I/elfer und 
Erretter bist du, Mein Gott, säume nicht! Da 706" 0''ri^g statt des ^pK 40 ib 
steht, so ist das letztere wohl vom Abschreiber für TlliT, das er nicht mehr aus- 
sprach, sondern stets 'adonaj las, versehentlich geschrieben. In atfp^ 40 ig fällt 
mindestens die 3. pers. auf, dem Parallelismua entspricht das fltfin von 70 fi. 
Für ^iy^]'!l hat 70 s my, das aber nach dem parallelen Wort 'Itjj auszusprechen 
sein wird. miT 70 6^ wird nachträglich aus freier Hand eingesetzt sein, diesmal 
mit richtigem Gefühl füi- das Metrum, doch ist natürlich das 'il^M von 40 is 
vorzuziehen. Zu der Pausalaussprache inufl s. Ges.-Kavtzsch-'' § 29q. 

Ob Ps 35 von 40 B abhängig ist oder umgekehrt, ist nicht 7U entsuheiden. Nach 
"0 1 wäre der Va bei der Darbringung der Äskara |s. die Schlusabemerkung zu Ps 38) ver- 
wendet worden. 

Psalm 41. 

Yierhebige Sechezeilcr. Ein Kranker beklagt sich über die OekäBaigkeit seiner 
Feinde und undankbaren Freunde und bittet .Jahwe um Hilfe wegen seiner Rechtschaffen- 
heit, damit er Vergeltung üben könne. 

2 — 4- Glücklich der, der aclUel auf den Niedrigen \tind Armen^ u, s. w, 
■y'S^n mit iiK, ^J), "? Neh 8 13 Prv 16 20 21 11 f. Da der erste Stichos zu kurz ist, 
so musB nach LXX mit Bickell ll'IlM^ hinzugesetzt werden, das wegen seiner 
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rAhnlichkeit mit dem folgenden QT^ ausgefallen sein wird. t. a: Jahiee wird 
ihn behüten und am Leben erhallen Vnil Her Gier seiner Feinde ihn nicht 
übergeben. L. mit LXX injri'; das affektierte "JK bezeugt auch die LXX, vgl, 
Gbb.-Kautzbch^« § 107p. Das Sätzchen l'l^a '^^\, er wird glücklich gepriesen 
werden im Lande, unterbncht den Zusammenhang und ist augenscheinlich 
Glosse zu dem "^lä» v, 2, v. 4": Jahwe slülüt ihn auf dem Krankenbette, v. **■ 
ist sonderbar : sein ganzes Lager kehrst du um in seiner Ki-ankheit — was soll 
das heissen? und warum tritt plötzlich die 3, pers. ein? Ich schreibe im An- 
schluss an den parallelen Stithos: nbori 123E'ip"'?J? : Auf seinem Lnger stärkt er 
ihn in seiner Krankheit. J^achdem der Dichter in der ersten Strophe aus- 
einander gesetzt hat, wie man Arme und Kranke behandeln sollte, führt er in 

, der zweiten Strophe 

5—7 aus, wie er selber von seinen Feinden behandelt wird. Das erste 
Distichon holt erst wieder aus: Ich sage: Jahwe, sei mir gnädig. Heile mein 

' Leben, denn ich habe gegen dich gesündigt, d. h. ich bin krank, weil ich gegen 
dich gesündigt habe. „Ich sage" heisst so viel wie: ich weiss recht wolil. dass 
ich. wie jeder Kranke, mein Leiden verdient habe — aber deswegen brauchen 
meine Feinde nicht Böses von mir zu sagen (v. 6^); ich halte mich an Jahwe, 
meine Feinde sollen nur nicht auf meinen Tod hoffen (v, b'*). Zur Betonung von 

' nijiBl s, Ges.-Kaützsch^b g 741i. \^ y. s' liest man wohl besser mit Bickell 
•^JJ y^■ l*as Untergehen des Namens bedeutet das völlige Verschwinden auch 
seiner Familie, v. - ist viel zu lang und das zweimalige 13T mindestens nicht 
schön. Ich streiche das erste IST und \\T^ als Äbschreiberzusätze: Kommt 
einer si/ Besuch, ist sein Sinn falsch. Er sammelt sieh Bosheit, geht hinaus, 
Mpricht's aus, wohl nicht gerade auf der Gasse, sondern bei Gesinnungs- 
genossen. 

8—10. Insgesamt zischeln sie mit einander wider mich, All' meine 
Hasser ersinnen BÜses mir. Streiche das zweite "h^,, das sich mit dem '^ am 
Schluss nicht verträgt und in-ig aus v. i" wiederholt sein wird. '8^t?^? gehört 
zum zweiten Stichos, nicht in den ersten, der schon sein ^^l^ hat. Was sie 
zischeln, sagt v. a: Etwas l'nheilrolles ist über ihn ergossen, von der Gottheit, 
Und wo er liegt, steht er nicht wieder auf. Zu ^k;^3 a. zu 18 8, gemeint ist 
eine, etwa durch einen göttlichen Fluch bewirkte, unheilbare Krankheit, die 
Strafe für irgend einen geheimen Frevel; „ausgegossen" ist das L'nheimliche 
auf ihn oder in ihn wie etwa .Tes 29 lo der Geist des Schlafes. "Wenn auch 
vielleicht der kranke Dichter in seinem Misstrauen übertreibt, so fühlt man 
doch, zu welcher Unbarmherzigkeit und perfiden Kälte und Herzlosigkeit die 
Theorie fiihren kann, dass jedes Unglück auf ein Verbrechen schliessen lasse. 
I Wilde pÖegen wolil plötzlich Erkrankte totzuschlagen. TB'(* für TtfK?, wenn 

I nicht T^ijl aus letzterem verhört oder verschrieben ist; denn dass "l^fj nicht 
das Eel. „der, welcher" sein kann, liegt doch auf der Hund: so dumm waren 
doch die Zeitgenossen des Verf.s nicht, dass sie meinen konnten, jeder Kranke 
gehe zu Grunde, v. lo: Auch mein Freund, auf den ich rertraute, Der mein 
Brot isst. thut gegen mich gross. 151^ Vh» ist der, mit dem ich in gutem Ein- 
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vernehmen stehe; "pi;i'j ^3W ist eine Steigerung daza: sogar der, der von mir 
abhängig und mir Dank schuldig ist, zeigt mir Verachtung. 3gj; passt nicht 
als Obj, zu h^'^iT}, zu dem ng zu ergänzen ist (35 26 38 I7), aber auch nicht als 
Adverb aUJ), „in der Folge", scheint vielmehr vom Schluss des folgenden Verses 
sich hierher verirrt zu haben. 

11—13. Dil ltder. Ja/iire, sei mir gnädig und hilf mir auf. So will ich 
ihnen den Lohn bezahlen. Hinter Oifi setze ich das letzte Wort von v. lO in 
der Aussprache ^ßV, Lohn. Der Dichter spricht seine Rachsucht mit unge- 
schminkten Worten aus; sobald er nur wieder gesund ist, wird er den Feinden 
Gleiches mit Gleichem vergelten und den, der sein Brot isst, züchtigen. Wenn 
dieser Vers nicht im kanonischen AT stände, würde mancher über ihn das 
Haupt schütteln, der ihn jetzt allegorisch erbaulich geniesst. v, 12 : Daran er- 
kenne ich, dass du an mir Gefallen hast. Dasx mein Feind nickt über mich 
jauchten teird, die Genesung ist ein Gottesurteil, v. 13: Ja, an mir hallst du 
fett bei meiner Rechtscha(fenheil l'nd ste/lst mich vor dein Angegicht auf 
ewig. '3K wird wieder aufgenommen durch das Suff, von '3, das es verstärken 
solL „Vor Jahwe stehen" heisst: von ihm begünstigt werden. D^IV^ ist eine 
bekannte Hyperbel, 

14 gehört nicht zu Ps 41, sondern ist die das „erste Buch" abschliessende 
Doxologie von der Hand des letzten Redaktors. 

Fb 41 igt das Gedicht eines verbitterten Kranken und eines der unerquicklichsten 
Zeugnisie für die unerfreulichen inneren Zustände im Judentum. Das Bild, diu der Verf. 
nnbewuBst von sich seibat entwirft, macht einigennaeseu begreiflich, warum er selbst von 
den ihm Nahestehenden so behandelt wurde, wie er klagt; ein Glück für seine Feinde und 
Freunde, dass er nicht die Macht eines Herodes besitzt. Zu dem Komplex 

Psalm 42-83 

werde zum Voraus daran erinnert, dass in ihm überall der Name Jahwe durch Elohim er- 
setzt ist, Bofem nicht die Unachtsamkeit der Abschreiber das Prinzip wieder durchkreuzt 
hat. Diese Verdrängung des Namens Jahwe durch nicht hios ausgesprochenes, sondern 
direkt in den Text gesetztes Elohim weist auf eine ältere Periode der Testgeschiehte hin, 
als die iit, dia das Ktih vertritt; letzteres wagt nicht mehr so stark einzugreifen. Ps 42—83 
müssen, obgleich sie mehrere kleine Sammlungen umfassen, einmal als selbständige Einheil 
existiert haben. 

Psalm 42 43. 

DaBB Ps 43 als dritte Strophe zu Ps 42 gehört, beweist der Kehrvers und die Über- 
einstimmung in Sprache und Inhalt. Jede der drei Strophen zählt ausser dem Eehn-ers 
neun Disticha zu drei und zwei Hebungen. Dar Dichter ist tief gebeugt über seine Eut- 
femung vom Tempel und bittet Jahwe, seinen Hader gegen die Unfrommen auszufechten 
und ihn zui'ückzuführen. Wir setzen überall urspi-ungliches Jahwe für jetziges Elohim 
stillschweigend wieder ein. 

2—6. In der ersten Strophe spricht der Dichter seine Sehnsucht nach 
dem Tempel, den Kummer über den Hohn der Gegner, die Erinnerung an die 
Zeit aus, wo er in der Festprozession einherschritt, um dann im Kehrvers 
sich zur Hoffnung auf Jahwe zu ermutigen, den er wiedersehen werde, v. 2: 
\y'ie die Hindin, die verlangt j\ach Wasserbächen, So rerlangt meine Seelej 
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dir, JahKe. { L, r^fi mit vielen Exegeten, da däs Verb im fem. stellt. 
J'l^J? nur hiev und Jo 1 20. wahrscheinlich zunächst: sich emporstrecken. Die 
Binden, die in ihren gewohnten Tränken kein Wasser mehr finden, machen den 
Hals liing nach Bächen, die noch Wasser führen. ^ verschrieben ans ^ij, wie 
der parallele Stiches zeigt. v. s: Es dürstet meine Seele nach Ja/iweJl/on 
Gott meines Lebens: jWann werde ich kommen und sehen lOas Atif/ita Jaaiees?i 
Für 1^ schreibe ich aus metrischen Gründen ^n wie t.9; äer Ausdruck ist zu- 
gleich sinnvoller: Gottmues den Verdurstenden am Leben erhalten. In v. s*" 
ist nit^lt auszusprechen, da sonst 'SB^ folgen mßsste; das Niph. soll den au- 
stössigen Gedanken vermeiden, dass man Gott selber sehen könne. Aber das 
Antlitz Gottes ist nur ein Ausdruck für den Tempel, in dem Gott wohnt, s. zu 
Jes 1 la. Der Dichter ist vom Tempel verbannt oder verjagt, v. 4. Das 

Weinen ward bei ihm so alltäglich wie das liebe Brot, da man ihn beständig 
höhnt mit der Frage: wo ist nun dein Gott? Er hat sich früher immer auf den 
sicheren Schutz seines Gottes berufen und etwa gesprochen wie der Verf. von 
23 5 8 27 i-B. V. -i. Daran mitss ich denken, aitssc&ifttend Bei mir meine 

See/e. jßttss ich außog im Kreis der Edlen Zum Hause Jahwes Beim Klange 
des Jubels und Lobes, Dem Lärm des Fesireigens. eigentlich: der Tanzenden, 
rij!!* wird durch den Satz mit '3 expliziert. nSBtfSl ist dem vorhergehenden 
Verbum koordiniert, statt subordiniert: indem ich ausschütte, nämlich in 
Thränen und Klagen, meine Seele. QTTtt, ein Hithp. mit einem SufT., ist nach 
Form und nach Bedeutung gleich unverständlich. Ein Fiel DT](i. ich leitete 
sie (wie kleine Kinder oder Kälber), passt auch nicht, sowohl dieses Sinnes 
wegen als auch weil ilas Suff, beziehungslos ist Die Emendation nritj kanu 
sich nur auf die selber zweifelhafte Stelle Jea 38 15 stützen und giebt auch 
schwerlich einen passenden Ausdruck : auch wäre dann mit dem vorhergehenden 
^9 nichts anzufangen. Nach LXX lese ich Dn^, die Vornehmen, s. zu 16 s. 
Das Wort muss Gen. zu ^D sein. Letzteres Wort wollen die Punktatoren IJ^ 
sprechen lassen, vielleicht um zu verhüten, dass jemand den Unsinn Tp, Hütte, 
herauslese fLXX schreibt wenigstens iv töiT»j> oktjv^s), aber man weiss nicht, 
was ^ bedeuten könnte. Da ein Infin. von ^ISD nur einen massig guten Sinn 
gäbe: unter dem Schutz der Edlen, so schreibeich lieber lb3, in der vertrauten 
Gesellschaft der Notablen der Judenschaft vgl. 111 1. Dass der Dichter eine 
hervorragende Stellimg eingenommen hatte, ist so wie so wahrscheinlich. Mit 
besonderer Wehmut gedenkt er an den Jubel der grossen Feste, wahrscheinlich 
deswegen, weil zu der Zeit, wo er dies Lied schrieb, grade ein atl gefeiert wurde. 
L. ]1Dl!. ^^^ ^3^" '^* ^^^ Pesttänzer, der bei der Prozession auf den Tempel- 
berg imd um den AUar den heiligen Tanzschritt ausführt, s. zu Jes 30 bb. 
Im Kehrvers v. e (inkl. 'n^K v. 7} sucht sich der Dichter selbst aufzurichten: 
Was beugst du dich, meine Seele. Und was lobst du hei mir, eigentlich : gegen 
mich, stärker ah das '"j Jer 4 18, Harre auf Jahwe, denn noch werd" ich ihn 
lohen, am Tempel, Die Hilfe meines Angesichts und meinen Golf! 1. njpüf', mit 
LXXund'n^Kl '39 nach V. 12 43 s. Die Kehrversdisticba haben in jedem Stichos 
eine Hebung mehr. Die zweite Strophe 

7—12 führt uns an den jetzigen Aufenthaltsort des Dichters, v. 7: Bei 



mir beugt sich meine Seele, Drum denk' ick dein Vom Land det Jordan und 
der Ifennone. Vom Herge Miz'ar, volkstümliche Umkehning für: ich bin ge- 
beugt, weil ich dein gedenke, vgl. z. B. 45 3 Gen 18 6, Obwohl der Vers voU- 
komnien klar und unzweideutig ist, haben doch einige Sxegeten die scherz- 
haftesten Missdeutungen fertig gebracht: das Land des Jordan und der 
Herinone soll Palästina sein, zu dem bekanntlich der Hermon nicht gehört, 
Y^^P soll „fem vom Lande" bedeuten, IJ^p "in soll der „kleine Berg" bedeuten 
(weil Gen 19 20 der Volkswitz das Wort ^g^p zur Erklärung des Namens Znar 
benutzt), und dieser kleine Berg soll — der Zion sein, als ob das ein Mensch 
ausser einem Exegeten hätte erraten können. Warum werden nicht auch die 
anderen Eigennamen, Jordan und Hermon, in's Deutsche übersetzt und nacb 
rabbinischera Geschmack erbaulich ausgelegt? Dass wir den Berg Miz'ar 
nicht kennen, ist ja wahr, aber ist das eine Erlaubnis zu solchen Spielereien? 
Dieser Berg liegt im „Lande", in der Heimat des Jordan, also in der Gegend 
der Jordan quellen, die „den Hermonen", den Bergen des südlichsten Teils des 
Antilibanos entspringen. Hier lebt der Dichter, an der Nordgrenze des heiligen 
Landes, aus dem ihn „der Mann des Trugs und des Frevels" 43 1 vertrieben 
hat. Das zweite Distichon, v. b, giebt eine Andeutung, zu welcher Jahres- 

zeit er schreibt: F/itt ruft der Flut zu Beim ßonner deiner hatarakfe, Ali' 
deine Brandungen und Wellen Fahren über mich daher. Dinri, sonst immer 
fem., sodass auch hier entweder nij")ip oder ItTlß zu lesen sein wii-d, bedeutet 
das Meer, aber auch den Himmelsocean, hier offenbar den letzteren, wie er 
hemiederstürzt, sei es direkt vom Himmel oder auch von den Bergen herab. 
An das letztere denkt man doch am besten bei dem Ausdruck l'lläS, deine 
Bohren (vgl. übrigens Hi 38 25), Katarakte (LXX): infolge des Winterregens 
oder auch der Schneeschmelze stürzen ungeheure Wassermassen durch die 
Bergschluchten herab, erzeugen bald hier bald da wilde Strudel, Wasserfalle, 
„Brandungen", deren am gleichen Ort zugleich mehrere hörbar sind, als wenn 
sie sich zuriefen. Dem Dichter kommt es nun vor, als ob dieser ihm ungewohnte 
Aufruhr in der Natur ihm gelte, als ob Jahwe, der ihn ins Elend hat gehen 
lassen, nun diese Wassermassen herunterschicke, um ihn vollends zu erdrücken. 
Eine echt poetische Auffassung der Vorgänge in der Natur, wie sie sonst in 
der AI tt est]. Poesie selten ist. Mich dünkt, die üherwältigende Wirkung jener 
Entfesselung der Naturgewalten auf das Gemüt des Dichters spricht dafür, 
dass er sie zum ersten Male erlebt; und wenn er nicht mitten im Winter in 
diese Gegend gekommen ist, so beschreibt er den ersten Winterregen am Ende 
des Oktobers, und das Fest, dem er nicht beiwohnen konnte, war das grosse 
Herhstfest. v, s'' ist Jon 2 *'■ wortlich wiederholt v. 9 ist mindestens in 

metrischer Hinsicht nicht in Ordnung, aber auch der Gedanke: Jahwe ent- 
bietet seine Gnade, und sein Lied(':') ist bei im"r, lässt sich mit der Umgebung 
so wenig vereinigen, dass Olbhaosen, Wellh., Beer den Vers zu streichen 
empfehlen. Sind jedoch, wie vorauszusetzen ist, die drei Strophen gleichmässig 
gebaut, so muss r. 9 ein Distichon liefern, und thatsächlich bleibt, wenn man 
den anstössigen Teil entfernt, ein Distichon übrig, das hier am Platz ist. Zu 
entfernen ist der Satz: n^*?*! npO Hin* njr (für n'Ttf hat LXX etwa 7\y».) ge- 



, beides dürfte aus ttnV!\ verderbt sein), der mir ein Citat zu 43 3 zu sein 

scheint. In dem Rest möchte ich üV DT für Qljl' schreiben and tMz der Er- 

gänzungslu^t eines Abschreibers oder Lesers auf die Rechnung setzen: Tag- 

liiglich ist hei mir Gebet Zum Gott meines Lebens, Fortsetzung von v. 7 : ich 

I gedenke dein, und selber fortgesetzt durch v. lo: Sprechen mtiss ich s« 

1 Cott, meinem Fels (eigentlich: zum Gott meines Felsens): Warum hast du mich 

[ vej-ffessen? Warum muss ich trauerml gehen Bei der Hedrängung des Feindes? 

• erinnert mit seinem Tjbp ^S, wie der MT richtig verbindet vgl. 43 2, und 

[ mit n;^ an Jes 17 lo, wo auch das nsi nicht fehlt: nicht der Dichter bat Jahwe 

\ TM-gessen, aber es scheint, als ob .Jahwe ihn vergessen habe. Zu y, lo'' vgl. 35 !♦, 

"0^ vertritt den Inön., ebenso in v. ii nsn: Wenn Mord tcület in meinen 

VCebeinen, Meine Dränger mich schmähen. Wenn sie allneil zu mir sagen: 

Y'^'o ist dein Gott? '31611? löst den Infin. ab (GEB.-KAUTZSCH^sg ii4r). nt), 

LXX: xaT<tx).ä9Jiai, hat noch die eigentliche Bedeutung Zermalmung und he- 

eichnet damit den inneren Schmerz, das Gebeugtsein, das Toben der Seele. 

"" ist absichtliche Wiederholung von v, 4''; wahrscheinlich ist dies Distichon 

. auch in der dritten Strophe 

Ps 43 einst zu lesen gewesen, nämlich hinter v.a, da die erste und zweite 
I Strophe ausser dem Kehrvers je neun Distichen haben, die dritte dagegen jetzt 
nur acht v. i ; Richte mich, Jahwe, und führe meinen Streit Vor unfrommen 
Leuten, Xon dem Mann des Trugs und Frerels Errette rnich! Die unfrommen 
[ Leute, der Mann des Trugs und Frevels sind es offenbar, die den Dichter vom 
I Tempel vertrieben haben. Es sind Juden, weil Heiden nicht Tpri"»<S genannt 
I sein würden, — denn die Übersetzung dieses Ausdrucks mit „unbarmherzig" 
L ist ganz willkürlich, auch hat man auf die THl der Fremden keinen Anspruch. 
I Per tf^ ist gewiss nicht kullektivisch gemeint, es ist der Mann, der eigentlich 
■ den Dichter verdrängt bat, v. 2': Bist du doch der Gott meiner Zuflucht 

(Jes 17 10): Warujn hast du mich verworfen? v. 2'' wiederholt 42 lo'', dem ein 
ganz ähnliches Distichon wie v. 2" vorherging, daher ist es wohl nicht zu ge- 
wagt, anzunehmen, dass auf v. 2 ein Distichon wie 42 *'' ii'' folgte, das jetzt aus- 
gefallen isL V. 3. Jahwe möge sein Licht und seine Treue senden, um den 
Dichter zurückzuführen. Ist der Text richtig, so muss Jahwes Licht wohl das 
Licht seines Angesichts, seine Gnade, sein, was in 57 i auch an dessen Steile 
tritt; Licht und Treue werden wie Jes 55 ii das Wort Jahwes als Engel ge- 
dacht, die mit einer gewissen Selbständigkeit in die Welt ausgehen und be- 
stimmte Aufträge ausrichten (vgl. noch zu 40 I2 und Jes 63 a): Sende dein 
Licht und deine Treue, Die werden mich führen (nifC' wie 23* 27 2), Mich 
bringen sa deinem keiligen Berge l'nd%u deinen Wohnungen! vgl. 61 s. Immer- 
hin wäre möglich, dass der Dichter, wie de Lagabde meint, T^I^l 'nwt ge- 
schrieben hätte: sende mir die Insignien des hoheupriesterlichen Amtes (die 
mir der Mann des Trugs genommen hat) und lasse mich durch ihre Kraft 
zurückkehren. Der Text wäre dann absichtlich geändert, um den Ps allgemein 
verwendbar zu machen. Dass der Autor von Jahwes Wohnungen im Plur. 
spricht, mag daher kommen, dass er alle Baulichkeiten, die von den Priestern 
beim Gottesdienst benutzt wurden, mit einbefasst. t. i. Das erste Distichon 



ist zu lang, das zweite zu kurz, aber ^3 T\nif)ff ist ein sooderbarer Ausdruck 
und wohl in TiVM ''!)J^^ zu verbessern: Lnss mich kommen c« dem Allar 
Jahwes, Zum Gott mei/ter Freude. Ltiss mich jubeln und mit der Vither dich 
toben, Jahwe, mein Gott! Als Äbschluss nieder der Kelirvers. 

Pb 42 43 ist, im Unterschiede von so vielen anderen Klageliedern, ein wirkliches 
Gedicht und ein nundervalleii Zeugnis für die Anhänglichkeit der Frommen an den 
Tempel. Allerdings scheint der Dichter einen mehr als gewöhnlichen Grund für seine 
Betrübnis über seine gewaltsame Entfernung von Jerusalem zu haben, er bat allem An- 
schein nach am Tempel ein hcivoiTageudes Amt bekleidet, vielleicht das hohenpriesterliche. 
Vertrieben durch einen Intriganten und dessen gewissenlose Anhänger, hält er sich jetat 
in Syrien auf, rechnet aber auf Rückkehr. Am Wahrscheinlichsten bleibt mir die auch 
von HiTzia ausgesprochene Vermutung, dass der Dichter Oniw III war; der Mann des 
Trugä und Frevels ist dann Simon und sein Werkzeug Jason, sie sind die „unfrommen" 
Leute, die den väterlichen Sitten Kum Trotz allerlei hellenistischen Greuel einfahren 
(II Mak 4). Danach wäre der Ps um 175 a. Cbr. entstanden. Spater gelangte ei- in das 
Repertoire der korachitischen San gc rinn i mg, 

Psalm 44. 

Dreihebige Sechs^eiler. Obwohl Jahwe in der Vorzeit seinem Volk sein Land ge- 
geben hat, obwohl das Vo!k ihm treu anhängt, hat er es jetzt völlig in Stich geiassen, 
besiegt und verhöhnt von den Heiden, die es um seinetwillen hinmorden wie Schafe; 
möge doeh Jahwe, Israela König, erwachen und helfen! 

2 3. Ja/itre, mit ungereii Ohren //orten trir, Unsere Väter er^/itteu uns: 
Eine Tlint hast du gethan in ihren Tagen, In den Tagen der Vorseit du mit 
deiner Naud, Vlil/cer hast du en/irurzelt and Hie gepftan&t. .Yalionen zer- 
schmettert und Sie ausgebreitet. Der Dichter holt weit aus, aber es handelt 
sich in seiner Zeit, der Zeit der Makkabäerkämpfe, danim, oh das Werk 
Josuaa rückgängig gemacht werden soll oder nicht, ob Israel im Besitz Pa- 
lästinas bleiben soll. Die Zeit Josuas ist f^r ihn eine Zeit des Wunders, die 
Eroberung Palästinas vollbrachte Jahwe selber mit .eigener Hand (njjy und 
IT, zu welchem Acc. instr. 17 isf. zu vergleichen ist, gehören zu v. 2), Er hat 
andere Völker damals entwurzelt (L mit de Lagakoe REhtf für BEhirt) und zer- 
schlagen (1. mit Welui. B'U?i von PJJl, Aramaismus für yv) vgl. 2 e Jer 11 le) 
und die Väter dafür eingepflanzt und ausgebreitet, wie die Zweige eines Baums 
(zu n^tf vgl. 80 12J. Merkivürdigerweise spricht der Verf. so, als hätte er die 
Kunde nicht aus dem Pentateuch, sondern aus unmittelbarer Überlieferung; 
danach ist zu seiner Zeit die Vorschrift Dtn 6 soff. (Ex 13 a u. a. w.) in leben- 
diger Übung gewesen. 

4 5. Nicht ihr eigener Arm gab den Vätern den Sieg, Sondern deine 
Hechte und dein Arm Vnd das Licht deines Angesichts, weil du sie gern 
hattest; f)ii trarst es, mein König und mein Gott, Der entbot die Siege Jakobs. 
L. nach I,XX: niSO 'H^Kl '3^, der Verf. spricht ja von der Vergangenheit. 
Natürlich redet in dem aingul. Sutf. nicht „die Nation als Einheit", sondern 
eben der Dichter. Die folgende Strophe 

6— S spricht die soeben gesiiliichtlich nachgewiesene Wahrheit dasa nur 
Jahwes Arm Sieg giebt, noch einmal in allgemeiner Form aus: Durch dich 
können wir unsere Widersacher niederstossen, nj^, nämlich wie Stiere mit 
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den Hörnern, DU), niedertreten, Dämlich mit den Hufen. In v. 7 wieder das 
Bing. Suff.: ich und jeder Mitkämpfer. 

9—11. Jttlnce rühmten wir alle Zeil, Uiul ilelrten i\'aiaen preisen teir für 
immer (die Redaktoren von Ps 42—83 wollen den Xameo Jahwe trotzdem 
nicht aussprechen!), 3 ^Vil, nur hier. s. zu 20 B. Der Satz wäre leer, wollte er 
nur die Folge aus dem Vorhergeheeden sein; er will vielmehr sagen: wir haben 
gegenüber anderen Völkern immer Jahwe als deu unüberwindlichen Gott ge- 
priesen, thun es auch jetzt noch — l/nd dock (1t«, das emphatische, die Ver- 
wunderung, unter Umständen die Befremdung ausdrückende „imd !") hast du 
uns rettcorfen. besehimpfl Und sogst nicht aus mit unseren Scharen, halfst 
uns nicht in der Schlacht, Der Ps ist also nach einer Niederlage (oder 
mehreren) in den makkabäischen Kriegen abgefasst. Die Juden mussten, 
ßftgtv. II, zurückweichen, ihre Feinde konnten sich (10^ dativ. ethic.) Beute 
machen. Ja, noch Schlimmeres wa,r die Folge: 

12—14 Jahwe gab die Juden hin „wie Schafe zur Speise", streute sie 
unter die Völker. Letzteres bezieht sich nicht auf die Zersprengung des jü- 
dischen Heeres {wegen D^133), eher auf die Flucht eines Teils der Bevölkerung, 
hauptsächlich aber darauf, dass zahlreiche Juden als Sklaven verkauft wurden; 
den syrischen Heeren pflegte eine Menge Sklavenhändler zu folgen vgl. I Mak 
3 41 (Am 1 9}. T. 13: Iht terkauftest dein Volk um ein Spottgeld, eigentlich: 
am nicht viel Geld, Vnd triebst ihren Kaufpreis nicht hinauf, eigentUch: hast 
ee nicht viel gemacht mit ihren Preisen. Ohne Mühe konnte der Feind das 
Volk brandschatzen, Jahwe machte es ihm nicht schwer, v. u wie 79 4; und 
da V. u mit demselben Verbum beginnt wie v. is, also gewiss ein Schreibfehler 
vorliegt, so darf man vielleicht nach 79 i am Anfang von v. u U>^;j schreiben: 
Wir wurden ein Schimpf unseren Nachbarn u. s. w. 

15—17. Die Nachbarvölker singen Spottlieder (Jer 24 b Dtn 28 37) auf 
die Juden, die allgemein verhasst waren und gegebenen Falls von allen Seiten 
angegriffen wurden vgl I Mak 5. Zum Kopfschütteln als Geatus des Hohns 
8. 22 8. In v. i6f. wieder das sing. Suff-, jeder rechte Jude fühlt die Schande 
persönlich. 'JJ v. i6 Obj. der näheren Beziehung: Schande bat mir das Gesicht 
bedeckt, 'a^p v. i7: vor dem Blick. Nun eine sehr interessante und wich- 

tige Strophe 

18—20: Haben wir das verdient^ Nein! Gewöhnlich ergehen sich die 
■Dichter in ähnlichen Fällen in Selbstanklagen: wir haben gesündigt, darum 
hat uns dein Zorn getroffen. Hier das grade Gegenteil: Dies Alles ist über 
uns gekommen, obwohl mr dich nicht rergessen haben Vnd nicht treulos 
waren gegen deinen Hund u. s. w. K12 mit dem Acc. vgl. 36 la. ^0 vgl. 89 3*, 
mit 3 konstruiert wie ^^?, byi? u. s. w. v. 20 : Detin ('3 greift auf v. is" zurück) 
du stiessest uns an den Ort der Schakale lud bedecktest uns mit Finsternis. 
n5'=! giebt als „zermalmen" keinen Sinn, es ist entweder wie Hl^^ gebraucht 
oder es ist UO*"^ zu schreiben. Die Juden haben an den Ort der Schakale, 
d. h. in unbewohnte G egenden (Jer 49 33 u. oft) . flüchten müssen. Vielleicht 
bezieht sich darauf auch der Ausdruck: „hast uns bedeckt mit Finsternis" (zu 
■S3 statt des Acc. s. zu 20 8), da die Wüste häuhg als ein finsteres Land be- 
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zeichnet wird. Dieser Vers macht wahrscheinlich, dass der Ps nach dem Fall 
des Judas Makkabäus entstand, nach der ersten grossen Niederlage der Juden, 
die seine Anhänger zur Flucht in die Wüste nötigte I Mak 9 83 82. 

21—23. Wenn die Juden einen fremden Gott angebetet hätten (zu ÖfTp 
D'B?, die inneren Handflächen der Gottheit entgegenstrecken, s. zu Jes 1 is). 
so würde Jahwe das wissen, da er sogar die Geheimnisse des Herzens kennt 
— Umschreibung für: du weisst, dass wir das Gegenteil gethan haben, v. 23: 
Vielmehr u/n deinetwillen werden wir liingeicürgf lminer%u u. s. w. grade des- 
wegen, weil sie sich weigerten, die griechischen Götter zu verehren, und Jahwe 
treu bleiben wollten. Jene eigentümliche Umschreibung v. 2if. erklärt sich 
aus der Erwägung, ob nicht vielleicht die Niederlage dadurch verschuldet sei, 
dass die Kämpfer nicht so ganz Jahwetreu waren. Aber das ist nicht so, 
Jahwe selber muss das doch wissen! 

24—27. Jahwe scheint tu schlafen, hat jedenfalls sein Antlitz verborgen; 
besonders der erste Satz ist ein starker Authropomorphismus, den die Ver- 
zweiflung dem Dichter eingiebt. v. 2b : Denn j/ebeuyt zum Üfaufie ist untere 
Seele, Es klebt unser Leih an der Erde, Töne echten Schmerzes. Der Schmerz 
bringt die Besiegten in die Stellung, die man sonst in der Trauer einnimmt. 
Man begreift bei dieser Stelle die psychologische Ursache der Sitte des 
„Sitäens im Staube", nntf von rHB*. Wahrscheinlich hat man später ge- 

glaubt, mit diesen Sätzen dumpfer Verzweiflung das Gedicht nicht endigen 
lassen zu dürfen, und daher in v. 27 einige konventionelle Bitten um Hilfe 
(nn^ty Acc: zur Hilfe) hinzugefügt, die die ergreifende Wirkung des wahren 
Schlusses nur zerstören. 

Ph 44 lässl sich am Beaten aus der Zeit nach dem Fall des Judas Uakknbüus 
I M8,k 9 veratebeu, mag alao etwa in das Jahr 160 a. Chr. fallen. Sein Verf. hält sich 
ofl'enbar mit den Hüchtigeo Patrioten unter Jonathan und Simon in der Wüst« auf. Be- 
merkenswert ist diu Kühnheit, mit der Jahwe der Vorwurf gemacht wird, dsss er «eine 
Parteiganger im Stioh laaHc, Der Verf. wagt die gewöhnliche Auskunft von der eigenen 
Verschuldung bu vcrwerft-n, Jahwe ist eingeschlnfen. Ein lebenavollee Zeugnis für den 
trotzigen Mat und Fanatismus jener jüdischen Puritaner, 

Psalm 45. 

Ein durchaus vveltlichei Hochzeitslied 1 mit bewuaster Kunst 2 
Königs verfasst. Zweihebige Sechszeiler, dasselbe Versmass wie ii 
Cnt 4 8—5 1. 

2. Eingang. Aufwallt mein Iler^ Von feinem Wort, Ich sini/e oh Mein 
Lied dein König, Meine Zung' ist behende. Der Griffel eines Schreibers. Zu 

6*173, brodeln, nur hier, vgl. nöTilO, Kochtopf. 'Ö'^p, sonderbarer Weise als 
Flur, punktiert, ist wahrscheinlich einfach aus dem griechischen jioi7][ia über- 
tragen. Im dritten Distichon setze ich "l'no vor IJID Bg vgl. Jes 32 4, die 
falsche Stellung ist vielleicht durch Erinnerung an Esra 7 6 beeintiusst. 

3. Der schönste bist du l'nter den Menschen, Ergossen ist Anmut Auf 
deine Lippen, Drum luil dich ijesegnet Jahwe auf Immer, d. h. weil dich Jahwe 
gesegnet hat, volkstümliche Umkehrnng s. zu 42 7". Statt der Unform 0'?!?' '■ 
ts*^) 1B\ Dass der Bräutigam schöner ist als alle Menschen, wird ja in allen 
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I Solchen Liedern gesagt sein vgl. Cnt 6 lo, interessant ist nur, dass es blos vom 
I Bräutigam, nicht auch Ton der Bmut gesagt wird. 

[ 4 5'. (iürle ilein Schwert \ An die Hüfte, Hefd.'\ln deiner Hoheit und 

i Fracht \Fahr glücklieh dahin \ Zum Schutz der Tretie j Und nur Erhiirung des 
Eechta! Tl^ni Tpn gehört nach v, ä, da das Schwert nicht mit diesen Aus- 
drücken bezeichnet werden kann; das zweite Vn-l i^^ Anfang von v. s) ist in 
die falsche Zeile geraten und hinter ^1n v. 5'' zu setzen. rnJS ist Intin. (Jal 
Ton na^ mit Femininendung wie T^^^ Hes 28 i7 nitta, Ps 46 < vgl. Ges.- 
Käutzsch« § 45 d. Zu pis nj]J vgl. pTt Jjctf 17 i. n^3. habe GKlck, ist mit 
331 eng zu verbinden. Der König wird aufgefordert, sein Schwert 7,u nehmen 
I und den Kriegswagen zu besteigen, um den Treuen und Rechtschaffenen, die 
I ihn anrufen, beizustehen; natürÜch ist das nur eine rhetorische Umschreibung 
I «einer Rönigspflicht, denn im jetzigen Augenblick soll er ja zu Hause bleiben 
I und Hochzeit halten. Die folgende Strophe 

[ 5'' 6 beginnt jetzt mit dem abgeschmackten Satz: es lehre dich furcht- 

I bare D inge deine Rechte. Scjjmlje ^7\ für TIW und setze dahinter das ^n 
Ton V. ä' ein; JllN^liist in den Sing. n^^W oder archaistisch PKlU zu verwandeln: 
t'ndin deiner Hoheit und Pracht\lsl furchtbar deine Rechte. \Deine Pfeile ge- 
, tchärflA Völker unter dir, \Es rerlieren den Mut \pie Feinde des Königs. L. 
3^ für 3^3. Die Strophe spricht nicht von Kriegsihaten, sondern von Kriegs- 
bereitschaft, wie es zur Situation passt. 
I 7 8'. Dein Thron wird bestehen Immer und ewig, Szepter der Gradheit 

I Ist das Szepter deines h'Önigtnms, Du liehst das Hecht l'nd hassest das Un- 
recht. D'nS^t kann weder Vokativ, noch Abkürzung filr '« KD3 sein, da der 
[ König kein Gott ist, vielmehr ist □'r6K für vermeintliches Hin' eingesetzt, das 
) aber n;rr sein sollte fso auch Bkuston bei Wellh.)- Der Bestand des Tlirones 
1 wird garantiert durch die Gerechtigkeit vgl. 72 1 1 f. 

I 8" 9'. Seine Gerechtigkeit verschafft dem Könige auch sein gegen- 

( TTärtiges Glück: Drum hat dich gesalbt \Jahwe, dein Gott, Mit öl der Freude 
Vor deinen Genossen, Mgrrhen und .ilöe Sind all' deine Kleider. fliy^Sp ist 
offenba,r Variante zu mVl^B. Die D'lSn des Königs sind selbstverständUch 
nicht andere Könige, die doch auch einmal eine Hochzeit feiern, sondern die 
utol toü vu)i'j)(üvo; Mt 9 15, die vornehmen, fürstlichen Führer des Bräutigams, 
die an dessen Ehrentage natürhch hinter ihm zurückstehen müssen, nicht eben. 
weil er der König, sondern weil er der Bräutigam ist. 

9'' 10. .4k* Elfenheinhallcn Erfreut dich Sailenspiel , Tochter ron 
Königen Treten her fn Kleinodien, Hie Königin s« deiner Rechten In Golde 
fon Ophir. Aus Hallen, deren Täfelung mit eingelegtem Elfenbein verziert ist 
(Am 3 15 I Reg 22 39), tönt dem König Saitenspiel entgegen: vermutlich sind 
diese Hallen das vorläufige Absteigequartier der fremden Frauen und ver- 
treten hier das Haus der Braut, aus dem sie in das Haus des Bräutigams 
überzuführen ist: diese Überftlhrung ist der eigentliche Vermählungsakt. In- 
dem der König mit seinen Genossen, von Musik bewillkommnet, diese Hallen 
betritt, sieht er sich der Braut und ihren „Freundinnen" gegenüber; beide 
Züge vereinigen sich, wobei die Königin an die Seite ihres Gemahls tritt '30 
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ist wolil viilkstiimliche Ausspraclie liir D'3p, wobei der nasale Abschiusslaut 
vernachlässigt wird, der ja beim stat. constr. immer wegfällt, "pnnp'2 (mit 
dag. dirimeos s. Ges.-Kautzsch^6 § 24e) steht parallel mit DM?, sonderbar 
ist aber, dass die Brautfübreriunuen die Pretiosen des Bräutigams tragen 
sollen, denn dass der König, mag er sein, wer er will, „Töchter von Königen" 
unter seinen „Kleinodien" (das soll heissen: in seinem Harem !) haben und 
dass diese der Hochzeit beiwohnen sollten, wie man gewöhnlich annimmt, ist 
schwer zu glauben. Da auch der Bhythmus gestört ist, so schreibe ich: 
12S3 riTTj;'?. Die Braut wird von fürstlichen Damen geleitet. Jetzt, da die 

Braut sichtbar geworden ist, wendet sich 

11 12" der Dichter an diese: Höre, Toditer, und sieh Und neige dein 
Ohr! Cnd rergiss dein Volk Und das Haus deines Vaters, Denn es verlangt 
Der König nach deiner Sekönheil. L. nach LXX: T[^D njKJl^ '3, der Jussiv ist 
siunlos. Der letzte Satz enthält zwar ein bescheidenes Kompliment — ein be- 
scheidenes, denn der König selber ist der allerschönste v, 3 — , auch eine naive 
Änberiuemung an den Gesichtspunkt des Weibes, aber die Braut wird doch 
als willenloses Objekt des Genusses behandelt. '!\1^'Z kann auch bedeuten: 
deine Familie, Sippe (vgl. z. B. II Reg 4 i3)- man darf also aus dem Wort 
nicht schliesseu, dass die Braut Ausländerin seiu muss. 

j2i)_|4» (big rniM). Denn er ist dein Herr, Unterwirf dich ihm! Und 
Tyrus mit Gabe Umschmvickelt dein Antlita, Die Reichsten des Volks Mit 
allerlei Kostbarem, lim? ist poetischer Ausdruck für lyrische Kaulleute, 
daher der Plur, ^Ty_ (eigentüch: sie glätten dein Antlitz, machen dich gutge- 
launt). Die Geschenke , die der König ihr durch Vei-mittlung tyrischer Kauf- 
leute überreichen läast, bezeichnet der Hofpoet, selber schmeichelnd, als Tribut 
von Tyrus. Die Reichsten des Volkes, natürlich des jüdischen Volkes, bringen 
kostbare Hochzeitsgeschenke. Dass rni2;3'^3 zum Vorhergehenden gehört, be- 
weist nicht blös das Metrum, sondern auch der Umstand, dass es zum .Folgen- 
den gezogen sprachlich und sachlich unverständlich ist (man übersetzt: ganz 
Pracht — ^ä für- n'?^! — ist die Königstochter inwendig!). iT;i2|i, inkorrekt 
für rn?3, bedeutet Kostbarkeit, Schätze vgl. Jdc 18 i\. Damit ist der 

Dichter mit der Begrüssung der Königin fertig. Jetzt beschreibt er die Über- 
fübiung der Braut und der Brautjungfern aus den Elfenbeinhallen ui die 
Wohnung des Königs. 

14'*— 15' (bis mnn). Die Königstochter, Koralleniln künstlichen Fassun- 
gett, Gold Ist ihr Gewand In Buntwirkereien, Geführt wird sie zum Könige, 
Jungfratiett hinter ihr. Statt des sinnlosen TJtfi^ lese ich nj'JS, Sing, zu Q'i'aip, 
der allerdings sonst nui' als Eigenname vorkonmit und hier nom. unitatis sein 
dürfte. LXX hat dafür IiaBfrr, das vermutlich aus ^otfn verderbt ist. Das 
t'iilgeude Wort schreibt man wohl am Besten Hlsa^pS und versteht darunter 
die Einfassung der Korallen oder Perlen vgl. Ex 28 u fl". 39 6. SriJ ist nach 
dem Metrum enger mit dem folgenden Wort zu verhindeu. Zu dem Ausdruck: 
ihr Gewaud ist Gold, ist künstUch gefasste Perle, vgl. v. b: Aloe sind alle 
deine Kleider, rilO[JlV heisst wörtlich: nach Art von Buutwirkereien ; wie sonst 
bujite Fäden, so sind hier Goldfäden in das Kleid eingewirkt. Selbstverstand- 
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lieh gehört dieser Ansdnick zum Vorhergehenden, nicht in dem Sad: sie wiid 
dem Konige zugeführt! Indem derZng rorübergeht nnd in den Palast des 
Königs einzieht, widmet noch der Dichter 

15*— 16 dem fröhlichen Chor der Brautjungfem einige Worte: ikre 
Frettmäimm^m. Die sie «rA mitgebratki. Sie tterdem geieiiei Mii Fre9f4fem 9uut 
Jubel, Sie %iekem himeim Im die H&ile des Kdmigs, L. H^ ftbr ^. denn die Freun- 
dinnen hat die Braut aus der Heimat för sich, nicht für den König« den sie 
gar nichts angehen, mitgebracht, auch kann der König in einem solchen Zu- 
sammenhang doch nicht angeredet werden. Das geschieht erst in der 
Schlnssstrophe 

17 18: Siaii deiner Vaier Werden sein deine Sohne. Wirst sie seilen ui 
Fürsien Im ganzen Lande. Sie erhalten deinen Samen In allen Zeiten, Wer 
König wird, dessen Vater und event Grossvater ist tot — w&hrend sonst der 
Vater den Sohn zu verheiraten pflegt. Für iTT^Ufl ist natürlich ^T?}^ zu lesen 
vgL LXX. denn der Dichter lebt TTTta, aber nicht TIT^^ Subj. von WDr sind 
übrigens die Söhne des Königs, die nach seinem Tode die Pflicht haben, ihn 
und seinen Namen zu verehren, wenn auch zur Zeit des Dichters wohl nicht 
mehr mit eigentlichem Ahnenkult v. 18^ ist deutlich eine schlechte Variante 
zu V. 18* und besonders das 1?^ ungewöhnlich thöricht 

Auf welchen König dies Hochzeitslied, das selbst unsre heutigen Allegoristen nicht 
allegorisch zu deuten wagen, gedichtet sei. ist schwer auszumachen. Da Jahwe der Gott 
des Königs ist v. 8, so lasst sich kaum an einen fremden König denken. Auch ein vor- 
exilischer König kann nicht in Frage kommen vgl. zu v. 2. Es würde nur Aristobul I 
überbleiben f wenn nicht die Möglichkeit bestände, dass der Titel ^V^ erst bt»i späteren 
Verwendungen in den Text gekommen und Ersatz für einen bescheidenon^n Titel (^^*^ 
110 l) ist. Wer lieber einen ausländischen König, z. B. einen Ptolenüier, für den Adressa- 
ten hält, wird in v. 8 etwa D^r6K ^r6K schreiben müssen. In poetischer Beziehung gehört 
dies roiTiiia des selbstbewussten Hofpoeten nicht zu den schlechtesten Dichtungen dos 
Psalters. Ob die Behendigkeit seiner Zunge ausser auf seine Gewandtheit im Versemnohen 
sich auf das gewählte geflügelte Metrum bezieht, weiss ich nicht; letzteres ahmt wahr- 
scheinlich den Tanzrhvthmus der die Braut einholenden Chortänzer nach. 

Psalm 46. 

Drei achtzeilige Strophen, vierhebige Stichen. Eine feste Burg ist unser Gott; er 
hilft seiner heiligen Stadt gegen die ganze "Welt und macht den Kriegen ein Ende. 

2—4. Zu diesen Versen gehört noch der hinter v. 4 ausgefallene Kehr- 
vers (v. 8 12). Jahwe ist uns Zuflucht und Kraft. Ais Uitfe in Miten sehr er- 
funden oder vielleicht besser: der sich hat finden lassen. Darum fürchten $rir 
uns nicht, wenn die Erde sich r erwandet t Und wenn wanken die Berge im 
Herzen des Meeres, nicht: ins Herz des Meeres, denn wie sollte man sich das 
vorstellen? und warum sollen sie grade ins Herz dos Meeres hineinw^anken? 
Die Berge wurzeln im unterirdischen Meere (D^ö^ poetischer Plur., daher das 
SuflF. V. 4 im Sing., vgl. 24 2) und halten die Erde als deren Säulen an ihrer 
Stelle fest; wenn das chaotische, Gott und Menschen feindliche Meer tobt, so 
zittern die Berge, bebt die Erde und droht, ihre Oberfläche (zu TpiJ ist etwa 

n^35 zu ergänzen) umzukehren, v. 4 ist Vordersatz zu dem von dem lüderlichen 

9* 



Ältachreiber vergessenen Kehrvers, mit dem zusammen er den Gedanken von 
V. 3f. wiederholt: Miiffea tosen, mögen schäumen seine Wasser. MÖijen beben 
die Berge, trenn es sich aufbäumt: Ja}twe der Heere ist mit uns. Eine feste 
ßarg uns der Gott Jakobs. njKä ist Infin. mit Femininemlung s. zu 45 s» (und 
Hi 38 11). Sagt die erste Strophe, dass sich Jerusalem vor den feindlichen 

kosmischen Mächten nicht fürchtet, so die zweite Strophe 

5—8, dasa auch das Tohen der Völkerwelt vor Jahwe vergeht. Der MT 
von V. 5 ist vollkommen unsinnig: ein Strom, seine (oder: dessen) Bäche er- 
fi-euen die Gottesstadt, ist der (oder; das) Heilige der Wohnungen des 
Höchsten, v. b^ lässt sich indessen nach LXX leicht verhessern: Ustfp G^ 
ll"':j?, der Höchste hat seine Wohnung, nämhch Jerusalem, „geheiligt" d.h. 
flir unverletzlich erklärt. Hingegen fragt man sich bei v. 6' vergebens, vrarum 
ein inj und seine D*?*?? neben einander stehen und was man sich unter beiden 
denken soll. Ich vermute, dass VJ^B aus '' ibs, der Bach Jahwes, entstanden 
und dass Tn3 t'iu nicht getilgter Schreihfebler (oder eine Variante) für ibs ist. 
Dann ist der Sing. TV^'B) zu lesen: Der ffnrh Jahwes erfreut die Gnltesstadl. 
tieheiligt hat seine Wohnung der Hüehste. Die Vorstelliuig vom Gottesbach 
ist hier wie 36 o in übertragenem, geistUchem Sinne verwendet Der Vers ge- 
hört zu den wichtigeren Zeugnissen für den eigentümlichen Nimbus, den die 
heilige Stadt für das Auge der Juden an sich trug (vgl. noch Ps 48 und 87). 
V. e: da Jahwe in ihrer Mitte ist, in ihrem Tempel wohnt, so kann sie nicht 
fallen, Es hilft ihr Jahiee gegen die Wende des Morgens. Der letztere Satz 
s chein t auf Jes 17 u und auf die Geschichte vom Untergang Sanherihs, der 
den „Heihgeu Israels gelästert" hatte und dafüi' in Einer Nacht zu Grunde 
ging (Jes 37 36), Bezug zu nehmen. Diese Geschichte war aus natürlichen 
Gründen hei den Juden sehr beliebt und besonders geeignet, den Glauben an 
die Uneinnehrabarkeit der heil. Stadt zu steigern. Der Verf. hat wahrschein- 
lich die Vergewaltigung des Tempels und der Stadt durch Äntiochus Epi- 
phanes und die syrische Besatzung noch nicht erlebt. In v. 7 kommt mir 

das iBip selu' unwahrscheinlich vor; wenn die Weltreiche wanken, so ist doch 
Gottes Donner nicht mehr nötig, auch entspricht BIO dem parallelen nD.7 nicht. 
Man kann zur Not mit n^ auskommen: Es liirutlen Völker, rehelllerlen 
lieiche: Er Hess seinen Donner erschallen, es bangt die Welt. Zu IJT) mit ? 
statt mit dem Acc, s. zu 20 s. Die dritte Strophe 

9—12 hat einen Stichos zu viel, aber v. 9'' ist mit seinem prosaischen T^M, 
dem kakophouischen nitSB' Dtr, dem ^^i*' ^^^ '^^''^ Schluss des folgenden Sticlins 
vorwegnimmt, endlich mit seinem nichtssagenden Inhalt: der Staunenswertes 
gesetzt hat auf Erden, unzweifelhaft unecht. Auf, schaut nn die Thaten 
Jahwes. Der die Kriege %Hr Ruhe bringt bis ans Ende der Well, Den Hogen 
verbricht und die Lanse entspitzt, der Eisenspitze beraubt, Und die Wageti 
rerbrennt mit Feuer, fll^}? sind sonst die Lastwagen der Bauern, hier viel- 
leicht die Trainwagen, auf denen die schweren Wurfraaschinen befördert 
wurden; es wird von der LXX durch öupsoi, \-iereckige Langschilde, wieder- 
gegeben , obwohl das Wort höchstens die kleinen Rundschilde (^ijj, rund) be- 
deuten könnte. Übrigens ist v. 10' um eine Hebung zu kurz; mindestens sollte 
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man mit T*XX IWJFI schreiben. Der Ps ist nach t. 1 1 in der Zeit eines all- 
gemeinen Friedens geschrieben, dem mrosse Weltkrioire vorauhreiranirett waivii. 
Jetzt lässt der Dichter Jahwe selber sagen, mit welchem Recht und iu 
welchem Zweck er die Krieire zur Buhe brachte : L^jfsi ttö uriti/ rrkr^nL «Irr«« 
ick Jeiute bim^ Erhaben mmier drm Völkern, erhaben anf Erden. Jene Krie^ 
liegen wohl schon etwas zurQck in der Zeit, der Verf. hat kein Verständnis 
f&r sie und macht sich seine eigene Vorstellung von den Ursachen ihn^s Auf- 
hörens. Der Satz: dass ich Jahwe bin. ist eine Lieblingswendung Hesekiels. 

Der Dichter scheint einerseits »uf frahere Weltkriog^ zuruokiubliokeu. Ändeivri^oil* 
die vielfache Profanierung der heiligen Stadt im 2. Jahrh. noch nicht erlebt lu haK^n« 
Unter jenen Kriegen versieht man wohl am Bellen die Kriege Alexander» und der Dia* 
dochen. die jedöch schon in der Feme liegen. Der Verf. mag gegen Ende dos 3w Jahrh. 
in Jerasalem ge'.ebt haben. Das Gedicht, das sich ja freilich mit Luthers ,,Eiu feste Burg 
ist unser Gott" bei weitem nicht messen kann» hat seinen VTert für die Geschichte di^ 
universalistischen Gedankens in seinem Zusammenhange mit der oigonartig\Mi Stellung« 
die Jerusalem als g^eistige Hauptstadt der Welt in den Augen der Juden einnahm. 

Psalm 47. 

Dreihebige Vierzeiler. Alle Völker sollen in die Hände klatschen, denn Jahwe, 
der Gott Israels, das er vor allem liebt, ist der Herrscher der Welt. Ein NoujahrsHed, 

2 3. Die Völker sollen mit Händeklatschen, das wohl an den Festen üb- 
lich war, Jahwe zujubeln, denn er ist der Höchste^ der Hehre^ Per grosse 
König über die ganze Welt, Nach diesem wohl verständlichen Kingang folgt 
jetzt die erstaunlich naive Fortsetzung 

4 5: Jahw.e bringt die Völker unter uns, unter unsere Füsse! Atich 
wenn man die Eitelkeit der Juden sich aufs Höchste gesteigert denkt, kann 
man ihnen doch nicht gut zutrauen, dass sie den Völkern zumuten sollten« über 
ihre schimpfliche Dienstbarkeit unter jüdischem Joche auch noch zu jauch/.en. 
Ich schlage rrinjg und Yhy\ vor: Er bringt die Völker unter sich lud die .V<i- 
tionen unter seine Füsse. "1§T ist poetische Verkürzung für T?*]^ und steht 
selbstverständlich nicht für 13TI, als ob der Dichter hier davon sprechen 
könnte, dass Jahwe einst, in der Urzeit, durch Josua oder David gewisse 
Völker unterjocht habe! Zu dieser sonderbaren Deutung sind die Exegoton 
wohl nur veranlasst durch v. 5, der zu sagen scheint, dass Jahwe den Israeliten 
ihr (LXX: sein) Erbteil ausgewählt habe. Aber wenn man v. 5* so erklärt, so 
muss man ]1«a v. 0'' als Bezeichnmig des Landes fassen, was schwerlich angeht 
Ausserdem ist der Ausdruck: für einen anderen wählen, befremdlich, der Text 
also in v. 5* wohl nicht in Ordnung. Ich halte mit Bickell u'j für einen Ein- 
satz, der von derselben Hand stammen wird, die in v.4 die Suffixe so aben- 
teuerlich vertauschte, und schreibe mit LXX in^H}: Er hat tief alten an 
seinem Erbe, An der Hoheit Jakobs, den er liebt, D|5^! 11HJ ist wohl ReminiH- 
cenz aus Am 8 7. 

6 7. Aufgefahren ist Jahwe unter Jubelschall, Jahwe beim Klang der 
Posaune, Singet Jahwe u. s. w. njj^^ und ipltS^ sind nur des Parallelismus 
wegen getrennt, gemeint ist das Blasen des HJJ^iri ipiB^ Ijcv 25 0. Dies geschah 
am ersten Tage des 7. Monats, d. h. am Neujahrstage des vorexilischen Mond- 



Jahrs (Lev 23 24 Num 29 i), und unser Ps ist augenscheinlich für ilies Fest ge- 
dichtet, wie ev auch in der späteren Zeit dafür verwendet worden ist. Nicht 
ganz klar ist das nSj), Jahwe ist aufgefahren. Die Meinung, dass es sich hier 
um ein spezielles Ereignis, eine Schlacht oder dgl,, handele, zu dem 
Jahwe hemiedergestingen sei, um danach in den Himmel zurückzukehren, 
wird durch den Charakter des Gedichts hinlänglich widerlegt und ist über- 
haupt nur dann möglich, wenn man bei jedem Vers die vorhergehenden ver- 
glast und die folgenden nicht ansieht. "Wahrscheinlich liegt ein Terminus der 
alten Kultsprache vor : von der Opfergesellschaft herbeigerufen, steigt Jahwe 
zum Opfer nieder, um nach dessen Empfang an seinen Ort zurückzukehren. 
Der Sinn ist also: Jahwe ist bei unserem Opfer zugegen gewesen, hat es an- 
genommen, und der Ps wurde nach Beendigung und als Abschluss der Opfer- 
handlung angestimmt. Eben daher kommt es auch, das;:« Jahwe nicht ange- 
redet wird. 

8 9, Denn KSnig der ganzen Erde ist Jahwe, Singet [Ja/iwe] ein Kunxl- 
lied, König ist Jahwe über die i^lker, Jahwe siltt auf seinem heiligen 77irim. 
^'StP^t Überschrift mancher Psalmen, miiss nach II Ohr 30 32 ein Terminus 
für eine besondere Art des musikalischen Vortrags sein, den wir so wenig ver- 
stehen, wie die meisten übrigen technischen Ausdrücke aus der Musik und 
Poetik der Juden. Unsere Ausdrücke: Fuge, Invention, Oper u. s. w., wären 
für den Fernstehenden nicht minder unverständlich. 

10. Die Edlen der Völker sind vereinigt Mit deni Volk des Gottes Altra- 
hams. Denn Jahwes sind die Schilde der Erde, Sehr erhaben ist er [üöer alle 
Vlilker]. Mit (])lshaosen u. a. wird vor BZ ein oy zu ergänzen sein. Der 
Schlusssatz, augenscheinlich verstümmelt, ist nach Bjckeli-s Vorgang aus 97 9 
vervollständigt durch B'n'^»r^"^V- „Schilde der Erde" vgl 89 is ist ein poe- 
tischer Ausdruck für Krieger, Fürsten wie HIJIT^ "hs II Sam 1 27. Der Vier- 
zeiler ist sehr merkwürdig. Was er sagt, ist ja doch zur Zeit des Dichters 
nichts weniger als nackte Wirklichkeit, Dass der Verf. sich die fremden 
Pursten als geistig, aber unbewusst, mit der Judenschaft einig denken sollte, 
ist nicht zu glauben. Es scheint, dass ihm das Reich Gottes so greifbar vor 
Augen steht, dass er schon jetzt als gegenwärtig schaut, was der Natur der 
Sache nach erst in Zukunft wirkhch sein wird. Der Name Abrahams deutet 
an, dass er sich von den Verheissungen in Gen 12 leiten lässt Übrigens zeigt 
der Vers, dass der Verf. in v. *f. nicht von der Unterjochung der Völker durch 
die Juden gesprochen haben kann, denn hier treten doch die Edlwi der Völker 
als einigermassen Ebenbürtige neben das Volk Jahwes. 

Für ein Seujahralied war die Hervorhebung dos miiverBalistischen Gedankens der 
israelilischea lleligion, za der an ?ich schon der Kult anregte (e. b. B, Sohlussbem. zu 
Pg 3ä B), beaondera gat angebracht. Der Jahreewechsel soll die Frommen in das neue 
Jahr hiueinf Uhren mit dem Trost, daa» ihr Gott die Welt und das Sehiciisa] beherrsclit, 
und giebt einen Ausblick auf den grossen Wechsel der Dinge, der in der Zukuuft. bevor- 
steht. Im Übrigen ist. das Gedicht ja woseutlich eine liturgische Komposition, sodass 
über seine Abl'anBungszeit kaum etwas Näheres auszumachen ist. 



Vierzeiler mit abwechaelnd drei und zwei Hebungen. Gedicht eines Pügera aiu 
a Süden, der mit roebrerEn anderen zu der heiligen St&dt gewallfahrtet iat, sich ihrer 
' «toben Schönheit and ihrer Gnaden freat und das Andenken aeinen Kindern heim- 
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2 3'. liross ist Jahwe und lehr gepriesen oder : preisenswert In der 
SladI imserex Gottes, ISein heiliger Berg, schön ron Erhebung, Die Wonne 
tttler Weit. Der Dichter beginnt mit einem Wort über Jahwe, wie es gleicli- 
sam der religiöse Anstand verlangt, aber da sein Gedicht die Gottesstadt ver- - 
herrlichen soll, so lenkt er mit seinem; „gepriesen in der Stadt Gottes" rasch 
zn ihr über. Unrichtig wäre es daher, mit der LXX Id^JJ VI als Apposition 
zu TJ! aufzufassen, es ist Subjekt eines neuen und zwar des wichtigeren Satzes, 
Der heilige Berg ist die Wonne der ganzen Erde, sagt der Dichter, angeregt 
durch die Wabrnelimung, dass er, der Pilger, sich mitten unter Pilgeni aus 
der ganzen Welt befindet. Er wird zu einem grossen Fest, etwa zum Osterfest, 
nach Jerusalem gewandert sein und trifft da eine Versammlung, wie sie Act 
S 9fF. aufgezählt wird. Den heil. Berg kann er nicht hoch nennen, so nennt er 
ihn „schön von Erhebung" (fjlJ nach dem arabischen Sprachgebrauch: Höhe), 
dabei, wie es scheint, seine Vertrautheit mit der griechischen Sprache ver- 
ratend, die für ihn die tägliche Sprache sein mochte, vgl. KoXXlxoXiovt]. 

3'' 4. Der Berg '/Jon im üusserslen Norden Ist die Stadt eines grossen 
Königs, Jahwe hat in ihren Hochbanlen Sich kundgelhan als feste Burg. 'JJBT 
■]lB;f muss Anspielung auf Jes 14 13 (s. d.) sein, will also den Zion als Gottessitz 
bezeichnen; von 11D| her kommt Jahwe auch Hes 1 *. Da man aber kaum an- 
nehmen darf, dass der Autor dem Ausdruck ]1S^ einen fremden, etwa geist- 
lichen oder kabbalistischen Sinn untergelegt habe, so lässt sich diese Aussage 
über die Lage Ztons nur unter der Annahme begreifen, dass der Dichter im 
tiefsten Süden daheim war, z. B. in Oheriigypten , und dass die Ländermassen 
des Nordens in seiner Vorstellung zu einem schmalen Streifen verschwammen. 
Man weiss ja aus alten Karten, wie sich den Zeichnern der tabulae ferne 
Länder und Meere perspektivisch zu verkürzen pflegen. Der Dichter hatte 
sich für die Pilgerfahrt durch die Lektüre der heil. Schriften , die ihm zu Ge- 
bote standen, präpariert und, wie es bei einem starken einseitigen Interesse 
oft geschieht, alles, was er von Bemerkungen übef Gottessitze in ihnen fand, 
auf den Zion bezogen; der Zion muss in den „Winkeln des Nordens" liegen, 
weil dort der njJID in .Jes 14 13, den er wohl mit dem ^K1D ^ntt kombiniert, 
liegt Dass der grosse König von Zion, Jahwe, sich kuud gethan „zui- 

festen Burg", sodass er als feste Burg erkannt wurde, wird nun in den beiden 
folgenden Strophen, zunächst in 

5 6 nachgewiesen: Denn siehe, Könige kamen zusammen, verabredeter 
Massen, Huckten heran insgesamt: Sie sahen, so erstarrten sie, Wurden be- 
stürzt, erschreckt. Der Verf. denkt wohl an die Geschichten, die er im B. 
Jesaia gelesen oder auch aus ihm herausgelesen hat, an die rauchenden Feuer- 
stummeln Jes 7, an die Äsayrer Jes 17 la— 18 t 29 iff. 36 37 144ff.; er stallt 



jich das Schicksal der Peiii de, die Jerusal em a nzntasten kamen, nach Art der 
sgäteren Juden ganz märchenhaft vor: kaum erblickten die hösen Gottes- 
_feinde die heilige Stadt, da ging es ihnen wie dem Gog bei Hesekiel oder dem 
Belsazar, als er Jahwe lästerte, sie wurde» von einem [jlotzlichen Gottes- 
^hrecken überfallen (vgl. auch die Geschichte von Heliodora Attentat auf den 
Tempel in II Mak 3), Weiter ausgemalt wird das in 

7 8: Zillern erfasste sie dorl. Wehen gleich Her Gebärenden; Durch 
den Oslsturm verbrachst du Schiffe ton Tarsis, d. h, OrlogsachiÖ'e, wie sie ein 
ägyptischer Jude auf seiner Pilgerfahrt genug zu sehen bekam. Wie die 
■ Kriegsschiffe mit Jerusalem in Verbindung gebracht werden können, ist aller- 
dings schlecht einzusehen, aber der Verf. hat die Tarsisschifte in Jes 2 le ge- 
funden, folglich haben sie eine Beziehung zu Jerusalem. Ähnlich scbliesst 
Paulus Rm 10 la: alle Heiden müssen vom wahren Gott gehört haben, denn 
das steht in Ps lös. Nachdem nun der Autor das Wichtigste von dem, 

was er in den Schriften fand, repetiert hat, schildert er nun, was er als Pilger 
gesehen hat 

9; Wie tcir's gehört, so haben tcir's gesehen In der Sfndt Jahwes der 
Heere, In der Sladt unseres Golfes, die Jahwe Aufrecht hält für immer. 
„Hören" wie 442. Gesehen hat der Pilger alle denkwürdigen Stätten, wo ein 
Wunder geschehen ist, ein Feind gestanden hat, ein Attentäter seine Strafe 
erhielt. Vor allem sind er und seine Pilgergenossen 

10 II' in den Tempel gegangen zur Teilnahme am festlichen Gottesdienst 
und zu stiller Andacht: Wir haben bedacht, Jahwe, deine Gnade Inmitten 
deines Falasles: Wie dein Name, so ist dein Lobpreis Bis %\f den Enden der 
Erde, ^JJ für ^K. Im Tempel haben sie wahrgenommen, dass auf der ganzen 
Brde Jahwe bekannt ist und gepriesen wird, weil sie Pilger ans allen Ländern 
(Act 2 B ff.) angetroffen haben. Dort sind sie der Huld Jahwes und, wie 

11*' 12 fortföhrt, der Regen tenthätigkeit Jahwes so recht inue geworden, 
hier, in der Umgebung der Bürger Jerusalems und der Judäer, die gleichsam 
unter der direkten Jurisdiktion Jahwes und seines heiligen Kollegiums stehen: 
Von Gerechtigkeit ist roll deine Reihte, Es freut sich der Berg Zion, d. h. 
Jerusalem, Es jubeln die Tüchler Zions, die übrigen judäischen Städte, Um 
deiner Rechte willen, oder um deiner Gerichte willen, bei denen dann aber 
wohl nicht an grosse geschichtliche Gerichtsthaten, sondern eher au Jahwes 
Regiment im täglichen Leben zu denken ist. Jetzt fordert der Dichter 

seine Reisegelährten — selbstverständlich doch nicht die Bewohner der Stadt 
— auf, die Stadt genau zu besichtigen 

13 14": Durchkreist Hon und uniwandert sie (das weibliche Suff, zeigt, 
dass die Stadt gemeint ist). Zdhlt ihre Türme, Hetracklet aufmerksam Ihren 
Wall, Durchschreitet ihre Hochbauten! nVn für Pi^'fj s. Ges,-Kactzsch'JS § 91 e. 
:i99 ist gebraucht wie aramäisches JICEl und möghcher Weise daraus ver- 
schrieben, Dass nur Fremde, nicht Einheimische, die Türme zählen, um 
davon erzählen zu können, sollte doch einleuchten. Den Zweck giebt die 
Schlussstrophe 



14'' 15 ausdrücklich an: Damit ihr's er<iiililf dem folgenden Geschlecht, 
' Uass dies Jnkice ist. i'nser Gott für immer und eiciff. Er wird uns leiten. 
Aus iler Herrlichkeit der Stailt kann iiiiui auf ihren Beschiifzer schliesseii. 
Die Pilger werden daheim ihren Kindern die Grösse ihres Gottes deutlich 
machen an den Schilderungen der Gottesstadt and sie dadurch in dem Ver- 
trauen auf seine Leitung bestärken. Das nio'jy, wie nach 4() i 2u sprechen 
sein wird, ist eine musikalische Notiz zu diesem oder (vielleicht eher) zu dem 
' folgenden Psalm. 

Pa 46 ist ein rührendes Zei:giiia von der Anbanglichkeit mancber DJaBporajuäen 
■n die heilige Stadt nnd von ihrer Bedeutung für dio Einheit der Jadenheit. Wir treffen 
h^r ausserdem luf die verhältniBmäBsig seltenen Spuren, die die Sitte des PilgeruB nach 
dem gelobten Lande im AT hißterlassen hat (vgl. noch Dtn 11 30 und s. zu Jea 35 8 ff.), 
Interessant ist auch zu sehen, welchen Gebrauch die Juden von den älteren Propheten- 
iehriflen machten. Der Pa könnte entatandpn sein, als JSir 5"! geschrieben wurde. 
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Psalm 49. 

Fünf Strophen zu je «wei dreihebigen Vierzeilern und einem Distichon als Refrain, 
der aber nicht weniger als dreimal vom Abschreiber weggelassen ist. Der Refrain enf- 
hSlt das Thema, in dessen Bespreehung der Dichter lehrt, dns9 alle Menschen sterben 
niiBEen und »ich mit keinem IJeldo vom Tode loskaufen können, dass aber den Frommen 
Jahwe zu »ich nimmt. 

2—5. Sehr weitschweifige Einleitung. Im ersten Vierzeiler eine Auf- 
forderung an alle Menschen, zuzuhören, deren anspruchsvoller Ton mit der 
nachfolgenden Leistung eigentlich nicht im rechten Verhältnis steht. Indessen 
mag eiuigermassen zur Entschuld igtmg dienen, dass die Unsterblichkeitslehre 
aar Zeit des Verf.s nocJi nicht jedem Leser geläufig war. Sowohl Menschen 
leie Manneji: die ttf'l«"'13 sind wahrscheinlich die Angehörigen der stimmfiihigen 
Bürger, der „Männer" der Stadt oder des Volkes (vgl. 43); die ganze Anrede 
macht aber einen etwas schwülstigen Eindruck. Im zweiten Vierzeiler v. * 5 
versichert der Autor, dass das Sinnen {flülj nur hier, späte Form) seines 
Herzens Einsicht sei (HIDSn und nil43n wohl beides abstr. Sing., späte Form), 
nnd fährt fort: ich teilt neigen einem Spruch mein Olir, Mit der Cilher mein 
HStsel lösen: er will einen Spruch, der nicht von ihm selber stammt, da er ihm 
sein Ohr neigen will, durchnehmen und dessen räbelhaften oder paradoxen 
Sinn im Gesänge erklären. Aber nun folgt dtr Spruch gar nicht, und der un- 
kritische Le«er verffllt auf die Meinung, der Verf. wolle auf eine göttliche 
Eingebung lauschen nnd mit deren Hilfe ein Problem lösen. Wer dann weiter 
liest, merkt von einem Problem und dessen Lösung nirgends etwas und wii-d 
dann wohl, wenn er nicht ganz gedankenlos ist, den Dichter von dem Vorwurf 
freisprechen, ein ^8*0 imd eine 7!TT} mit der Inspiration in Verbindung gebracht 
zu haben. Die Schuld an der Dunkelheit trägt der Abschreiber, der hier wie 
in Ps 46 und Hi 28 den Kehrvers weggelassen hat (v. 13 ai): „Oer Mensch in 
Pracht hat nicht Bestand, Gleicht deni Vieh, dtts altgelhan trird.^' Dies Mn- 
Bchal, das nach v. 5° nicht vom Dichter erdacht, sondern anderswoher, wahr- 
scheinlich aus dem Volksmund genommen und von ihm höchstens in die jetzige 
Form gebracht ist, will er betrachten, es soll das Thema seiner poetischen 
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"Weisheitsrede sein. Wenn er es eine rnf nennt, so muss es etwas Paradoxes 
enthalten, das ist nicht der Palt, wenn man mit v, 21 ]'5^ i^b] liest (denn der 
l'ntergang eines unverständigen Reichen hat nichts Auffälliges), wohl aber, 
wenn man mit v. la l'^^'ba für ursprünglich hält. Im Volksniund hat, wie ich 
glaube, das Sprichwort besagt: es taugt nicht, in hohen Würden zu k'ben und 
in Sammet und Seide einherzu stolzieren, denn dann ist man zu vielen GefaJiren 
ausgesetzt und liat zu gewärtigen, von einem misstrauisclien oder babsüciitigen 
Machthaber wie Sclilachtvieh abgethan zu werden — hesser, man lebt he- 
scbeiden und verborgen, dafür aber ungeschoren. Diesem verständlichen, 
übrigens die "Unsicherheit der öffentlichen Zustände illustrierenden Satz, der 
zugleich von dem nücbtenien gesunden Urteil der ungelehrten Juden zeugt, 
giebt nun der Autor einen paradoxen Charakter, indem er den Erfahruugssatz 
zu einem allgemein giltigen Satz macht, der der Erläuterung bedarf; ihm 
kommt das als sehr weisbeitsvoli vor, während ein unhefangeuer Leser das nicht 
findet und eher an die Verkehrtheit der Gelehrten denkt. 

6— JO" (bis njf). Warutfi soll ich mich fürchlen in höxer Zeil, Während 
der MatHJiion der Verkehrten mich umgiebt? '"J31D'' inkorrekt für '331^;. ''5g?. 
meine Fersen, giebt keinen Sinn; legt man ein sonst unbekanntes 2gJ[, Nach- 
steller, zu(jrunde, so passt derGedanke nicht in das Gedicht, das gar nicht von 
Angriffen auf den Dichter oder seine Gesinnungsgenossen und von dem Schutz 
vor ihnen spricht, auch ohne völlige Konfusion nicht sprechen könnte. Wie 
V. 17 zeigt, handelt es sich um die Furcht, die den Frommen beschleichen kann, 
wenn er sieht, wie andere glücklich sind, er seihst aber im Unglück ist und 
keine Hoffnung bat, einmal füi- das Unglück entschädigt zu werden, die Furcht, 
aus dem Leben zu müssen, ohne ..Gutes gesehen zu haben". Für den Dichter 
des Hieb ist dies in der That ein Bestürzung erregender Gedanke (cap, 21). 
Der Dichter mag 2l5J| (das ' durch Dittographie entstanden oder statt D'-r) 
geschrieben, wird dies aber im Sinn des aramäischen Dpy, des hehr, ttfg]?, ge- 
meint haben. Was nun die Schuld, fiy^, eines anderen mit meinem Geschick 
und meiner Furcht zu thun hat. das ist, wenigstens in diesem Zusammenhang, 
nicht einzusehen. Da v. 17 unsern Vers variiert, so wage ich, Jin oder JIK für 
j'lP zu schreiben. Der Sinn ist derselbe wie 73 3: wo ich den Wohlstand der 
Gottlosen mit ansehen muss, Zu dem ganzen Zusammenhang scheint mir die 
Lesart der LXX Y) Dl'jl v. 8' besser zu passen als das yj ^D'a des MT. Für 
die Dichtigkeit der Abänderung des IIJJ in den Begriff Eeicbtum spricht die 
Fortsetzung v.7; Derer, die da rertrauen auf ihr Vermögen lud der Menge 
ihrer Schätze sich tieriihmen ? Besonders aber zeigt der zweite Viei-zeiler, dass 
der Verf. an Angriffe auf sich gar nicht denkt, sondern nur die Schicksale der 
Menschen gegen einander abwägen will, v. s bis T1JJ in v. 10: Füricafir, nicht 
kauft sich einer los, Gieöi nicht Gott sein Lösegeld, Und s« teuer ist der Los- 
kauf seiner Seele, t'nd abstehn muss er für immer, noch weiter «u leben, n« 
V. 8 kann nicht den Bruder bedeuten, denn abgesehen davon, dass vrilt zu er- 
warten wäre, kommt es nicht darauf an, ob mau einen anderen, sondern ob 
man sich selbst vom Tode loskaufen kann. L. daher 1(< und rnB";. Das Löse- 
geld würde nach diesem Pa {iott empfangen, nach Elihu in Hi 36 a* f. erhält 
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es, wie es acheint, der Todesengel, der die Seele in die Unterwelt bringt; es 
kann aber nun und nimmer nicht in (jeld bestehen. Zu teuer, d. b. unerschwing- 
lich ist der Loskauf v. b (1. iBfW), und abstehen muss er — nicht vom Zahlen 
des Lösegeldes, wie man meist erklärt, als wäre v. 9 eine Parenthese und ent- 
hielte den närrischen Gedanken: der Keiche pflegt zwar Gott ein Lösegeld 
anzubieten, muss aber auf den Abschluss des Handels verzichten, weil Gott za 
viel fordert. Kommt denn dergleichen vor? Der redselige Autor will doch 
nur sagen: Geld schützt vor dem Tode nicht. Man muss doch nicht vergessen, 
dass der Verf. ein vernünftiger ilensch gewesen sein und keine Kindereien ge- 
schrieben haben wird. Dass der Autor nicht etwa an die Möglichkeit denkt, 
das Laben durch fromme Stiftungen zu verlängern, ist doch wohl sicher. Wenn 
Gott „die Seele abfordert", so hilft vielleicht Gebet und Sündeubekenntnis, 
nach der Meinung des einen oder anderen vielleicht auch irgend ein supersti- 
tiöses Mittel, aber mit dem Angebot einer Geldsumme an Gott macht keiner 
auch nur den Anfang, kann also auch nicht davon „abstehen". Die Fort- 
setzung von ^Tni ist vielmehr, wie auch Bickell gesehen bat, v. lo Tiy "tW: er 
muss flir immer darauf verzichten, noch weiter zu leben (s. zu 39 6), Damit hat 
der Autor uns wieder vor den Gedanken geführt, den der auch hier einzu- 
setzende Kehrvers ausspricht: der Mensch in Pracht bleibt nicht u. s. w., nur 
dass er die „Prachf nicht, wie ursprünglich sicher das Sprichwort will, zur 
Ursache des Untergangs macht, sondern nur nachweist, dass sie vor diesem 
nicht schützt. Der „Mensch in Pracht" ist auch das Subj. des Satzes, 

mit dem die dritte Strophe 

10—13 (von nsaS an) beginnt: Sollte er nimmer die Grube sehen? Nein, 
er sieht sie! Weise »terben. Zumal Thor and Aarr kommen um Cnd lassen 
anderen ihr Vermögen, können es nicht für sich selbst brauchen, um den Tod 
abzukaufen und ihr Leben in Herrlichkeit weiter zu führen, nsi'j leitet eine 
rhetorische Frage ein, bei der die Betonung dieses ersten Wortes die Frage- 
partikel unnötig macht, s. Gks.-Kaützsch^^ g 150a. Das folgende 'S ist „viel- 
mehr", wie oft nach einer Negation. Die „Weisen" sind natürlich nicht weise 
im religiösen Sinn, sondern im Sinn der „Weisheit dieser Welt", wie das pa- 
rallele Thor und Dummkopf zeigt. Der zweite Vierzeiler v, 12 f ist de- 
fekt: Gräber sind ihre Häuser für immer, Ihre Wohnungen für und für, 
[l'nterging deren Gedächtnis,] die da nannten Mach ihren Kamen ganse Län- 
der. Für D2")J5 ist natüi-lich mit T."XX DT2p zu lesen. Vor v. vz' mit seinen 
vier Hebungen setze ich noch zwei aus 9 7: D^^! ''5'J- -^^ *1'® Männer, nach 
denen Alexandria, Antiochia, Ptolemais u. s. w. mit den zugehörigen Land- 
schaften benannt wurden, denkt kein Mensch mehr. Dann der Kehrvers 
V. 13, WO «"13 Relativsatz zu mjna und ad sensum konstruiert ist Die 
vierte Strophe 

14—16 stellt (las Los der Weltmenschen und der Fronmieii einander 
gegenüber. Das ist das Geschick derer, die Selbslrertrauen haben. Und der 
Ausgang (1. mit Wbuji. Oll'^in^) derer, die an ihrem Munde Gefallen finden, 
die auf ihr Vermögen vertrauen und sich seiner berühmen, Wiederaufnahme 
von T. 7, V. 15': Wie Schafe weidet der Tod sie, Und herab fahren siegraden 
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Wegsin dieUnterwelt, Hinter ]l(89 steht der ßelativsatz: „ die man nach Sche ol 
versetzte", aber diese Glosse, die sich als solche schon durch ihren Stil verrät 
(die „man" versetzte), trifft in sofern nicht das Richtige, als das Weiden nicht 
in Scheo! geschieht, wo die Abgeschiedenen auch nicht mehr geweidet werden, 
sondern regungslos daliegen; vielmehr bedeutet das Weiden das Zusammen- 
treiben und Fortführen der Menschen durch den Tod, der hier personificiert 
ist wie Hi 18 i3 und, wie dort, die Krankheiten und Unglücksfalle als Werk- 
zeuge benutzt, gewissermassen als Hunde, die die willenlose Herde forttreiben, 
sodass sie „graden Wegs", ohne Besinnung und ohne Widerstand, in Scheol 
hinab muss. Für das absurde CHf"; D^ 111*1 ( „und die Redlichen herrschten 
über sie"!) 1. nach Klostehmaks: D'l^'M ITI^l. Das Bild ist nicht ohne poe- 
tische Wirkung und erinnert an die „Totentänze" des Mittelalters, v. 15'': 
In Bälde, so muss ihre Gestall verfallen, die Gestalt des „Menschen in Pracht", 
Scheol ist [für immer] Wohnung ihr. IRjIS, auf den (nächsten) Morgen, bald 
vgl. 90 14. DVSl (das Ktib ist richtig) mit Waw apodosis (GES.-KADTZSCHäB 
§ 143 d): so ist ihre Gestalt ziun Zerfallen. 1. ni^a'? mit Bickell (zu b mit dem 
Inän. in diesem Sinne s, GEa.-KAnTzscHä6 § 114 h). Der Schlusssats; ist imMT 
zu kurz, S^TO ausserdem sinnlos; mit Bickell lese ich: ^5! ^^^J'^i "^'^ '^^^ ersten 
Konsonanten sind wegen Ähnlichkeit mit dem vorhergehenden ^IKtf aus- 
gefallen. Der Verf. stellt sich vor, dass man in derselben Gestalt und Klei- 
dung in Scheol liegt, die man oben hatte, vgl. Jes 149 I Sam 28 u. t. la: 
Aber Jahwe kauft meine Seele los Von der Gewalt Scheo/s, denn er nimmt mich 
sw steh. Der Ton liegt woid auf niiT: Schätze habe ich nicht nötig, tmi vom 
Tode losgekauft zu werden, Jahwe kauft mich los. Hier wird Scheol als Gläu- 
biger gedacht, in v, sf. Jiihwe (in Hi 3324(1 der Todeaeugel); ähnlich steht es 
mit dem NTI. lurpoöv. Ein Widerspruch ist darum nicht vorhanden, Scheol 
oder der Tod ist eine relativ selbständige Behörde, aber Gott der Oberherr, 
nß^ ist augenscheinlich schon ein term. techn. für entrücken, in den Himmel 
oder ins Paradies versetzen wie II Reg :i 9 10 Gen 5 34 Ps 73 24 ,Ies 53 a. Der 
Dicht er keiint_ wie der von Ps 73 eine Uustej'blichkeitslebre, die nur dem 
Frommen gi lt; nach der reaüstischen Sinnesart der Juden darf man für sicher 
annehmen, dass diese Lehre mit ganz bestimmten Vorstellungen über den Ort, 
wohin man nach dem Tode entrückt wird, verbunden war. Der Dichter vou 
Pa 39 rührte nur ganz schücliteni an das Geheimnis, der von Ps 73 hat die 
Lehre in den heil. Mysterien seiner Religion kennen gelernt, unser Autor be- 
handelt sie als etwas Feststehendes. Merkwürdig ist, dass in den kanonischen 
Schriften die neue Lehre überall nur ganz kurz berührt und mehr wie eine 
strittige (Koh 3 21) oder wie eine esoterische (Ps 73) Lehre behandelt wird — 
wie ja auch andere Stellen das künftige Geschick etwas anders, nämlich als 
Wiederbelebung der nach Scheol gekommenen Frommen denken (Jes26i9 
Dan 12 2). Auch das NT hat keine einheitlichen Vorstellungen über das -Jen- 
seits, und was die Kirchenlehre anbelangt, so braucht man nur an den Streit 
über den Seelenschlaf zu erinnern. Im AT hat man das Gefühl, dass die neue 
Lehre durch die Fremden (Perser, Griechen) angeregt, aber nur zögernd und 
ftrst dann angenommen worden ist, als man eine so zu sagen physikalische 
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Unterlage für sie gewonnen hatte. Auf eine TJnsterblichkeitalebre metaphy- 
sischer Art, ohne realen kosmologischen Hintergiiind, hatten sich die Juden 
nicht eingelassen, wären auch nicht reif dafür gewesen. Hinter v. 18 ist 

wieder der Kehrvers einzuschalten. 

17—21. Schlussfolgenmg aus der gesamten Ausführung, v. b wieder auf- 
nehmend. Man soll, sagt v. I7 is. sich nicht bennmhigen, wenn jemand reich 
wird, denn er kann dieScbStzeimTodeuicht mit nach Scheol nehmen, v. le 20: 
HewH er seine Seele segnet in seinem Leben, s. zu 10 3, Cnd sie tobt, ireil sie 
es sich troll! sein Ulssl, 1. rrfl' und Tb. Kummen wird sie doch »»r Wohnung 
seiner Väter, Ute in Ewigkeit das Licht nicht sehen. 111 wäre in der Bedeu- 
tung „Geschlecht" ganz überflüssig; es bedeutet hier "Wohnung wie Jes 38 la 
63 8. Im Kehrvers v. 21 ist yh^ !?a nach v. 13 zu schreiben. 

Wichtif,', aber rupIi nur religionsgesobichtlicli wichtig ist iu pg 4fl mir v. Ifl, im 
llbiigen erfüllt der Dichter die Erwsrtungeo, die er durch den gewaltigeii PcaamienstoKs 
am Anfang erregt, keioesweg«; der Hauptgedanke, dasr Reichtum niclit vor dem Todu 
Bchütit, ist so trivial wie möglich. Wegen v. IB ist der Ps von einem Manne phari- 
Bsiecher Richtung geschrieben und sehr jaag. 



Psalm 50. 

Dreihehige Vierzeiler. Nach einem anspruchsv ollen Eingang lässt der Dichter 
Jnhwe eine Strafrede au da« Volk halten, das ihm Opfer bringt und viel vom Gesetz 
redet, aber die Zuclit hasst. 

1 2. Jaiiwe redet und es erschrickt die Erde Vom Aufgang der Sonne bis 
SM ihrem Untergang: Von 7.ion, dem Wunder an Schönheit, Ist der Gott der 
Götter aufgeglänzt. Das O'n^g h^, das die LXX in natürlicher Weise mit Uei; 
ftEiÜv wiedergiebt, während die Späteren die gesclimacklose Keheneinander- 
stellung Gott, Gottheit, Jahwe herausküusteln, überfüllt den ersten Stichos 
und scheint mir die richtige Variante zu dem DTI^S '°i vierten ISticbos v. 2'' zu 
sein, die nur an den falschen Platz geraten ist. Wit Wellh, schreibe ich 
IfJRl für tfin^l, denn das Zusammenrufen der Welt, das übrigens erat v. * 
kommt, sollte, wenn neben dem Reden, dann vor ihm stehen. Jahwe „glänzt 
auf" (80 2 Dtn 33 2), seine Lichtglorte wird sichtbar. Zion wird die Vollendung 
der Schö nheit genannt nach Thr 2 u. Die ganze Strophe ist Nachahmung von 
Dtn 33 2 ö'., steht aber in gar keinem verständlichen Verhältnis zu der nacb- 
folgenden Kede mit ihrem sehr bescheidenen Inhalt. Wenn der blosse Ge- 
brauch poetischer Ausdrücke (die noch dazu entlehnt sind) poetisch ist, so ist 
es diese Strophe, wenn die poetische Form und Farbe mit dem Inhalt überein- 
stimmen muss, dann nicht. Dass zu einer blossen moralischen Strafrede eine 
Theophanie mit oll ihrem Apparat in Scene gesetzt wird, charakterisiert das 
Gedicht von vornherein als das Werk eines Epigonen, der mehr will, als er kann. 

3 4. T. 3" passt nicht in den Zusammenhang, mag man den Satz als 
Wunsch fassen: es komme unser Gott und schweige nicht, oder als Aussage: 
er kommt und wird ja wohl nicht schweigen. Natürlich giebt bhis die erster« 
Fassung einen Sinn, beweist aber zugleich, dasa v. s" nur der Stossseuizer eines 
Lesers sein kann, der übrigens begriffen hat, dass der Dichter nur etwas be- 



Bohreibt, was man sich wohl wünschen möchte, was aber doch blosse Phantasie 
ist V, a'': Feuer i'risst vor ihm, um ihn ^-stürmt es" (Fem- s. Ges.-Kaütz8CH^6 
§ 144c), wie IBeg 19ii i3. v. <: Er ruft •mm fUmmel oben l'nd aurErde. ea 
rtchlen fein Voik, das Richten reduciert sich dann freilich auf eine blosse Straf- 
predigt, die der Dichter siuch aus eigenem Vermögen halten könute. Der 
Himmel wird nach dem Vorhilde von Dtn 32 i Jes 1 2 zum Anhören dieser 
Predigt herbeiberufen. ^£9 für ^a?p wie Gen 27 39 45 2S. 

5 G. Versainmell ihm seine frommen. Die seinen Bund geschlossen 
überm Opfer, Vnd es sollen melden die Himmel seine Gerechtigkeit. Denn 
Jfüiite iriil Hichler sein! Der MT hat in v. 6 das Sufäx der 1. pers., die LXX 
dagegen 1^, IT^n und '!^'^3; in v. 6 spricht LXX *T3^1 aus. Überall verdient 
LXX den Vorzug. Denn nach dem MT wird nicht blos die Rede Gottes, die 
schon T. 5 käme, durch v. o unterbrochen, sondern auch wunderlicher Weise 
der Himmel aui'gefonlert, ihm die Juden herbeizuholen; der Himmel aber, 
statt dies zu thun, verkündigt seine Gerechtigkeit! Hingegen nach der LXX 
fordert der Dichter diejenigen, denen es obliegt, die Vorsteher des Volkes, auf, 
die Juden zu versammehi, und sagt dann im Voraus, dass die Himmel zu er- 
zählen haben werden von Jahwes Gereclitigkeit, weil er nämlich richten will. 
An die Herbeinifung der Diaspora, wie einige wollen, kann nach dem Inhalt 
der Rede uicht gedacht werden, die Diaspora opfert keiue Tieropfer. D'l'pn 
ist ein Ehrenname für die Juden; der Ausdruck: die den Bund schlössen über 
dem Opfer, scheint sich auf die Erzählung Ex 24 :• S. zu beziehen. Der 

folgende Vierzeiler 

7 hat nui' drei Stichen, und man könnte geneigt sein, ihn mit Bioeell 
tür einen Zusatz nach 81 g ii anzusehen; indessen ist eine Nennung der Person, 
die V. sff. im Sing, angeredet wird, nicht gut zu entbehren, auch berührt sich 
ohneliin unser Pb sehr viel mit den übrigen „Asaphpsalmen" (73—83), sodas» 
die Übereinstimmung von v. 7 mit Stoff, nicht weiter verdächtig ist. Viel- 
leicht darf man, wie Bickell zuerst wollte, v. - aus 81 it vervollständigen: 
Hüre, mein Volk, vnd lass mich reden. Israel, und lass mich dir Vorhalt 
machen, Jahve, dein Galt, bin ich, [Der dich heraufbrachte aus Ägypierland]. 
I Tjri wird durch das iTSin v. s erklärt. 

8 9. Nicht wegen deiner Opfer riige ich dich, Da deine Vollopfer täglich 
vor mir sind, das „tägliche", Tpjj, heisst ja auch das regelmässige Brandopfer, 
ytcht nehme ich aus deinem Haus den Farren, Aus deinen Hürden Blicke, Sie 
werden ihm zwar dargebracht — und dagegen hat der Verl', an sich nichts ein- 
zuwenden — , aber Gott nimmt sie nicht materiell an, denn er hat nach 

10 II sie nicht nötig: Detm mein ist alles Wild des Waldes, Die Tiere 
auf tausend Bergen, Mi kenne alle VSgel des Himmels, Und was sich regt auf 
dem Felde, steht mir aur Verfügung. Da I^K sonst nicht nach einem stat, 
constr. steht, so ist wohl DIIJ für 'lin zu schreiben. Sodann ist C^!) v. ii". das 
vermutlich Korrektur zu v. lo'' war, durch das B'OIJ?. der LXX zu ersetzen, 
schon deswegen, weil man bei den Vögeln der Berge zunächst an die (unreinen) 
Aasvögel denken würde. Aus den nicn2, mit denen die Hirsche, Rehe u. s. w. 
gemeint sind, haben die Juden -später das eine Behemoth (Nilpferd) von Hi 
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140 uff. gemacht und die abenteuerhcbsten Fabelu daran gekntlpft. n nur 

r noch 80 14. 'Tl^J? bei mir, in meinem Besitz. 

12 13. Jahwe könnte, wenn er Hunger hätte, sich schon selber ernähren, 
da ihm die ganze Welt zur Verfügung steht. Und er wird doch nicht ßind- 
fleisch essen und Bocksblut trinken? Eine Belehrung im allergrtibsten Stil, 
aber vielleicht für manche Judeu nicht ganz unnötig, wenn man berücksichtigt, 
welch unglaublich sinnhche Vorstellungen selbst noch die VerÖ". des Talmud 
von Gott haben. Eigentlich vermisst man eine Beantwortung der Frage, 
warum denn überhaupt noch Opfer gebracht werden sollen. Denn dass sie 
abzuschaffen seien, sagt der Verf. nicht, kann es auch nach t. s nicht sagen 

_ vollen. 

I 14 15. Aber offenbar ist ihm das Gebet beim Opfer, das Lob beim Lob- 

opfer (rnin bedeutet beides), die Hauptsache, das Opfer selber also wohl nur 
die aus irgend einer unbekannten, jedoch noch gittigen Ursache notwendige 
vermittelnde Handlung bei Darbringung von Lob und Dank, sowie (v. is) bei 
der Anrufung Gottes in der Not und seiner Ehrung nach empfangener Hilfe. 
Die lange Erörterung in v. 8-i.i, die nur sagt, worüber Jahwe keine Straf- 
predigt halten will, trägt ganz gewiss nicht den Charakter der prophetischen 
Polemik gegen das Opfer. Einem Amos, Jesaia, Jeremia isillt es nicht ein, 
mit rationalen Gründen gegen das Opfer zu Felde zu ziehen; auch war das 
Volk zu ihrer Zeit zwar der Meinung, dass Jahwe den Duft der Opfer gern 
rieche (Gen 8 2i ISani 26 ib), hatte iiber gewiss nicht die Aufklärung nötig, 
dass Jahwe nicht im groben Sinn des Wortes sich von den Opfern nähre, seinen 
Hunger mit ihnen stille. Es scheint, dass die unteren Volksschichten in der 
nachexili sehen Zeit geistig tiefer stehen als vorher. Wer das nicht annehmen 
will, muss unseren Vert einer ganz leeren Rhetorik beschuldigen. Mag man 
annehmen was man will, so hat der Verf. jedenfalls nicht die Absicht, auf Ab- 
schafliing der Opfer zu dringen, die ja im Gesetz vorgeschrieben smd^ Nur 
das darf man sagen, da.ss seine Ausführung es leichter verständlich macht, dass 
die Juden nach 70 p. Chr. ohne das Opfer auskommen konnten. 

16 17. Die neue Überschrift v. le*: „und zum Gottlosen sprach Gott", 
ist von einem Späteren verfasst, der nicht erkannte, dass v. leff. schon in v. i-7 
eingeleitet und gar nicht an den Gottlosen, sondern an das ganze Volk gerichtet 
und dass v. s-is nur eine ausführhche Vorbereitung für die Strafrede ist; nicht 
der Opfer wegen, die du mir ganz korrekt bringst, weise ich dich zurecht. 
sondern weil du mit schlechten Leuten verkehrst und zu klatschen liebst — 
was noch lange keine „Gottlosigkeit" ist. Was hast du von meinen Gesefzen 
BW reden Und meinen Burtd in deinen Mund au nekmen, Wahrend da die Zuc/U 
katsetf Und meine Worte hinter dich wirfst? v. 17 ist Zustandssatz. Wenn 
jemand nicht die Zucht übt, die das Gesetz verlangt, dann sollte er sich auch 
nicht des .ludentums rühmen. Worin die Zucht besteht, das wissen wir schon 
aus Ps 16 und 24. Auch hier ist die Disziplin des Nomismus vorwiegend 
ne gati ver Natur, positive Forderungen werden gar nicht erwähnt. 

. 18 19. Statt in dem unbequemen Zustandssatz fortzufahren, geht der 
Verf. zur direkten Bede über: Wenn du einen Dieb siehst, bist du gut Freund 



mit ihm Und mit Ehebrechern machst du dich gemein, n^^ mit BJ? wie Hi 3i 9. 

LXX spricht yy^'\ (von }*n. laul'en) aus, als ob der Äiigeredete sofort mit auf 
Diebstahl ausgehe — ein thörichtes Missverständnis: wirklichen Dieben wird 
keine solche Strafpredigt gewidmet. Zum Ausdruck in v. is'' vgl. zu Jes 57 fl. 
V. !9: Deinen Mund schickst du mit Bosheit aus, Und deine Zunge nestelt Trug, 
der Mund als Bote gedacht, der ein Geschäft besorgt, vielleicht wäre aber 
rinVtf besser; du lassest ihn los, lassest ihn frei gehen. Wie hier, so 

ist auch 

20 21''' von jenem Laster die Rede, das eine wahre Plage der späteren 
Judenschaft gewesen sein muss, da liberall von ihm gesprochen wird, von der 
üblen Nachrede: Seilest dich hin, zu Gleichgesiunten , redest wider deinen 
Bruder, Wider den Sohn deiner Mutler, wider deinen vollen Bruder, denn der 
Sohn des Vaters kann auch ein Halbbruder sein, slössesl du Schimpf aus. 'Dl 
nur hier, aramäisch; 10) wie Hi 1 22. v. 21: Dies thatest du. und ich schwieg: 
Du meittleil, ich sei wie du, ich finde dies zuchtlose Leben ganz verträglich 
mit der Darbringung von Opfern und dem Reden vom Gesetze. In n^n^TlTn 
scheinen zwei verschiedene Lesarten 'pTH und njntj mit einander verschmolzen 
oder auch n^JIItJ nachträglich zur Verdeutlichung beigeschrieben zu sein, denn 
zu einer Betonung des Begriffs sein, die auch den Inf, abs. erfordert hätte, ist 
kein Grund. Der Vers erinnert stark an Jes 57 iif., auch die Fortsetzung in 

21'— 23: ich u-eise dich tiurerltt und stelle es ror deine Augen, Merkt's 
euch doch, ihr Gottrergessenen! Wer Lobopfer bringt, der ehrt mich. Doch 
wer auf den Wandel achtet, den lasse ich mein Heil geniessen. Der erste 
Stiehos V. ai' greift auf deu Eingang v. 8 zurück; 1. mit Hitzig !73*lXK. Eine 
recht milde Rüge, auch wenn im zweiten Stiehos die Schümmsten den Titel 
Gottvergessene bekommen. Aber es sind ja die D''l'pn v. s, denen die Straf- 
predigt gehalten wird. "Wahrscheinlich hat der Verf. des Zusatzes v. 16" auch 
v. 22*' hinzugesetzt: „damit ich (LXX: er) nicht zerreisse ohne Retter", frei 
nach 7 a. Dieser Zusatz passt gar nicht zum Ps, der zwar anfangs grossartig 
anhebt, als sollte eine Haupt- und Staatsaktion beschrieben werden, aber 
in Wahrheit doch nur die gesetzeifrigen Juden tadelt, dass sie zwar viel auf 
Opfer und Satzungen halten, aber die Gemeinschaft mit notorisch schlechten 
Leuten nicht abbrechen und eich gegenseitig verklatschen — Sünden, deret- 
wegen sie Gott nicht wie ein wildes Tier zerfleischen kann. In t. 23 steht der 
erste Stiehos im Gegensatz zum zweiten: Lobopfer bringen und damit Gott 
ehren ist gut, aber es genügt nicht, mau muss auch auf den rechten Wandel 
bedacht sein. Zu Dbf ist 2'? h)i hinzuzudenken, das ähnlich weggelassen ist v\ie 
3^ in der Phrase ^J 3^ D'fc'. ijll ist term. teehn. für den rechten Weg, die 
Zucht, die Erfüllung der Bedingung 15 4: die Schlechten meiden, die Guten 
ehren. D'vl'^lf am Schluss, das in Jahwes Rede nicht passt, ist wahrscheinlich 
aus dem SufT. von 'J?B''. (91 le), das als '' = nilT angesehen wurde, hervor- 
gegangen. 

Der Pa eriunert mit seiner pomphaften Einleitung ein wenig hd das Wort: viel 
Lärm um nichts, denn wenn der Verf. weiter nichts anzuftiliren weiss, »1« daas die Cliasidim 
Leute, die er für Diebe und EhcljrecLer hält, dicht von sich atossen und sich gegenseitig 
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Terleumdea, bo ist eine Theophaaie mit fresflenlem Feuer und Sturm, wobei Himmel und 
Erde aufgeboten werden, ein gar zu grosBurtiger Apparat — zumal wenn es nur zu einer 
Strafrede und nicht einmal /u einer Strafe kommt. Gleichwohl läaet sich aus dem Pi 
allerlei Interessantea über die Chasidim entnehmen; am meisten fälit auf, dass der ^'erf. 
fnr nötig- hält, sie nebenbei zu belebren, dasa Gott kein Fleisch last und kein Blut trinkt. 

Psalm 51. 

Dreihebige Vierzeiler. Der Dichter erkennt in seiner Krankheit die gerechte Folge 
leiner Sünde, bittet Jahwe um deren Tilg^og und um ein roinea und festes Herz imd ver- 
■priohl, Jahwe statt mit Opfern dadurch zu danken, daaa er Sündern seine Wege weist 
vnd meinen Rubm verkündigt. Der vierte Busapaalm (a. Fe 6). 

3 4. -Tahwe möge dem Dichter gnäilig sein und seine Vergehen „aus- 
wischen", iiämlicli aus seinem Buche (vgl. 69 29). v. i: Wasche mich röüig tan 
meiner Schuld u. s. w„ vgl, Jes 1 is. Ktib will na^l^, Inf. abs. Hiphil: viel 
machend, Qre ^^n, Imp. apoc. Hi.. beides möglich. Die Abwaschung, ein aus 
kultischen Lustrationen hergenommenes Bild vgl. v. b, bedeutet zunächst: die 
Schuld ungiltig machen, schliesst dann aber als Folge die Entfernung der 
Krankheit (v. lo) mit ein. Im zweiten Vierzeiler 

5 6' scheint mir die Versetzung von v. 8'' vor v. s* zwar nicht durchaus 
notwendig; aber da v. e'' Fortsetzung von v. s und nicht von v. «• ist, v. e» sich 
Buch viel besser an v. 7 anschliesst, so halte ich es für überwiegend wahr- 
scheinlich, dassdie ursprüngliche Reüienfolge 5 6''; fl" 7 war, v. 5: Denn ich selbrt 
kenne meine Vergehen. Und meine Sünde steht immerdar vor mir — dem Aus- 
druck nach eine Reminiscenz aus Jes 59 12*' — , v. 6'': Damit du Recht habest 
*i deinem Spruch, Bein dastehst in deinem Richten. Der Gedankengang ist 
ganz einfach und frei von den abstrusen Theoremen, die man wohl in v. 6'' ge- 
funden hat: Ich kenne meine Schuld und bekenne damit, dass ich deinen 
Bicbterspruch verdient habe. Auch wenn man die jetzige Reihenfolge der 
Stichen beibehält, darf man ]Kp'; v. s'' nicht mit v. 9» verbinden, sondern muss 
das n« von v. 5 nachwirken lassen, in dem zugleich der Sinn von 2^** uiit 
enthalten ist. Der Inf. Qal ^3^ nur hier. 

6' 7. Gegen Jahwe allein hat der Dichter gesündigt — dieser Satz hätte 
den Verf. der Überschrift v. 1 s abhalten sollen, den Ps auf Davids Ehebruch 
and die Ermordung des Uria zu deuten. Grobe Sonden gegen die Mitmenschen 
hat der Dichter nicht begangen. Da die Wendung „das in Jahwes Augen Böse 
timn" in den Königsbilchern gewöhnlich ein Abweichen vom deuteronomischen 
Gesetz bedeutet, da der Dichter v. \2 um einen festen Geist bittet und nach 
y. 13 befürchtet, dass der heilige Geist von ihm genommen werde, so vermute 
ich, dass er sich einer Schwäche und Nachgiebigkeit gegen das fremde, griechen- 
_&.euHdliche Wesen schuldig fühlt. Daraus erklärt er sich das Unglück, das 
ihn betroflfen hat, Die Nachgiebigkeit selber aber erklärt er aus angeborner 
Schwäche v. 7: Siehe, in Schuld hin ich geboren, Und in Sünde hat mich em- 
pfangen meine Mutter. Selbstverständlich will damit der Dichter nicht seine 
Mutter beschimpfen, auch nicht Zeugung und Geburt als an sich sündhaft und 
Ursache des Sündigens liiostellen: endlich setzt er auch nicht die eigentliche 
Erb Sündenlehre voraus, nach der Adams Sünde und Schuld auf ihn vererbt 
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wäre. Aber er sagt: icb stamme von süudigen Menseben ab und bin daher von 
Kind auf zum Sündigen geneigt gewesen — eine Meinung, mit der er nicht 
HÜein steht, vgl. zu Jes 6 5 Hi 14 4. Ja, in einer Uraeit hat es vollkommene 
Menschen gegeben, die mit Gott Umgang hatten, aber jetzt ist die Menschheit 
degeneriert, ^eitet böse voy Jugend auf", wie schon der Jabwist sagt Gen 82i. 
Mi t dieser Modifikation kann mau die Vorstellung von ererbter SündlicLkeit 
hier gel ten lassen. Der Dichter mag fühlen, dass jene Schwäche sein Erb- 
fehler sei. '?hV\ istPolal von Wl vgl. Hi 15 7; 'Jjiorr (für TT s.Ges.-Kaütz8ChI6 
§ 64b) ist ein unedles Wort (brünstig sein) und vom Dichter gebraucht, nicht 
um die Mutter, sondern um sich selbst zu demütigen (vgl. 73 22'>). 

8 9. Siehe, Wahrheil liebst du mehr als Verschleierung Viitl belehrtest 
mich über rerhorgeite Weisheit. Dass mit ninijj nichts anzufangen ist, wird 
direkt oder indirekt allgemein zugestanden; mit der Stelle Hi 38 ae darf man 
schwerlich kommen. Liegt nicht eine stärkere Textverderbnis vor, so ist doch 
von lyvD, tünchen (die Wand), bekleben (die Äugen Jes44i8), Jl'lp, Tünche, 
auszugehen. Wie daraus für flirnp der Sinn „das Innere des Menschen" hervor- 
gehen könnte, ist mir nicht klar. Ich schlage nimjp vor: mehr als Ubertüuchtes. 
Jahwe hat liebei-, dass man seine Sünde und Sündhaftigkeit erkennt und frank 
und frei bekennt, als dass man sie bemäntelt Auch Wllji bedeutet eher das, 
was geheim gehalten ist. als das Innere, in dem etwas verborgen gebalten wird. 
Mit Recht ist DJIDS (ohne Artik.) punktiert, nur wird man weitergehen und mit 
LXX nij:3lj 0^9? verbinden müssen. Der Autor scheint durch Hi 11 6 beein- 
flusst zu sein, wo Zophar dem Hiob wünscht, dass Gott ihm die verborgene 
Weisheit eröffnen, mit ihm reden (v.ii), ihm den Äufschlnss über den Zu- 
sammenhang zwischen seinem Leiden und seiner Sündhaftigkeit geben möge. 
Der Dichter hat mit Gottes Hilfe und Erleuchtung diesen Zusammenhang be- 
gi'iffen, der darum einigermassen dunkel war, weil er nicht eigentlich grobe 
Sünden begangen hatte. )J!^T\ mit 2 konstruiert wie z. B. IsS, rr^in. Infolge 
der gewonnenen Einsicht hat er gebeichtet v. 7 und darf nun bitten v. 9: Eiil- 
sündige mich mit Vsop, dass ich rein werde u. s. w. Mit Ysop wurde der Aus- 
sätzige besprengt (Lev 14 4 6 -19 51) und der durch einen Leichnam Verunreinigte 
(Num 19 6ff. jf»ff.); der Dichter filhlt sich von der Geburt her unrein. Das Bild 
in V. »'' nach Jes 1 is. 

10 11. Sättige mich mit Wonne und Freude u. s. w.; 1. mit Bbdbton u. a. 
'i^aten nach der Pesch. vgL 90 i*. t. io'' zeigt, dass der Dichter krank ist 

Vgh6 3. 

12 13. Ein reines Her% schaffe mir, Jahwe, Und festen Geist emeure in 
meinem Innern, deutliche Anspielung auf Hes 11 19 oder 36 w. Tyr\ ist als 
masc. hier, wo nicht von einem persönlichen Geist die Rede ist, jedenfalls nicht 
im Einklang mit der älteren Sprache, aber da das Wort v, i* \9 als fem. ge- 
braucht wird, so darf man wold n}133 schreiben. Das Qal B"]?, erschaffen, ist 
vielleicht von Deuterojesaia geschaffen (s. zu Jes 40 25). 113) ist wohl nach der 
häufigen Redensart: mm DJ? '3, fest zu Gott stehen, zu deuten, y. is: Verwirf 
mich nicht ron deinem Angesicht l'nd nimm deinen heiligen Geist nicht eon 
mit.' per beil. Geist ist Jes 63 lof., dei' einzigen Stelle im AT, wo er noch vor- 
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kommt, der das Volk in -der Wüste leitende, G-ottes Befehle dni-ch Moses 
PropfaetenmuTid vermittelnde Geist Gottes, der auch wohl einmal auf die Al- 
testen übergeht; Trito jesaia giebt ihm bei seiner Vorliebe für den kultischen 
Begri^ff der Heiligkeit _da 9 Prädikat heilig. Unser Autor ist gewiss von Jes 
dS 10 abhängig, gebraucht aber den Begrifl' in dem abgeblaS3ten Sinn der }j;ött- 
liclien Leitung und der Zulassmig zum Tempelkult und zu den Segnungen des 
GotteSTolkes. Denn man wird wegen v. la nicht annehmen können, dass er sich 
den heiligen Geist deshalb zuschreibt, weil er Träger eines Amts in der Ge- 
meinde gewesen wäre. 

14 15. Gieö mir wieder die Wonne deines Heils Ibtd durch einen willitjett 
Geist stütze mich, durch eine neue Lebenskraft, die mich zum Guten willig 
macht; Lass mich Cberlreter deine Wege lehren, dein ßegiment, dein Ver- 
ehren, nach dem du die Übertretung mit Krankheit u. dgl. strafst, dagegen 
die Bussfertigkeit durch Wiederherstellung belohnst, Damit Sünder sich %u 
dir bekehren; vielleicht wäre besser n'(|l^ zu lesen, da es sich nicht um bös- 
willige Sünder handeln kann. Der Verf. will es so machen wie der Vert von 
Ps 32 vgl. Hi 33 27 1 

16 17. Rette mich ron ßinte, Jahwe, Lass bejubeln meine Zunge deine 
Treue u, s, w, D*?! kann hier nichts anderes bedeuten, als was es 30 lo be- 
deutfit, den Tod durch die von Jahwe geschickte Krankheit, nicht etwa einen 
gewaltsamen Tod von der Hand der Feinde, die ja nirgends erwähnt werden, 
Der Ausdruck „Gott meiner Hilfe", der das Metrum sprengt, muss eine Ver- 
zierung von späterer Hand sein. Die Lippen öflnet Jahwe durch die Heilung. 

18 19. Denn du begehrst kein Schlachtopfer, Vnd gäbe ich Brandopfer, 
du nähmst es nicht: Das Opfer Jahwes ist ein zerbrochener Geist, Ein »«■- 
schlagenes ller%. Jahwe, terschmähst du nicht. Natürlicher wäre es. wenn 
V. 18" der Plur. D'ri?? und v. ifl'' der Sing, rtjl stände, und vielleicht ist das das 
Ursprüngliche. L. niB^tl, denn das Wort gehört als Vordersutz zu v. is''. nicht 
tüs Nachsatz zu v. ib% wo es ganz müssig ist. Zu tlTII^ ist n'My hinzuzudenken, 
ein Suff, unnötig. In v. la'' ist "latfj versehentliche Wiederholung aus v. iB». 
Man könnte denken, dass der Dichter etwas aus dem Geleise geraten wäre und 
die Opfer nicht als Gegensatz zu dem Lobpreis Gottes, mit dem er seinen Dank 
abstatten will, sondern als ein Mittel der Rettung gemeint hätte, das im Gegen- 
satz zur Busse und Zerknirschung stände, da ein zerschlagenes Herz nicht mit 
dem jubelnden Mund zu harmonieren und eher die gegenwärtige Stimmung 
vor der Rettung zu bezeichnen scheint. Indessen dürfte er sich von Jes 57 is 
leiten lassen und die Gebrochenheit des Geistes u. s. w. als die Kennzeichen 
des wahren Frommen ansehen, die auch dann, noch bleiben, wenn er persönlich 
Heil erfahren hat und Danklieder singt, und die den Frommen von den Welt- 
menschen unterscheiden: durch die göttliche Zucht hat er sich demütigen 
lassen und wird in dieser Demut der rechte Lehrer der Sünder sein. Der^ 

jetzige Schluss 

20 21 hat mit dem Ps nichts zu thun. Er spricht von Zion, nicht von 
;lem Dichter und behauptet, daas die Opfer nur durch die Zerstörung Zious 
anmöglich gemacht sind, nach dessen Wiederherstellung aber Gott lieb sein 
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werden, während der Dichter unzweideutig genug gesagt hat, dass Jahwe des- 
wegen keine Opfer will, weil sein Opfer, das ihm gefallende Opfer, ein zer- 
schlagenes Herz ist. Eshandeltsich weder una einen „Gegensatz", noch um einen 
"Widerspruch, sondern um einen vei-schiedenen Ursprung des Ps,s und des 
Schlusses und um eine total verschiedene Situation, denn der Dichter könnte 
opfern, wenn er wollte. Selbst die Anhänger der rabbinischen Allegorie dürften 
also den Schluss nicht für echt halten; offenbar ist er ein Zusatz, der die all- 
gemeine Benutzung des Ps.s dadurch ermöglichen will, dass er dem Satz v, is 
eine andere Unterlage giebt Der Verf dieses Zusatzes braucht also nicht 
einmal in Zeiten gelebt zu haben, wo die Mauern Jerusalems niedergerissen 
waren, er ist nur ein schlechter Erklärer. 

Der Dicliler ist jünger als Hesekiel, dtr Priestorkodex, das B. Hieb, Tritojesaia, die 
er stark bPnvLtzt, der teniiin. ad quem aber wohl nicht genau fosUustelleu. Sein Äusebon 
verdau kt der Pb der veiineintlicheu Erwähnung der Erbsünden lehre und seinem Urteil 
Über das Dpfer, dae mau aber schwerlich vom prophetischen oder christlichen Standpunkt 
aus verstehen darf, in dem vielmehr eher ein Symptom davon zu erblicken ist, dass das 
spätere Judentum die „Eeillgang" und den Lobpreis allmählich vom Upferkult als selb- 
atändige Religionsühung loszulösen begann, bis es zuletzt ohne diesen auskam. Auch die 
„Tiefe" des Sünde nbewusstaeine iet nicht eigentlich von christlicher Art und noch weniger 
die Meinung von dem Zusammenhang ^twiaohen üngliiolt und Sünde. Der Wirkung dee 
Ps.s schadet die mehr gelehrte, bisweilen spielende, weitschweiüge Sprache. 

Psalm 52. 

Vierzeiler mit abwechselnd diei und zwei Hebungen. Der Dichlor bedroht einen 
persönliolien Gegner, der sich auf seinen Reichtum verläset und gegen ihn mit Lug und 
Trug intrigiert, mit dem Unt-'rgang, während er selber wie ein grünender Ölbaum im 
Tempel bleiben wird. 

3 4. Was berühmsl du dich der Bosheit, du Held. Wider den Frommeu 
allezeit? Verderben schaff t deine Zunge Wie ein geschärftes Messer. Höhnisch 
wird der Gegner „du Held" angeredet, er ist ein Held der Lüge und Intrigue. 
Die Übersetzung „TjTarm" passt nicht zu der Charakteristik des Mannes. In 
V. a*" giebt ^p Ten, die Gnade Gottes, keinen Sinn, auch nicht bei aramäischer 
Fassung des Wortes IDfl, Schimpf, wenn man nicht mit LXX ^y weglfisst. 
Wello. setzt beide "Wörter um und erzielt so einen ausgezeichnet passenden 
Sinn: Tpn ^bj {^[f wie oft für ^K); der Tpll ist der Dichter selber. In v. <« ist 
aWlIlp sonderbar, denn die Zunge denkt nicht, am wenigsten wie ein geschliffenes 
Messer. Ich schlage Ehnp vor, wörtlich: schneidet Verderben (vgl. PrvSaa 
6 u u. s. w.), welche SedensLirt ursprüngUch sich vermutlich auf eine Zauber- 
handlung bezieht, bei der man durch Einschneiden eines Namens, Bildes, 
Symbols iu ein zu verbrennendes Holz den Gegner vernichtet. Die beiden 
letztcTi Wörter von v. 4: der Betrug übt, könnten höchstens als Vokativ ver- 
standen werden, der aber übel nachhinken würde, sie sind viel eher eine Va- 
riante zu dem Schluss von v. 6. 

5 6. Du liebst das Böse mehr als das Gute, Likge mehr als Wahrheit, 
Liebst lauter Worte der Verwirrung, Trug verübend. Der Gegner ist offenbar 
ein Jude und ein einflussreiches Glied des Gemeinwesens, stiftet aber nur Ver- 
wirrimg, wie P^a wohl übersetzt werden muss, vgl. Jes 3 la, pTS bedeutet wegen 



' des GegeDsatzes zu IjTtf eoviel wie Wahrheit, vgl. Jes 41'se, das Torhergehende 
^a^ ist mehr ala entbehrlich, 'pvfj v. fl'' ist kein glaubwürdiges Obj. zu dem 
Verbum 3rn<; vielleicht ist es aus nilffj^ (in schiechter Orthographie Wlf^) her- 
vorgegangen und n\^y am Schluss von v. * eine Vaiiante dazu. 

7. nsj'j -ISIJ', ist nach meiner Meinung an den Schluss des Verses zu ver- 
setzen. Deutlich genug ist Jes 22 nt nachgeahmt: Ader imck Jahwe wird dich 
packen, -vie mit einer Zange. Und dich aus dem Zelt reissen l'nd dich ent- 
wurzeln aus dem Laude der Lebenden Vnd dich ausrotten für immer. QJ (oder 
vielleicht besser DSl?) wie Am 4 b 7; Auch Jahwe seinerseits, mrf ist hier ver- 
mutlich wegen v. 3'' durch ^K statt durch das gewöhnliche DTI^K ersetzt. Für 
^ttp will Dtsbhdjck 1^ni!j9 lesen, nötig ist es nicht. 

8 9. V, B: „Und die Gerechten werden es schauen und erschauern Und 
aber ihn spotten" (oder nach anderer Lesart: sich freuen) scheint mir aus 
Hi 22 13 Ps 40 * entlehnt zu sein (daher auch die Lesart Vl^fc'^ besser als Ipl^li^J, 
aber nicht vom Dichter, denn das Wl'l stimmt schlecht zu dem Tone des Ps.s, 
und V, 9 bedarf einer solchen Einleitung nicht: Siehe, so geht's dem Mann^ der 
nicht machte Jahwe s« seiner Fette Und steh rerliess auf die Menge seines 
Reichtums, Trotzte auf sein Vermögen. Zu v. 9* vgl. Jer 17 s, tljl^ scheint der 
Dichter von TIJJ abzuleiten, da er mit (Jj; darauf ansjiielt. Für injn ist nach 
dem Targ. mit de Lagakse u. a. Uin zu lesen. Reichtum gilt vielen Psalmisten 
wie ein halbes Verbrechen, er wird dem Gegner des Dichters seinen Einfluss 
verschafft haben. Unwillkürlich denkt man an die Rivahtitt zwischen Onias HI. 
und den Tobiaden. 

10. Jch aber bin wie ein grünender Ölbaum Im Hause Jahwes, Ich rer- 
tratie auf Jahwes Gnade Immer und ewig. Der Gegner wird den Dichter nicht 
aus dem Tempel (und dem Tempelamt!) verdrängen. Es scheint nach dieser 
Stelle (vgl. 92 i*), dass im Vorhof des Tempels Olbilume standen, vielleicht 
wegen Sach 43. Wahrscheinlich ist v. 10 die Schlussstrophe des ursprüng- 
lichen Gedichts. Denn der jetzige Schlussvers 

11, der sich an Jahwe wendet, sieht ganz wie ein liturgischer Zusatz aus : 
Ich will dich loben \Jahwe], auf etrig. Weil da es thust, vgL 37 5, Und rer- 
kihiden (1. rnriM mit Hitzig u. a.) deinen Namen, data er gut ist. Vor deinen 
Frommen. Vgl. 54 8. 3lia"'3, dass er gut, gütig, eine häufige doxologische Wen- 
dung in den Pss lOSft 

Wieder ein Zeugnis aus dem Kampf um den TempeL I>er_^ ist lebhaft genug, 
aber w arum nennt der Verf. seinen Gegner nicht? BetreETs der mö g li ehen , AbfMsupgsMJt 
s. zn V. 9. 

Psalm 53 = Psalm 14. 



Psalm 54. 

Dreihebige Vierzeiler. Von übenniitigcn, gewaltthätigen Gegnern mit dem Tode 
bedroht, bittet der Verf. um Rettung durch den Namen Jahwes, den er dafür loben will. 

3 4. Der „Name" Jahwes, durch den der Dichter gerettet zu werden 
hofft, steht parallel mit der Wunderkraft Gottes, bedeutet also wohl eine 



Machtiiusseruiig der Gegenwart Jahwes im Tempel, l''^ wie sonst BBtf, ßeclit 
schaffen. Im zweiten Vierzeiler 

5 fehlt der dritte oder vierte SticLos. Der Vera ist fast identisch mit 
86 u, nach welcher Stelle unser 0^1 um so sicherer durch D'"!! zu ersetzen ist, 
als man ohnehin nicht einsieht, warum fremde Juden über den Verf. herfallen 
wollen. Denn dasa es Juden sind, zeigt ja v. ä'. Das zweite Distichon könnt« 
man etwa mit Hilfe von 18 23 vervollständigen: [Und sie haben sein Gesetz von 
sich entfernt]. 

6 7, Jahwe ist „unter denen, die mein Leben stützen." In v. 7 ist die 
Lesart der LXX und des QrS S'tf; etwas besser als 3'B'; des Ktib. Doch 
wird der Verf. 28^, Jnsa., geschrieben haben, da er im Imp. fortfährt. ''T/tttf 
wie 5 B. 

8 9. In h'reiitllUgkeit will ich dir opfern so viel wie: freiwillige Opfer 
werde ich dir bringen, nirr v. a'' stammt in diesem elohistischen Ps wohl von 
einem Abschreiber. In v. b ist der „Name" Subj. s. zu v. 3. Da>* Perf. wie ein 
Futur, ezactum. 

Die Feinde sind wobl die „Sadduöier'' , weil sie übermütig und gewallthätig ge- 
nannt werden, s. die Psa 56 — 59. 

Psalm 55. 

Vierzeiler lau drei and zwei Hebungen. Der Dichter möchte »ua der Stadt ent- 
dieheu, weil lie von Dniok und Trug erfüllt ist. weil aeine eigenen Freunde sich gegen 
ihn wenden; er verli'aut darauf, dass Jahwe ihm belfeii und die Alanner des Blutes und 
Triigeg stüneeii wird. Ungewühnlich stark verderbter Text. 

2 3 (bis '^fteSl). Höre, Jahwe, mein (iebet Und rerhirg dich nicht! Merke 
auf mich und erhUre tnich. Ich muss bitter klagen. In v. 2 halte ich das letzte 
Wort für einen Zusatz zur Ausfüllung des vermeintlich defekten Parallelis- 
raus, umsomehr, als der Ausdruck Hjn^, Flehen, zum Inhalt des Ps.s schlecht 
genug passt. Dass mit T1^ nichts anzufangen ist, wird ziemlich allgemein zu- 
gegeben; LXX las eine Form von ^^lp, danach kann man etwa schreiben 15IJ. 
vgl. Sach 12 10 Jes 22 4. 

4 (nebst dem letzten Wort von v. 3j. Betäubt IHn ich ron der Stimme des 
Feindes, Vom Geschrei des Golllosen, Denn sie sliimen auf mich Utiheil l'nd 
befeinden mich lui Zorn. Für n^'i^^ schreibt man gewöhnlich non«, aber dem 
Zusammenhang entspricht mehr das mjin^J (Xiph. von DVl) der LXX. Für 'J^p 
nj3J, daa zu lang und dessen zweites Wort rein aramäisch ist, schreibe n]?y?p. 
In V. i'' wird das Unheil etwa wie eine Mauer oder ein Felsblock gedacht, den 
man über den Dichter „zum Umfallen bringt". 

5 6. Mein Herz bebt in meinem Imierri, Schrecken fiel auf mich, Furcht 
und Zittern kam iiber mich, und ßimgen bedeckte mich, nilj scheint nur Ditto- 
graphie aus niO'« zu sein, denn „Todesschrecken" ist viel zu stark. LXX liest 

nws^ für na^?. 

7 8. Ich sprach: o hätte ich Flügel, Ich flöge und wohnte. Ja, ich fliige 
weit fort Undiceille in der Wüste, njl»? ist wahrscheinlich eine Glosse, viel- 
leicht (durch Konjektui') entstellt aus njtjy.?, wie Jeremia, dem nämlich der 
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Verf. nachahmt (Jer 9 i); Tauben fliegen nicht in die Wöste, Letzterer Begriff 
ist auch zu v. 7'' hinzuzudenken. In dem Vierzeiler 

9 10" ist zwar das erste Distichon veratändlicli: ich eilte in ein Asyl für 
mich Vor dem ragenden Wind (nj|b nur hier), dagegen das Weitere gänzlich 
verderbt. Das Wort 1EPP steht ganz verloren da, weil die Fortsetzung durch 
Text Verderbnis und unglückliches Raten der Abschreiber zu dem Satz ge- 
worden ist: verwirre, Jahwe, zerspalte ihre Zunge. Als oh dieser Wunsch oodi 
notwendig wäre, wenn doch alles voller Streit und Verleumdung ist! Dass der 
Verf. der Stadt Jerusalem, die er gleich darauf erwähnt und aus der er ent- 
fliehen möchte (aber nicht entflieht), das Schicksal Babels Gen 1 1 1 ff. wünschen 
sollte, kann man nur annehmen, wenn man sich gar nicht darum kümmert, dass 
der Ps doch von einem Juden gedichtet ist. Mir scheint, 'J'TK ist für vermeint- 
liches mn' eingesetzt, das aber nim sein sollte, und das Distichon lautete ur- 
sprünglich: d)1b6 3^5 nirn y^2 IKBi?: Vor dem Sliirm des Verderbens und 
Slüraens, Der Spalliini/ ihrer Zungen, ihrer Zwietracht. Möglicherweise ist 
auch i^D falsch und etwa durch 3E^9, vor dem Hohn, zu ersetzen, indessen wird 
das Xomen 3^B ebenso gut möglich sein wie das Verbura jVb. 

10'' 11". De7m gesehen habe ich die GewalHbat Und den Hader in der 
Stadt, ßei Tage und bei .Xachf timkreisen sie sie Auf ihren Mauern, wie die 
Wächter (Cnt 3 3), die für Rübe und Ordnung sorgen, während diese bösen 
Mächte nur „auf Unheil wachen" (Jos 29 20). Das '3 motiviert natürlich den 
Wunsch des Dichters, der Stadt fern zu sein, 

11'' 12. Zweimal n^ip, noch dazu in demselben Sinne, ist des Guten zu 
viel ; wahrscheinlich liegt ein Plüchtigkeitst'ehler vor, sei es, dass das erste Mal 
TVys oder das zweite Mal njw zu schreiben gewesen ist : Vnheil und Mühsal ist 
in ihrem Innern. Verderben in ihrer Mitte. Und nicht weicht ron ihrem Markt 
Bedrückung und Trug. Tpn inkorrekt für tI^. Auf dem Markt wird Handel ge- 
trieben und Sitzung gehalten. 

13. Denn nicht ein Feind besch(m/ifl mich, Dass ich es ertrilge. Nicht 
mein Hasser thiit gegen mich grosx, Dass ich cor ihm mich verbärge. Das '3 
bezieht sich wieder auf ein im Stillen wiederholtes: ich möchte davon, ich halte 
es nicht mehi- aus. Für Ktt'lJ, das zu kurz ist, kann man etwa T}M» schreiben. 
Der Vers ist scheinbar in Widerspruch mit v. sf, die Lösung aber einfach: der 
Freund ist zum Feinde geworden. Der Dichter kann ihm offenbar nicht ans 
dem Wege gehen. Die Erklärung dafür giebt zum Teil die folgende Strophe 

14 15 (bisD'nbK): Doch da bist ein Mensch ron meinem Stande. Mein Ver- 
trauter und Bekannter. Die vir zusammen süssen Verkehr hatten Im Hause 
Jahwes. '?1JJ3, meinesgleichen._In der Erregung richtet der Dichter das Wort 
^rekt an den treulosen Freund. Wie es scheint, ist dieser ein Amtsgenosse 
des D ichters, wahrscheinlich ein Priester oder Beamter des Tempels: früher 
gingen beide Hand in Hand, jetzt haben sie sich entzweit, und der ehemaligt' 
Freund setzt den Dichter mit Schimpfworten herab. Die alte Klage! Vgl. 
Ps 35 41. 

15'' 16. Die Urheber des jetzigen Textes glauben in v. is'"^ den Sinn zu 
finden: wir gingen im Lärm ins H aus J ahwes, man begreift aber gaj- nicht, was 



äae im Zusammenhang sagen will: geht der Verf. und sein ehemaliger Freund 
jetzt nicht mehr in den Tempel? und war es ein Zeichen besonderer Freund- 
schaft, dass sie im oder mitLänn dahin gingen? oder liegt gai- eine sentimentale 
Erinnerung an eine im Lärm der Volksroenge gemeinschaftlich mitgemachte 
Prozession bei einem hohen Fest vor? Alles gleich thöricht, das Letzte auch 
nur durch starkes Einlegen herauszubringen. Ich schlage vor Jf?']? ^"l-i ^L§o)l. 
dahingehen (vgl. Hi 16 22) im Nu! soll plötzHch sterben. niD'l?' wird vom Qr5 
in nilj Ü'yf) zerlegt; das Verb muss nach 89 23 etwa „überfallen" bedeuten, hängt 
aber schwerlich mit K^J, KljfiJ, betrügen, eher mit nKd zusammen. Miige er 
riahmgehn im Nu. möge stürzen Der Tod über sie, Miigen sie lebend nach 
Sckeol hinabfahren, Nmh ihrer Bosheit hinabgestürzt! L. D'IUD DJiJJlS (l^lj 
wie Hes 21 17). Das letzte Wort ß5^p3 will offenbar B^liM erklären, mit dem 
aber nichts anzufangen ist. Der Verf. wünscht seinen Feinden das Gesclilck 
der Rotte Korali Num 16 33. 

17 18'. Ich aber nife «m Jahtce, Und er hilft mir, Aliends und Morgens 
und Mittags Klage ich und seufze. Für niJTI war wohl Mini geschrieben. 

18'' 19. Er leird meine Stimme hören, loskaufen Mit Frieden meine Seele 
Vom Kampf vider mich, denn mit fielen Sind sie um mich. Jahwe wird ihn 
friedhch von dem Kampf loszulösen wissen, ohne dass er aus der Stadt fliehen 
muss. Der Dicliter gehört zu den schüchternen Seelen, die sich nicht zu wehren 
vermögen und hei einem Streit sich unglücklich Jllhlen. Statt des Fert'. TTT^ 
wäre das Impf, n^?', natürlicher, Wellh. setzt letzteres ein. Das l consec. in 
V. i?** ist mit LXX in l zu verwandeln. 

20. Hören wird Gott und sie beugen. Der Iratt-TAronende, Sie, für die 
es keine Sitten giebl Und die Gott nicht fürchten. L. mit vielen Exegeteu 
SB*!' 1D5J!'!' Unverständlich ist fllB'^lj, das entweder „Ablösungen" oder „Gala- 
klaider" bedeutet und schwerlich auf moralische Sinnesänderungen bezogen 
werden kann. In Ermangelung eines Besseren lese ich riü'^ii, vgl. Pr\- 31 27 ; 
vielleicht bedeutet es ähnlich wie das spätere HId'jd aus dem Gesetz abgeleitete 
oder durch die Praxis festgelegte Kegeln, deren Befolgung sich der B'fl^^ KT, 
angelegen sein lässt Der Autor ist wahrscheinlich ein Tpli, seine Gegner 
werden, allerdings wohl in Übertreibung, als Männer gekennzeichnet, die sich 
über die vi[ii[ia TtoiTpixi hinwegsetzen. Diese schnöde Übertretung aller 

Sitte wird wieder, wie es scheint, an dem Einen exemplifiziert, der ehemals der 
Freund des Dichters war: 

21 22' Er legte seine Hand an seine Freunde, Entweihte seinen Bund, 
Sein Mund war glätter als Butler. Doch sein Herz Krieg. L. mit vielen a.: 
rUfOIT? p'jll, ebenso l^^ts* nach 7 5. Der Bund ist natürlich der Freundschafts- 
bund, der Dichter ist nicht der einzige Betrogene. 

22''— 24». Weicher waren seine Worteais öl Und doch gezückte Schwerter! 
Doch du, Jahwe, wirst sie sCüraen In die Grabesgrube, 1K3 statt 113. Zwischen 
beide Disticha ist ein Eandcitat eingedrungen v. 23: „^Virf auf Jahwe dein Lob, 
so wird er dich versorgen, er wird nicht für immer dem Gerechten Wanken zu Teil 
werden lassen." ^7}\ ist aramäisch, kommt im AT nicht vor, wird im Targum 
zu 11 a für Los gebraucht. Das Citat ist eine Sentenz allgemeiner Art, vgl. 37 s, 
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die aber zum Fall des Dichters nicht recht passt, da er sonst nirgends für 
sein Leben fiSrcht*t, am wenigsten aber Nahrungssorgen hat. worauf doch 
^3^ (Pilp. von ^a) sich zu bezieben scheint; wen sollte er aber hier trösten 
wollen, wenn nicht sich selbst? Ausserdem macht die Einverleibung dieser 
Sentenz mit ihrer 2, pers. das nFUtl v. -2* unerträglich, da dann doch wenigstens 
»Wll stehen sollte. Ob onw v. 3*> oder vielmehr UTIW ursprünglich ist. bleibe 
dahingestellt. 

24*'. Die Männer des Blutes uiul des Truges Bringen ihr Leben nicht 
auf die Hälfte, — Ich aber rerlraue auf dich. fJahtre, mein GotfJ. Der 
Bchliessende Stichos fehlt im MT, LSX hat Jahwe. Zu dem ersten Distichon 

TgL 102 25. 

Der V«rf. ist in mancher Beziehung dem Leser s.vmpathiacher, al« die Urheber der 
in«bteii anderen Klage- und Eamprpmlmen, desto onerfreulicher aber du Bild, das or 
Ton den ZustÄnden in Jerusalem zeichnet. OLSHAcac^a Meinung, dMS der verräterische 
Freund Alkimus sein könue, hat viel für sich. Alkimus lohnte daa Vertrauen, das die 
ChaEidim auf ihn setzten, mit brutaler Gewsltb<>rrschnft, bis sie einsahen, das« bei ihm 
und seinen Heifershelfem weder Treue noch Gerecbtigkeit sei (I Mak 7 12-19); 
regten seine Änderungen im Tempel bei ihnen Änatoss (cap. 9 5-4 ff.). Sollte diese Ver- 
mutung richtig sein, so wäre der Verf. einer von denen, die anfangs das gute Ei 
nehmen der A«idäer mit ihm beTürwonet hatten, er speiiell deswegen, weil er schon 
friib«T sein Amtsgeoosse und Freund gewesen war. 
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Dreihebige Vierzeiler. Viele Gegner stellen dem Dichter nach, aber er behauptet 
mit Gott seine Sache, so kann „Fleisch" ihm nichts anhaben. Auch hier schlecht er- 
haltener Test. 

2 3. Die erste Strophe ist überladen, zweimal steht CVJ^S, das Verbum 
I^B' und das Part. DH^, ohne dass man den Grund dieser Wiederholungen 
einsähe. Ich vermute, dass v. 3' eine Variante zu 'aß«» bis Dl^n in v, 2 ist, 
denn V. 3" schliesst sich viel besser au v. 2'' als an v. a" an. Sei mir gnüdtg, 
Jahwe^ [sei mir gnädig]. Denn es trachten nach mir meine Auflaurer. Jmmer- 
SH bedrängen sie mich. Denn riete bestreiten mich bitler. Der erste Stichos 
ist nach 57 2 vervollständigt. Im zweiten Stichos schreibe ich ^^ll!' 'J^^tf nach 
V. 3", denn tfli«, das in V. 12'' ganz gut am Platz wäre, ist hier beim Eingang 
wunderlich: wer sollte denn sonst den Dichter befeinden, wenn nicht Menschen? 
I^tf bedeutet wohl nicht „zermalmen", das zu stark wäre, sondern trachten 
nach jemandem. Zu den 'Tllltf s. zu 5 9. In v. 2'' streiche ich orfr (das nach 
T. a* gehört) und schreibe "^y^TJT-- ^"^ ^' s** übersetzt man onij meist: in Hoch- 
mut; diese Bedeutung wird nur für diese Stelle angenommen und passt nicht 
einmal besonders gut. Ich zerlege das "Wort in DT "ip, wovon Dl' zu v. 4 gehört 
{80 auch Mabti); ip ist als Ädv. mit D'pt!^ zu verbinden. 

4 5 kehrt v. 11 12 im Wesentlichen wieder. Da an einen Kehrvers nicht 
zn denken ist, der Inhalt aber besser hinter v. 10 passt, so halte ich v. 4 6 ftlr 
Varianten zu v. 11 f., uro so mehr, als die folgende Strophe 

6 7* nichts davon verepüren lässt, dass etwas wie V. if. vorherging, sich 
vielmehr aufs Engste an t. 2 :i anschliesst: tmmenu kränken sie meine Sache, 



Wider mich sind all' ihre Gedanhen — das klingt sehr viel anders, als das 

vermeintliche „zermalmen" CjKE') in T.s f. JT^^, in v. a"* überflüssig, muss zum 
folgenden Distichon gehören, dessen Stichen beide am Schluss verstOinmelt 
sind: Zum BÖien rotten gie sich [tcider mich], Sie Terbergen \eln Netz meinen 
Füssen]. Den ersten Stichoa darf man wohl durch ein '"jJJ vervollständigen 
vgl, 59 i\ dem zweiten fehlt ein Ohj. zu dem Hiph. M'^'P, dem Qrg durch Um- 
änderung in Qal die Bedeutung „aufpassen" geben möchte. Nach 57 7 setze 
ich ein 'D)JpS TlBh hinzu. Ein gewisses Recht zu diesen Ergänzungen gewährt 
der Umstand, dass die Miktampsalmen 56—59 sich sachlich und sprachlich 
sehr nahe stehen. 

7'' 8. T\^'^ zeigt deutlich den neuen Anfang an: Die da lauern auf meine 
Fersen, Wie solche, die auf meinen Tod hoffen, Aach dem Frerel luihle ihnen 
aus. Im Zorn tliirae die Frechen. Jahwe! Zu "'B'dS llj?, eigentlicli: sie erhoffen 
meine Seele, vgl. wieder 59 4. Der Dichter wül nicht gradezu behaupten, dass 
sie ihn töten wollen, aber ihr Benehmen sieht doch einer solchen Absicht ver- 
zweifelt älmlich. Für das sinnlose d|b lies mit Olshäüsen u. a. D^B vgl. 58 3: 
wäge ihnen dar, nämlich den Lohn. Ebenfalls nach 59 4 ist SNS. ^'^^ ^^V ^u 
schreiben, denn wegen der gegen einen Einzelnen gerichteten Heimtücke kann 
Gott doch nicht „Völker" stürzen (55 24 59 12). 

9 10. Meine schlaflosen Standen, du hast es ge%dhlt, Thue meine 
Thrünen in deinen Srhlnurh.' Danu irerden meine Feinde aiiriiehirelchen . Da 
erkenne ich, dass (lott für mich ist. Für 'li, mein Fliehen, schreibe ich "1^3, 
mein schlafloses Hinuodherwälzcn vgl. Hi7 4; wahrscheinlich war aodann 
rniiiep (weibl. Sufi'. im Sing, zu einem sachlichen Plur. vgl. Ges.-IC*.dtz8Ch'« 
§ 145 k) beabsichtigt; „zählen" kann man wohl Clia, aber nicht ^i. nj v. 10'' 
nach vorhergehendem IK wie nt npg vgl. I Reg 17 24, Am Schluss von v. 9 
eine Glosse: „nicht: in deinem Buch?", die eine andere Lesart für T!**^? "or- 
Bchlägt; aber der Schlauch, der an den Thränenkrug unsers Märchens er- 
innert, ist viel poetischer. In v. 10 ist «"jp^ OVS, das hinter dem t(< von v. w- 
völlig post festum kommt, eine verirrte Variante oder Korrektur zu der folgen- 
den Strophe 

11 12, die in sehr schlechter Form vorliegt und zu der v. 4 f. eine etwas 
bessere Variante liefert. Mir scheint, dass die Strophe mit 'pbtj K^]J^ DT DI' 
begann. Das erste 01' ist jetzt in dem DllD von v. 3 (s. d.) versteckt, vielleicht 
auch in 3 von Dl'3 in der nach v. 10 verschlagenen Variante. «T^ v. 4 ist 
schlechter als K^p« v. 10, da der Dichter sich eben nicht fürchtet; 1'^K ist in 
V. i und in der LXX auch in v. 10 erhalten. Das n^SH 'ay v. 4 ist wahrschein- 
lich Variante zu dem folgenden 'FiriDS (v. i 12), darf ihm jedenfalls nicht un- 
mittelbar vorhergehen. Die Strophe lautete, wie mir scheint: Tagtägtich rufe 
ich 6M (//;-. Mit Jahwe behaupte ich meine Sache. Auf Jahwe vertraue ich, 
fürchte mich nicht, Wat könnte Fleisch mir thun! Dass mit n?^ ^^HK nichts 
anzufangen ist, zeigen alle Erklärungsversuche. Ich lese mit LXX (v. 0) 'la^ 
und schreibe ^3^3« füi' h\r\» nach 112 5. ntf? v. 5 ist wohl besser als uysty. 12, 
Die Strophe bildet eine ganz natürliche Fortsetzung zu v. b 10: trotz der Uber- 
mauht und der Heimtücke der Feinde wird der Dichter das Feld behaupten, 
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eil Gott für ilm ist. Mitn erführe gem. was er mit „seiner Sache" (v. a 12) 
eigentlich meint, aber konkrete Angaben dieser Art darf man ja leider von 
den Psalm dichtem nicht erwarten. Auch die Schlussstrophe 

J3 14 schliesst sich natürlich an: Vir liege», Jahtce, Oelübde für dick 
ob. Ich verde dir Lobopfer befahlen. Denn da retlett meinen Fuss cor dem 
Sturz. EinAerzHiceinde/n rar Ja/itee. Tu v. u wieder eine Randbemerkung, die 
eine andere Lesart vorsehlägt: „niclit: meine FUsse vor dem Sturz?", und hier 
acheint mir diese wahrscheinlich einem anderen Manuskript entnommene Les- 
art besser zu sein als das ewige niBD 't^DJ, da der Dichter schwerlich mit dem 
Tode bedroht ist. Gleichen Charakters mit dieser Phrase ist der Znsatz am 
Hchluss 0«nri "l1«3. beide Phrasen sind Citate aus 116 af. Es handelt sich 
nicht darum, ob der Dichter sein Leben, sondern ob er seine Stellung behalten 
■wird; ' ^ith ''J^nnn bedeutet in unserem Zusammenhang: beim Temp el bleibe n 
und vor Gott ein Amt verwalten vgl. Such 3 7 und I Sam 2 35. 

Der Ps scheint mit den folgenden (-Ö7— äfl) denselben Verf. zu hkben oder doch 
au9 derselben Situation hervorgegangeu zu «ein. Die lauernden Feinde, die „die Sftche" 
dei Dichten aoTeeliteii und ihn stürzen möchten, müaaen irgendwie mit der berrschenden 
Partei am Ende des zweiten JnhrL,* znaammenhangun. S. weiter die SchluBsbemerknng 
«u P> 6a. 



Drcihebige Vierzeiler, Der Dichter muag untur Menschen mit i'eind«eliger tie- 
abmung leben, diu die Macht in Häudeu haben, aber Jahwe wird ihn vi>m Himmel 
her retten. 

2. Sei mir gnädig, Jahwe, sei mir gnädig, Denn auf dich vertraut meine 
Seele, Und im Schatten deiner Flügel verberge ich mich. Bis vorübergeht dag 
Verderben. Zu rrDi;i statt nnpij s. GES.-KÄüTZbCH^fi § 75 u. Hat die Seele 
sich schon m Jahwe geborgen, so kann der Dichter nicht fortfahi'en: und ich 
will mich bergen im Schatten n. s. w.; fflr nontj, das Remiuiscenz eines Ab- 
schreibers aus 36 s sein wird, ist T^Siyv^ zu lesen, um so mehr, als unsere Stelle 
mit Jes 26 20 so stark übereinstimmt, dass die eine von der anderen abhängig 
sein muss, wahrscheinlich die unsere von Jes 26. Die Inkongruenz zwischen Prä- 
dikat UJid Subj. in fflin Tb^ (Ges.-Kautzsch*6 g 1450) kommt schwerlich auf 
Rechnung des Verf.s; Bickell stellt mit Recht ^J^b5J^ her. 

3 4 (Und das erste Wort von v. i): Ich rufe zum h&chaten Gott, Zum 
Gott, der mir genug Ihut. Er wird senden com Himmel und mich retten, Fort- 
stossen die, die nach meiner Seele trachten. Für ipil schreibt man wohl besser 
!roä. Der vierte Stichos ist a u se i nun derge rissen durch die Glosse: „Gott wird 
senden seine Gnade und Treue", die nach 42 9 43 3 dem kurzen Ausdruck 
ansers Dichters: er wird vom Himmel senden, die nötigen Objekte geben zu 
müssen glaubt; indessen kann IT zu n'jtf; Idnzugedachl werden vgl, 18 tt. Da 
^intJ sinnlos und 'BKE' mit tPBJ zu verbinden ist, so lese ich 'E'Ei} "^Y^ '^•y,- 
t]HBl wie 56 1. 

5 (von T]in2 an). Mitten unter Löwen muss Ich liegen. Die gierig sind 
auf Menschen, Deren Zähne Spiest und Pfeile sind Und deren Zunge ein 



scharfes Sc/iirert. Dil^ heisst immer „brennen", feurige Löwen sind aber gar 
zu wunderbar, um an sie glauben zu können. Ich schreibe Q1?n^, obgleich das 
arabische Wort labima, gierig verschlingen, im AT nur im Hithp. vorkommt, 
und sehe D*1(J"5t ^'^ Obj. dazu an. Es ist merkwürdig, wie oft die Machthaber 
in den gegen die „Sadducäer" gerichteten Psalmen mit Löwen verglichen 
werden. Unser Autor denkt übrigens wohl an die Sage von Daniel in der 
Löwengrube Dan 6. Er hat aber mit Löwen zu thun, deren Zähne und Zunge 
aus Pfeilen, Schwert und Lanze bestehen. 

6 = V.12 hat mit diesem Ps nichts zu thun, zerstört vielmehr den Zu- 
sammenhang und steht von seiner richtigen Stelle ungei^r so weit entfernt 
wie im vorigen Pa v. * f. von v. 1 1 f. Verschiebungen von ähnlichem Abstände 
fanden sich schon öfter. 

7. Haben sie ein iS'elz meinen Füssen hereilet, ihre Hand ward ge- 
fangen, flal>en sie für mich eine Grube gegraben, Sie fielen mitlen in sie vgl. 
7 i« 9 ifl 17. If'^) 155, er hat gekrümmt meine Seele, ist mizweifelhaft unrichtig; 
abgesehen von dem sonderbaren Ausdruck erwartet man einen Satz, der etwa 
dem I^BJ des vierten Stichos entspricht. Mit Buhl lese ich D^3 für 'pZ; für 
■tfDi schlage ich nach 9 17 ntffä vor, in Pausa ntfßi. Der zweite und vierte 
Stichos ist reichlich kurz und der Schluss etwas abrupt. Vielleicht hat der 
Ps dadurch gelitten, dass das fremde Gedicht v. äff. nachträglich in diese 
Miktam Sammlung (Ps 56—60) hineingesetzt wurde, 

Dhb8 der Fk mit dem vorhergeheadea ein und denselben Veif. hat, flcbeiot aus der 
Ahnlichlteit der Sprache und de« Inhalt? hervorzugeben. Die Gegner des Dichtere führen 
die Waffen, man denkt an die Söldner der apüteren Haemonäer (vgl. zu 22 li IT-IB). 



Psaim 57 8-12 und Psalm 108 2-6. 

Vierzeiler zu abwechselnd drei und zwei Hebungen. Ein T.oblied auf Jahwe, dessen 
Gnade bis an den Himmel reicht. Fs 108 2-B ist eine Abaohrift von 58 8 ff., wie das 
D'n^« beweist. 

8 9" (108 2). Mein Hern ist bereit, Jahwe. Bereit mein f/er%; Ick will 
singen und spielen: Du bist mein Ruhm. ]133, bereit, nämlich zum Singen; 
vgl. Ex 34 2. Die Wiederholung von ''^ 113? fehlt 108 2 im MT, nicht aber in 
der LXX. 57 9" hat nilj), 108 3'' dafür f\^; von einem Schreibfehler kann keine 
Rede sein, es muss an einer von beiden Stellen eine Konjektm' vorliegen. Aber 
nicht in 106 a, denn aus TT^lJ! hätte niemand das unverständliche ItJ gemacht. 
Ich nehme an , dass der Dichter ntt schrieb , dass dies zu 18 verdarb nnd 
letzteres erst nachträglich in 57 s zu miy „verbessert" wurde. Bei der Ände- 
rung ging man von der Ansicht aus, dass nU^ die Seele bezeichnen solle; aber 
wenn das Herz bereit ist, sollte die Seele nicht erst mehr zum Erwachen auf- 
gefordert werden müssen. Jahwe ist des Dichters Ruhm vgl. Jer 17 i4. 

^^o 10 (108 3 4). Wach auf, Harfe und Cither, Wecken will ich die 
Morgenriile ! Ich will dich loben unter den \'ölkem, Jahwe, Dir spielen unter 
de» Nationen. Cither und Harfe wie 33 2; ^Sjn und IIa? sind durch den 
Artik. zu dem Begriff Musik vereinigt. Nach v, a' ist das Gfedicht ein Morgen- 
lied; nach T. 10 mag es in der Diaspora entstanden sein. Vgl. Dan 6 lo i 
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U IS (108 5 6). Das erste Distichon wie 36 6. Das zweite klingt etwas 
f Toller aus: Erhebe dick über die Himmel, Jakite! Cber die gan%e Welt 
dein Hu hm.' 

Bas h&iTDlos unbedeatende Morgcnlied ist wohl vou eiaem Be«itzer dee Büohleüu 
' £6—60 ftD den Rand ^schrieben, nn es vor dem Untergang za bewahreo. 



Psalm 58. 

Vierhebige S«chszeili?r. Eia Kampfp^&lm gegen die „Götter", deu Friest«radel, der 
ungtfrecbt und gewalttbätig regiert, überhaupt nichts taugt, aber von Jaliwe vernichtet 
werden boU, dasG di« „Gerechten" ihre freude an der Rache haben und ihre Fiuse üi 
ihrem Blat waschen können. 

2 3. Sprecht ihr traArlich, ihr Götter. Recht, Richtet in Geradheit die 
Menschen? L'nd doch im Verborgenen thiil ihr Frerel, Im Lande wägt ihr 
dar die Gewalt eurer Hände! Gleich der erste Sechszeiler ist nnvollstÄudig, 
es fehlt ein Distichon und zugleich ein guter Übergang von af. zu v. 4ff. Dass 
das Gedicht den D'^?, wie für D^« zu lesen ist, gelte, darin sind seit Hoobiqant 
I &st alle Exegeten einig; es &agt sich nur, wen der Dichter damit meint. 
I Früher glaubte man, aus E^ 31 e 2S t schliessen zu dürfen, dass die Obrigkeit 
Elobim genannt worden sei, aber diese Stellen reden vom Heiligtum, wo die 
Gottheit wohnt und wichtigen Rechtshandlungen präsidiert oder schwierige 
Rechtsfälle dui'ch das Orakel oder die Thora der Priester entscheidet vgl. 
Dtu 17 iS. I Sam 2 2b. Es ist Überhaupt unwahrscheinlich, dass jemals iu 
I Israel Menschen wegen einer WUrdestellung im Ernst den Titel Elolum er- 
* lialteu hätten. Am nächsten scheint nun auf den ersten Blick zu liegen, dass 
der Dichter (and der von Ps 82) ptolemäische oder seleucidische Könige 
meine, die sich wie Götter ehren und bisweilen 6eo; nennen Hessen vgl. die 
Anspielung in Dan 6 7. Jedoch wird diese Annahme durch die v. *ff. ge- 
gebenen Urteile über die Elim und auch durch die Drohungen v. 7 £ durchaus 
nicht bestätigt. Von heidnischen Königen wäre nicht gesagt, dass sie ab- 
trünnig sind, von Mutterleib an irren, I.üge reden u. s. w„ und den Welt- 
mächten drohen doch sonst israelitische Dichter und Propheten in anderer 
Weise, als es v. 7 ff. geschieht, Ebenso ist die Aufforderung an die Elohün 
Ps 82, dass sie der Waise und dem Armen zum Recht verhelfen sollen, gewiss 
nicht an die Oberinstanz in Alexandrien oder Antiochien, die sich um solche 
Kleinigkeiten nicht zu kümmern hatte, sondern an die jüdische Regierung und 
Justiz gerichtet. Man wird also doch an Ex 22 t Dtn 17 sff. anknüpfen müssen, 
nur in etwas anderer Weise, als die ältere Exegese that. Die Priesterfürsten 
des zweiten Tempels, speziell die hasmonäischen , haben sich nie im Ernst 
Götter genannt, aber sie liessen sich, wie besonders Ps 110 zeigt, fast so über- 
trieben feiern, als wären sie Götter. Schmeicheleien dieser Art kommen schon 
in älterer Zeit vor vgl. II Sam 14 17 20. Aus dem 2. Jahrh. haben wir Sach 12 8: 
künftig soll das Haus David wie Gott sein. Nimmt man hinzu, dass das Hof- 
zeremoniell der hasmonäischen Könige vom ägyptischen oder syrischen beein- 
flusst gewesen sein wird, so ist nicht auffälhg, dass der Dichter in seinem In- 
grimm die Grossen mit einem Titel belegt, den man an den fremden Höfen höreu 
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konnte, den zwar die Hasmonäer sich selber nicht beilegten, der .aber zu dem 
Gebaliren passte, das sie annahmen, und zu den Schmeicheleien ilirer Höflinge 
and der scheinbar auch im Mnnde des Volkes auftrat, wenn man sich in wich- 
tigeren Kechtssachen „an Gott", nämlich an die Priesterfürsten in Jerusalem 
wandte. Fremde Fürsten haben israelitische Dichter schon früher mit solchem 
Hohn angegriffen vgl. Jesl4iaf. Hes28i2ff. VonElim. meint der Dichter, 
Yon Menschen, die im Namen und durch Inspiration Gottes Recht zu sprechen 
und zu regieren haben, sollte mau Gerechtigkeit erwarten dürfen, aber in 
Wirklichkeit verüben die Grossen Frevel, ni^ oder vielleicht auch fl^lE mit 
archaistischer Endung. Zu Vj^B, verüben, passt 3^3 uicht; ist das Verbum 
richtig, so mag 3^3 aus 0^3 verderbt sein, das dann im formalen Gegensatz zu 
f1^5 steht: ihr privater Lebenswandel ist nichtswürdig (s. Ps 59), ihre Re- 
gifrung befolgt den Satz: Macht geht vor Recht, sie werfen die Gewalt ihrer 
Hände „in die Wage der Gerechtigkeit", wie der deutsche Dichter ähnlich 
sagt. Da ein Distichon ausgefallen ist, so geht die folgende Strophe 

4 — 6 etwas unvermittelt zu der 3. pers. über: Abiriinnig sind die Fretler 
ron Muttersthoas an. Verirrt die Lügenredner ton Mutterletbe her, sie haben 
ihre Schlechtigkeit ererbt von ihren Vorfahren, taugen jedenfalls schon in der 
Jugend nichts. Gift haben sie ähnlich der Schlange. Wie eine taube Otter, 
die ihr Ohr rerschtiesst (DSB^ poetisch verkürzt für D'^ltp^), Die nicht hört auf 
die Stimme der Beschwörer. Des aasgewilzten Zaubenneisters. Wenn ein 
Mann, wie der Dichter, ein p*f5 (v. ii), sie zum Rechten mahnt, so hören sie 
nicht, sondern reagieren darauf mit verderblicher Tücke. In v. s» ist wohl das 
zweite Xipn nach LXX zu streichen; zum stat. constr. des ersten fipt] s. Ges.- 
Kautzsch^s § 130 a. Das Bild von dem Schlangenbeschwörer, der mit dres- 
sierten Giftschlangen seine Kunststücke macht, bisweilen aber trotz aller 
Schlauheit von einer stockiachen Otter gebissen wird, scheint mir nicht an- 
wendbar auf das Verhältnis irgend eines Juden, auch des vornehmsten, zu 
einem ägyptischen oder syrischen Oberkönig, wohl aber auf die Stellmig eines 
jüdischen Schriftgelehrten zu einem hasmonäischen Fürsten. Zu ]I^ vgl. No- 
WACK. Arch. I § 15 y. Dass der Zorn beredt macht, zeigt auch die Reihen- 
folge von Verwünschungen 

7—9: Jahwe, nertchlage ihre Zähne in ihrem Munde. Uas Gebtss der 
Vipern reiss heraus, Jahwe! Man kann diesem Dichter nicht zutrauen, dass 
er plötzlich die Ottern mit jungen Löwen vertauscht, für die die Abschreiber 
eine Vorliebe haben (vgl. 34 ii); ich schreibe O*'^)??? für D'TBS. Mögen sie »er- 
gehen tele Wasser, das sich daton macht. Wie zartes Gras, das zusammen- 
sinkt,' 10K9'. für 1B9',; das Hithp. ^^^lyi (mit Dat. ethic.) wie das Niph. 1092a. 
Der zweite Stiches von v. &'• ist unverständlich, Pfeile, gar „getretene" Pfeile, 
gehören nicht in den Zusammenhang. Indem ich das erste und dritte Wort 
ihren Platz wechseln lasse, lese ich IITTSIJIOS (vgl Hes 17 22J für ^^T wmos; 
:p TSli war vergessen und am Rande nachgetragen worden; die Umstellung des 
vermeintlichen "pT sn besorgte ein späterer Abschreiber. Für l^'jbn*. liest 
man wohl besser ^^b". und setzt das schliessende 1 vor das folgende Wort le^l: 
V»d wie die Schnecke, die in Schleim »ergeht. Die Fehlgeburl des Weibe», 
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nicAf gesefm ro/i der Sonne, itn für 'Itlj (vgl. GES.-KAnizscHi« § 75 v). Die 
Bedeutung von ^l^^ltf ist uijHicher. Die "Wünsche, die der originelle Verf. den 
Elim widmet, sind viel zu sehr von einem intimen Hass diktiert, als daas i-ie 
anderen als persönlichen (jegneru gelten könnten. Heidnische Oberherren 
werden ja durch andere ersetzt, wenn eie sterben; er wünscht das allmähliche 
(s. zu 59 11 f.) Verfaulen und Vergehen einer Dynastie, die „ihr Ohr ver- 
schliesst" und thut, was sie will, und nicht, was „die Gerechten" wollen. 

10—12. Bevor eure Töpfe rergpüren dejt Slerhdorn. So Dorn wie Üislel 
— er stümtt'g hinweg. 10? — ID? wie sonst ? — 3, vgl. I ßeg 22 4. Für ]nn lies 
5niJ; 'ö mag wie unser Quecke (von t|uick, lebendig, ^ Tt) ein unausrottbares 
Vnkraut bedeuten oder aus nin entstellt sein. Der Parallelismus führt darauf, 
dass alle diese Unkräuter als Brennmaterial auf freiem Felde dienen; da sie 
natürlich nur in getrocknetem Zustande verwendet werden, so kann ein ki'ät- 
tiger Windstüss das ganze Brennmaterial fortstürmen und der Kocherei, die 
hier ein Bild für das Aushecken böser Pläne ist, ein Ende machen. Ob das 
Subj. von WiJJte"^ Jahwe oder „es" ist, kommt auf dasselbe hinaus, 'n und ^nn 
alliterieren an aneinander, v. n f.: Es freut sieh der Gerechte, tceil er Rache 
geschaut. Seine Fiisse wäscht er im Blut des Gottlosen — Kundgebung eines 
entsetzlichen Hasses — , Cnd es spricht der Mensch: doch Fnicht hat der Ge- 
rechte, eahringt doch Vorteil, das Gesetz streng zu befolgen (1 3), ein Pharisäer 
zu sein, Doch gtebl's Giitter. die richten im Laude, Anspielung auf v. a, dei' zu 
Liebe D'^^l^g mit dem Flur, konstruiert ist, obwohl es sich auf Jahwe bezieht, 
EriK ist das Publikum Cl^g 59 1 2), das Volk, um dessen Beherrschung die beiden 
Parteien ringen. 

Dieser Vs pasiit auf keloe Zeit »o gut, wie auf die, wo iler Kamiif zwischeu Johannes 
Hyrlcaniis und aeinen Xachfolgcm einerseits und den Pbai'isäem, den „Gerechten'^, »nderer- 
seÜB entbrannte. Als die Phttrisaer nach dem Tode doa Alesander Jannäus zur Herrschaft 
gelangten, wuschen sie wirklich ihre Püsse im Blut der Gotllusen. Zur Zeit de? Dichtere 
ist es über noch nicht /um offeuen Kampf gekommen; wir mügen mit diesem P'^ ini An- 
fang der Regierung dei« Alexander Jannäus stehen. 

Psalm 59. 

Dreihebige VierMÜer, Rin Buf nach Hilfe gegen stolze, freche, lügnerische, schwel- 
geriEche Gegner, die Jahwe nicht erwürgen, sondern unsiät und Büchtig machen möge, 
damit das Volk es nicht so bald vergesse. 

2 'Ä. Jahwe wolle den Dichter von seinen Gegnern, die Ühelthäter und 
])dänner des Blutes (55 Z4) sind, retten. 

4 (nebst TlJpVa v. b). Denn siehe, es lauern auf meine Seele. Rotten sich 
trider mich Freche, Ohne mein Vergehen und mein Verfehlen, Jahwe, ohne 
meine Schuld. Zu v. < ■ vgl. 56 7, zu den DV» ausserdem 56 ü. Für T^^ 1. mit 
vielen Exegeten '3^. 

5 6'. Sie rennen und stellen sich auf. Rege dich mir entgegen und sieh.' 
Bist du doch, Jahwe, [mein Gott], Jahwe der Heere, der Gott Israels. ^T und 
113) sind militärische Ausdrücke, v, e" ist eine Begründung der Bitte von v. ö 
(ein Zustandssatz). Da im dritten Stichos eine Hebung fehlt, setze ich um so 
lieber ein 'r!^(J (vgl. v. 2) ein, als der Ausfall vor dem jetzt folgenden Dt6« 



leicht erklärlich ist; das Ausfallen dieses Prädikats mag verschuldet haben, 
dass man in v. a™ lauter Vokative sah und diese mit dem Folgenden Terbioden 
zu müssen glaubte, während der Dichter gegen die feindliche Schlachtreibe 
seinen Bundesgenossen, den Herrn der himmlischen Heerscharen, ins Feld 
rufen will, vgl. v. lo. 

6'' ' 8. Wach auf, heinausuchen alle Stolzen. Begnadige nicht die argen 
Treulosen, Siehe, sie geifern mit ihrem Mvnde, Schmähungen sind auf ihren 
Lippen. AVas die D'.1il in v. 6*' zu thun haben, wäre schwer zu sagen, denn der 
Ps d reht sich ja deutlich genug um Kämpfe innerhalb der Judenschaft, L. 
0*15 ^ n'1(«3 = DW wie in 9 18 ff., vgl. 94 2 140 8. Wie T. 7 -= v. 16 sich 

hierher verirrt hat, ist ebenso rätselhaft wie bei 57 a. Auch der Anfang 

von V. 8 hat eine fatale Ähnlichkeit mit dem von v, le; 11JP3^ aber, das Wellh. 
durch TSE', ersetzen will, wird durch 94 4 geschützt. Mit "Wellh, schreibe ich 
niD"!!!] für niain; das letztere Wort mag durch 57 5 beeinflusst sein; wäre es 
richtig, so würde wohl die Präposition 3 nicht folgen. Endlich ist das Sätzchen 
V. 8'i Denn wer hört? ganz unsinnig in einem Zusammenhang, wo grade von 
böser Hede gesprochen wird: wird sie nicht gehört, so braucht sich doch der 
Dichter nicht so zu ereifern. Der verwandte Satz 94 v ist viel Besser am Platz. 
Dass der Dichter nichts von ihm weiss, zeigt auch die Fortsetzung: 

9 10 (und das erste Wort in v. ii) Aber du, Jahwe, lac/isl ihrer. Du 
spottest aller Stolzen, Meine Stärke, auf dich habe ich Acht, Denn Jahwe ist 
meine Burg, mein Gott. Wieder sind die D'K3 in Heiden verwandelt, Bei 
jüdischen Lesern lässt sich leichter entschuldigen, dass sie in dieser Weise 
verallgemeinern, als bei einem Exegeten, dass er dabei nach dem allegorischen 
Ich ruft. Zu V. 10 haben wir eine Variante in v. la — die Kolumnen scheinen 
hier bis zu zwanzig Stichen gezählt zu haben — , die richtig ^ statt HJ? hat, 
wogegen ihre anderen Abweichungen thöricht sind, denn "l?! wird durch sp^fj 
widerlegt und HDIi gehört zum Folgenden, nicht zu '^g (oder 'n^Kl), wie zu 
lesen ist; vgl wieder Ps 94 22. 

11 12' ''. Seine Gnade wird Jahwe mir begegnen lassen, Mich meine Lust 
sehen lassen an meinen Auflauerern; Erwürge sie nicht, damit mein Volk es 
nicht vergesse, Mache sie fli'icIUig durch deinHeer und unstiil! Eine merk- 
würdige Bitte! Auch in Ps 58 wurde den „Elim" kein plötzlicher Tod ge- 
wünscht, sondern ein langsames Vergehen, wohl auch, „damit mein Volk es 
nicht vergesse" und das Aufkommen neuer Tyrannen geschehen lasse, damit 
es nachhaltigeren Eindruck mache, als etwa plötzlicher Tod in einer unglUck- 
hcheu Schlacht ihn hervorbringen würde. Für IDTlin l. mit de Laqaede 
lDT3n und vgl. zu beiden Verben das IJl J?J Gen 4 i2: die „Stolzen" sollen 
durch Jahwes Heer (Joel 2 35), womit wohl Strafengel gemeint sind, wie durch 
Bachegeister umhergescheucht werden, sind sie doch auch Männer des Blutes 
wieKain. Das l^lj ist etwas deutlicher als einige Stellen imB.Hiob (s. zucap. 
18 1 1 f.), die auf den Glauben an Bachegeister hinzudeuten scheinen, doch spricht 
von solchen Dingen das Altertum nur mit Zurückhaltung. Bekanntlich war 
es nahe daran, dass an Alexander Jannäus nach seiner Niederlage durch De- 
metrius Eukärus diese Verwünschung in Erfüllung ging, nur benahm sich 
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^meinVolk" anders als hier erwartet wird, grade das Umherirren des „stolzen" 
Königs regte das Mitgefühl und den Patriotismus des Volkes an und gab ihm 
den Sieg über die Pharisäei-. Dass nur ein Stümper zwei Vokative wie 

„unser Schild, Herr" hier nachhinken lassen könnte, ist klar, vielmehr bildet 

12' mit 13 die folgende Strophe: Gieb sie dahin. Herr. In die .'iiinde 
ihres Mundes, die LUslerung ihrer Lippen, Mögen sie sich fangen in ihrem 
Stolz, Wegen des Fluchs und der Lüge, die sie reden.' L. ^0i}0 (Pit-l von ]JD) 
für «iiJD. fumer mit Pesch. Trg. Vulg. n«BCl3, endlich nsi für das nichtssagende 
•a'^. V^^\ einfach: die sie reden, wie Öfter bei sehr späten Schriftstellern. 
(1^^ und E^3 sind ein Hendiadyoin: Meineid. 

14. Ti/g aus im Grimme, [Jahwe], Tilg ans ihren Frerel, lass sie er- 
kennen, Dass Jahwe i/i Jakob herrscht Bis nu allen Enden der Erde.' IDJ'^ll 
würde in dem Sinne: sodass sie nicht mehr sind, dem 12. v. widersprechen, ich 
Bchlage 1031K von J1I* vor. Der letzte Stichos ist reichlich kurz, vielleicht darf 
man 'H'^ für h einsetzen. Die Enden der Erde kommen deshalb in Betracht, 
■weil „Jakob", oft ein Ausdruck für die ganze Judenheit, über die ganze Erde 
zerstreut ist und jene Grossen z. B. in Ägypten (wie jener Onias in Leonto- 
polis) noch recht wohl eine Kollo hätten spielen können, wenn sie aus Judäa 
vertrieben wurden. Aber Jahwe, d. h. das Gesetz, wie es die Schriftgelehrten 
und Pharisäer verstanden und handhabten, soll in Jakob regieren. 

15 16. Des Abends sitzen sie, heulen Wie Hunde und durchkreisen die 
Stadt, Da taumeln sie dann zum Essen, Wenn sie nicht satt kriegen, murren 
tie. L. \1i^1 für latff;, Der Dichter spricht von den abendlichen Gelagen, zu 
denen die „Stolzen" zusammeiisitzen, wo sie Lieder anstimmen (vgl. besonders 
Am 6 4 ff.), aber nach des Dichters Urteil wie Hunde beulen; nachher streichen 
sie dann als Nachtschwärmer durch die Stadt, wie es auch die Hunde thun. 
Sekanntlicb wird besonders dem Alexander Jannäus von jener pliarisäiscben 
Tradition, der Josephos folgt, eine wüste Lüderlicbkeit zur Last gelegt. Nach 
V. ifi scheinen die vornehmen Wüstlinge oft einem freiwillig oder unfreiwillig 
Mitmachenden ins Haus zu fallen, um sich von ilim bewirten zu lassen; wenn 
sich dann der so Überfallene seiner lästigen Pflicht entzieht, so schimpfen sie 
(L nach LXX U'H- <^'^'^ heisst: eben dieselben, nämlich die Zechbrüder, die 
sich zuvor vollgetrunken haben, darum „taumeln" und dann johlend und lärmend 
ein Nachtessen verlangen. Dass dies Genrebild aus dem Lehen der oberen 
Kreise hier noch am Ende nachgebracht wird, zeigt eigentlich, dass der ge- 
strenge Autor nicht so ganz sicher ist, ob seine Wünsche v. 12 ff. so bald in 
Erfüllung gehen werden, Es dient aber zugleich auch dazu, den Gegensatz 
zwischen dem basmonäischen Kriegeradel und den strengen Frommen in ein 
helles Licht zu stellen; des letzteren Lebensweise charakterisiert die Schluss- 
Btrophe 

17 18: Ick hingegen besinge deine Stärke Ihid bejubele bis %um Morgen 
deine Gnade, Denn da bist eine Burg für mich gewurden. Und eine Zuflucht , 
am Tage meiner Bedrängnis. "iRä^ heisst: bis zum Morgen (vgl. Dtn 16*), 
denn der Dichter stellt seinen frommen Nachtgesaug dem Hundegeheul der | 
vornehmen Zechbrüder gegenüber. Dass v. la eine in die falsche Kolumne ge- 
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ratene Variaate zu t. t ist, wurde schon oben bemerkt; offenbar ist v. n der 
Scbluss deB Gedichts. 
,, Wenn die Psalmen 56 — Bö auch nicht von derselben Hand herBtammen müssen, ob- 

gleicli manche Bpr&cbliohe Eigentümlichkeit auch dafür spricht, so falleo sie doch gewiss 
in dieselbe Zeit. Die „Männer des Blutes und dea Trugs", die „Frechen", die „G ötter", 
die ,, Stolz en", die „Löwen", die „Auf lauerer" sind überall dieselben Leute, mindestens dia- 
aelbe Partei, nämlich d er sadducäiiiche Kr i e g er- und F riester adel , dem der „Gerechte", der 
Phwisaer, gegenübersteht. Beide Parteien ringen um die Hen-achaft Über das Volk, jene 
mit der „Gewalt ihrer Hände", mit Spiess und Schwert, diese mit dem Oeaete, beide mit 
gegenseitigen Anklagen Tor der Öffentlichkeit und wohl auch vor Jahwe. Interessant ist, 
dasB Ps 59 (und 5B) den Gegnern nicht einen plötzlichen Tod, sondern Vertreibung und 
ein langsames Vergehen wünscht, „damit mein Volk es nicht vergesse". Die Schrift- 
gelehrten und Pharisäer finden es also wünschenswert, nicht durch eine plötzliche Ka- 
tastrophe, die übrigens wohl auch das ganze Volk in Mitleidenttcbaft gezogen hätte, die 
Herrschaft zu gewinnen, sondern die Gegner regelrecht, langsam aber gründlich aus ihrer 
' Stellung EU verdrängen und dadurch das Volk um so sicherer und auf die Dauer an die 
I Sieger zu ketten. Vielleicht hatten sie doch das Gefühl, dass das Volk noch nicht gauE 
gewillt sei, die Verdienste der Makkabäer zu vergessen und sich dem Lebeusideat der Pba- 
I risäer zu unterwerfet!. Um die geistige und politische Situation besser ku übersehen, 
'- muBB man nicht verabsäumen, die.scn und ähnlichen pharisäischen Psnlmen die asddu- 
! duschen gegenüberzuhalten (Pa S IS 20f. 68 72 89 99 110 u. a.). 

Psalm 60 3-7. I2''-I4. 

Dreihebige Vierzeiler. Nach einer schweren Niederlage bitten die Juden Jahwe 
um Hilfe, da Menschenhilfe eitel ist. In den Pb ist ein fremdes Gedicht, v. 8-12' eingesetzt. 
V. 7-U finden sich noch einmal ala lUS 7-14. 

3 4. Jahwe, du hast uns rerstossen, gehrochen, Hast gezürnl. stelle uns 
wieder her. Hast beben lassen das Land, e« Mrspnlten, Heile seine Brüche, 
denn es ttaakt. 231tt'l^ scheint absolut gebraucht und darum mit dem Dativ 
konstruiert zu sein. Die Niederlage war gründlich, wirkte wie ein Erdbeben, 
n^l ist schlechte Orthographie für KB^; das Wort heilen ateht oft vom Wieder- 
herstellen geborstener Mauern. 

5 6. Du hast dein Volk Hartes trinken lassen. Hast uns gelrätikt mit TaU' 
melwein. Hast gegeben deinen Fiirchtern ein Signal, Sich sk sichern vor dem 
Bogen. Mit Geigek und de Lagarde ziehe ich n'^n dem in'(*^il vor. 1" statt 
P s. GEe.-KÄüTZSCH^6 § 131c. Die Vergleichung des Schicksals mit einem 
Trunk ist sehr häutig; unsere Stelle ist wohl Nachahmung von Jes 51 17 22. In 
V. 6 ist Otfj) nach aramäischer Weise mit B statt D geschrieben; das aramäische 
Wort DB'p. Wahrheit, passt schon wegen "J^O nicht. Ebenso liegt kein Grund 
vor. DDIinn von D^, mit dem es ja freilich ein Wortspiel bildet, statt von DU 
abzuleiten; Dli^ ist nicht geschrieben worden, weil der Verf. nicht sagen will, 
dass die jüdischen Krieger vor den Feinden in der Schlucht gefloheu seien, 
sondern dass sich die jüdische Bevölkerung auf Jahwes Geheiss vor den 
Feindesacharen habe in Sicherheit bringen müssen; die Ausdnicksweise ist 
deutlich von Jer 4 a („Erhebt ein Panier, flüchtet") abhängig. 

7 12'' (von lannit au) =- 108 7 12''. Damit deine Lieblinge gerettet werden. 
Hilf mit deiner Beckten und erhöre uns! [ Warum] hast du uns rerstossen 
und %ogst nicIU aus, Jahwe, mit unseren Scitaren? Das zweite Distichon, das 



I 



ut mit 44 10 identisch ist, scheint durch den fremden Einsatz etwas gelitten 

Pm haben, vielleicht ist ein ni^h durch das vorhergehende OTI^K verschlungen 

|jrorden {vgl 44 24 (.). Zu ^'TT. ■^'- - vgl. 127 a Jer 11 is Dtn 33 12. Für ^i-p\ 

. DB Laoasjde iri)V lesen: hilf deiner Taube; das acheint mir zu wiU- 

irlich. 

13 14. Gieö UM Hilfe eor dem Dränger, Da eitel ist der Menschen Bei- 
»ttmd! Mit Galt wollen wir Kraftlhalen tkun, Und ericird niedertreten unsere 
Dränger. nil^ archaistisch für rniJJ. S^rj n^JJ wie 118 is. v. h«- wie 44 fl, nach 
welcher Stelle mau vielleicht WO]J schreiben könnte, da "13 t. 13 schon da war. 
Aus V. 13'' ist man zu schliessen geneigt, dass die Juden sich doch uach anderen 
Bundesgenossen, bisher vergeblich, umgesehen haben. 

Die nahe Verwandtschaft dieses Pa.a mit Ph 44 scheint mir eher aiif Nachahmung, 
bIb auf gleicher Ahetammung KU beruhen; unser Fs ist künstlicher and doch matter als 
jener und verrät nicht mehr ein Staunen darüber, dass die .Tuden begiegt werden konnten, 
Ana V. 6 geht hervor, dass die jüdische Bevölfcenuig sich geflüchtet hat, wahraoheinlioh 
so, wie es die benutzte Stelle Jer 4 1 anempliehit, also in die Fcitnngeu, besonders nach 
Jerusalem. Ich möchte daher das Gedicht in die Zeit verlegen, wo Johannes HyrkanaB 
TOn Antiochua Sidctes in Jerusalem belagert wurde. Die Schilderungen der Wii-kungen 
des unglücklichen Krieges erinnern au Je« 24. 

Psalm 60 8-12' = 108 8-12'. 

Dreihehige Dreizeiler. Der Dichter (oder doch Sprecher) des Gedichts gedenkt, von 
Jahwe ermutigt und unterstützt, grosse Eroberungen zu machen. 

8. Jahwe hat geredet in seinem tieiligtnm: Siegen soll ich, rerteilen 
Sichern i'nd das Thal ron Siikkoth ausmessen. 13'1 steht ähnlich absolut wie 
in der oft in den Propheten zu lesenden Formel: Denn Jahwe hat geredet. 
Der Dicliter kann sich auf ein göttliches Orakel berufen, das ihm die nachher 
genannten Gebiete verleiht. Auch der Dichter von Ps 110 beruft sich auf 
einen Gottesspruch, ^ass nun die folgende Ausführung Jahwes Worte wieder- 
gebe, ist g anz unglaublich. Man sagt, dass Jahwe im Folgenden sehr mensch- 
lich spreche, und allerdings ist es sehr menschUch, wenn Jahwe von seinem 
Waschbecken spricht — aber warum legt man Jahwe dieWorte in den Mund? 
Nichts nötigt dazu, den natürlichen Eindruck zu unterdrücken, dass eben der 
Dichter spricht. Für rrf"»«, ich will frohlocken, schlägt de Lagabdb das ent- 
schieden besser passende nfflf vor. Die Absicht, Sichern zu verteilen, d. h. zu 
erobern und an die "Volksgenossen zm verteilen, kann nur ein Fürst haben, der 
es als feindlich und seine Bewohner als vernichtungswürdig betrachtet. Eine 
solche Absicht hätte Dand z. B. nicht haben können, der Sichern, die von 
Israeliten bewohnte Stadt, wohl als erstrebenswerten Besitz, nicht aber als 
herrenlose Beute ansehen durfte, noch weniger einer seiner Nachfolger, höchstens 
den Josia ausgenommen, auf den das Folgende nicht zutrifft; die Juden waren 
vor der makkabäischen Zeit gewiss von der Ansicht beseelt, dass Sichern, einer 
der Hauptsitze der Samaritaner, die Ausrottung verdiene, konnten sich aber 
nicht trsiumen lassen, diese selber in die Hand zu nehmen. Erst die Makka- 
bäer konnten so sprechen, wie der Dichter tlmt, und erst Johannes Hyrkanus 
hat die hier ausgesprochene Absicht verwirklicht. Das Thal von Sukkoth liegt 



an der EinmUnduDg des Jabbok in den Jordan ; auch dies ist noch nicht in der 
Hnud des Sprechers, aber er hat Aussicht, es zu gewinnen. 

9. Mein ist Gilead und mein Manasse Und Ephraim der Schutz meines 
Hauptes, Juda ist mein Fiihrerstab. Der Schutz des Hauptes ist der Helm. 

Der Sprecher stützt sich hauptsächlich auf Juda (pphO spielt auf Gen 49 lo an), 
es ist der führende Stamm ; Ephraim, das sich schon wegen der Äusserung über 
Sichern nicht ganz mit dem alten Ephraim deckt, schützt ihn, wie es scheint, 
gegen seinen Hauptgegner, der danach wohl im Norden zu suchen ist Gilead 
und Manasse, letzteres wahrscheinlich Bezeichnung für das östlich Tom Jordan, 
nördlich von Gilead gelegene Gebiet, ist ihm von Gott zugesprochen — oh 
auch schon in seinem Besitz, das ist nicht ganz sicher. 

10. Sloab ist mein Waschflecken, Auf Edom werf ich meinen Schuh, 
Über Philistäa werde ich triumphieren. Auch hier ist nicht ganz klar, ob blos 
von der Zukunft oder aucli schon von gegenwärtigem Machtbesitz die Rede ist. 
Moab, das Waschbecken, in dem man die Füsse wäscht, Edom, auf das der 
Sprecher den schmutzigen Schuh wirft, der zu den verachteten, an anständigem 
Ort abzulegenden Sachen gehört, werden geringschätzig und gehässig be- 
handelt wie in Jes 25 9 ff. cap. 34. In v. lo' ist die Lesart von Ps 108: 'S "^ 
VVX^^ besser als die von Ps 60. 

11 12^. Wer bringt mich in die feste Stadt, Wer führt mich zur Stadt 
Edoms? Bist du es nicht, Jahwe? Ps 60 hat IIS?, 108 1330, erstere Lesart 
könnte mit II dir 8 & belegt werden. Wahrscheinlich liegt in dem Wort eine 
Änspielmig auf die edomitische Hauptstadt iTj^S. Im zweiten Stichos 1. mit 
Olshaüsbn u. a. 'in^^ und mit Bickell DITK TV"!]?, denn bis Edom, das ja an 
Judäa angrenzt, braucht keine höhere Macht den Sprecher zu führen, dagegen 
war es nicht so leicht, bis nur Hauptstadt von Edom vorzudringen; zugleich 
erklärt „Stadt Edoma" das sonst fast unverständhcbe „feste Stadt" im pa- 
rallelen Stichos. Der Sprecher hat nach dieser Strophe, wie es scheint, seine 
nächste Absicht auf die Eroberung Edoms gerichtet 

Danach ist zu vemintcD, daae dioa Gedicht entwedüi' von JobanneB HyrkaDua ver- 
faaet oder ihm in den Mund gelegt int. Er hat bekanntlich sowohl die Edomiter unter- 
worfeD. wie Stcbem eiogenommen ; sein Stammland war JudUa, zu dem die angrenzenden 
DistriKte von Ephraim hinzugekommen waren. Moab wird auch in einem Ps, der der 
gleichzeitigen Apokalypse Jea 24 — 27 heigeschrieben ist, in Jes 25 9 ff., mit Unterjochung 
bedroht. Die Unterwerfung von „Gilead und Manasse", sowie von Fbilistäa gelang mehr 
od(?r weniger erat seinem Sohn Alexander Jannäus. Nach .Iosephob hat Joh. Hjrkanus 
die Gabe der Propbetie besessen, „im Eeiligtuni" .Jahwes (v. 8) erfuhr er die fernen und 
zukünftigen Ereignisse, Vermutlich war das Gedicht mit v. 13* noch nicht eu Ende; man 
erwartet eigentlich noch Aussagen über Jahwe, etwa über seine bisherige Hilfe im Exi^e. 



Psalm 61. 



1 Beschützer und betet 



Vierhebige Vierzeiler. Der Dichter feiert Jahwe 
für den König. 

2 3. Höre, Jahwe, auf mein Flehen, Vernimm mein Gebet rom Ende der 
Erde her! Zu dir rufe ich, wenn rerschmachtet mein /fers, [In der .\f>t, die 
mir %u miichtig Ist, leite mich! Da der erste Stichos reichlich kurz ist, mag das 






^ nii^n TerdräDgt haben. 'IJiJ ilSpp, das mit v, 2 verbunden sein sollte, 
nicht ganz klar. Nach v. 5 7 scheint der Verf. nicht ausserhalb Palästinas 
zu wohnen, zu dem Sinne aber: von unten her (130 i) rufe ich, lassen sich die 
Worte "auch schwerlich umdeuten. Wahrscheinlich denkt der Dichter nicht 
sich seihst, sondern Jahwe am Ende der Erde; Jahwe „lustwandelt am Kreis 
! ies Himmels" (s. zu Hi 22 u). Aber selbst aus dieser Feme kann er den Dichter 
liSren. In v. 3'' ist die Bitte, auf einen zu hohen Felsen geführt zu werden, 
■widersinnig; 1. "IS für iw. 

4 5. Jahwe ist dem Dichter eine Zuflucht geworden u. s. w.; er bittet, in 
e^nem Zelt, seinem Tempel, gasten zu dürfen (5 5 15 1), allewig (der Plur. 
tns'jiy ist jung), weil er dort unter Jahwes Flügeln geborgen ist (36 a 17 8). 

6 7. Jahwes Client sein ist ein Glück, denn er hört auf die Gebete, die 
sie ihm unter Geiobung von Dankopfern vortragen, auf das Verlangeu (1. mit 
HüPFBLD u. a. JlBhy vgl. 21 3) seiner Verehrer. An deren Spitze steht und 
deren Vertreter ist der König, dem Jahwe ein langes Leben verleihen wird. 

5 9. Er wokne eiciy ror Jahtce, in der Nähe seines Tempels, auf dem 
Zion, und unter seinem Schutz, vgl. 56 u. „Vor Jahwe" sind sonst die Opfer-: 
g&ste, der König aber, der zugleich Hoherpriester ist, wohnt beständig vor 
ihm, er ist der erste Kultbeamte und zugleich wie früher die Gottesmänner, 
die „vor Jahwe standen", der Vermittler seines Willens. Gnade und Treue 
bestelle (IC verkürzter Imp, Fiel von njp), die werden ihn heMlen wie Schutz- 
engel; vgl. zum Ausdruck und Sinn 43 3. 133 behalt in der Fausa sein 3, s. 
6E8.-KAuTzacH26 § 66f. T. 8: Dann verde jcAu. s. w.; p ganz so gebraucht 
wie das aramäische pS, 'P^e6: indem ich bezahle. 

Der Pb macht den Eindi'uck, als sei er f ilr den Untertltui der hatimoiiäiecheD Könige 
verfasst, vielleicht als allgemeine« Gebet derjenigen, die Ueliibde darsubrmgen hatteii und 
bei ihren eigenen Angelegenheiten auch das Staataoberhaupt und den Verwalter des 
Tempels ia ihre Gebete mit einzuschliesRen angehalten werden sollten. 

Psalm 62. 

Zweihebige Achtzeiier. Trot/ aller Gefahr verlässt aicli der Dichter auf Jahwe» 
Hilfe und ermahnt auch die VoIkagenosBen, lieber auf Gott, nis auf Menschen und mensch- 
liche Machtmittel zu vertrauen. Die erste Strophe 

2 3 findet sich in v. 6 v wiederholt; man kann an einen Kehrvers denken, 
aber auch v. 6 £ als Variante zu v. 2 f. (oder umgekehrt) ansehen. Das Letztere 
scheint mir das Einfachere zu sein und auch deswegen den Vorzug zu ver- 
dienen, weil nur bei dieser Annahme sich verschiedene kleine Unregelmässig- 
keiten beseitigen lassen: A'i/r »« Jahwe Sei stille, meine Seele. Von ihm kommt 
meine Hoffnung, Von ihm mein Heil! .\ur er ist mein Fels Und meine Bettung, 
Meine Burg {ist Jahwe], A'tcht wanke ich ok sehr. Nach v. 8 ist 'S^ für rPOII zu 
lesen und vor v. 2' das parallele Glied aus v. a'' einzusetzen, 'ajtetp ist zu kurz 
für einen Sticbos, daher oben durch "' = niT vervollständigt, na"! ist Adv. vrie 
ngn 65 10 u. s. w. und [nicht nach v, 7 zu streichen, da seine Einsetzung uner- 
klärlich wäre. Dass der Dichter einigermassen ins Wanken geraten ist, liegt 

I indirekt in der Selbstermahnung „sei stille" ausgesprochen und wird durch 

^ die Bihier der folgenden Strophe 



4 5 ebenfalls bezeugt: Wie lange schreit ihr, Zetert ihr alle Wie bei 
fallenderWand. Gestürmter Mauer? Nur Umsturz planen sie, Lieben die Lüge, 
Mit ihrem Munde segnen Und in ihrem Innern fluchen sie. ttf'K'^B und Ifiltb'D 
sind recht unglückliche Glossen, schon darum, weil der Verf. nicht von einer 
dritten Person, sondern von sich selber redet. Ferner kann er, wenn er die 
Angeredeten als Leute charakterisiert, die ihn ins Gesicht loben und heimlich 
lästern, nicht zugleich von ihnen aussagen, dass sie morden oder morden wollen, 
noch gar mit einem: wie lange! Vielmehr ist der Verf in einer ähnlichen Lage 
wie der von Ps 4, mit dem er sogar identisch sein mag, und die Angeredeten 
zetern über ihn, weil es nach ibrerMeinung mit ihm und durch ihn bergab geht. 
iri;iin^, nur hier (Pil. von nin), bedeutet nach den verwandten Dialekten: widw 
jemand schreien; danach ist iniSPi für ins^n zu schreiben, vgl. 4 5. Sie zetern 
wie über einen drohenden Einsturz (1. T\yr\ T\y\i)\mA möchten ganz „umstürzen", 
nämlich die schon geneigte Mauer; d. b. sie machen den Dichter i'Ür den an- 
geblichen Niedergang verantwortlich und möchten ihn beseitigen, vgl. 4 3, wo 
ebenfalls den Angeredeten 2J3 vorgeworfen wird. 

8 9. .hif Gott ruht Mein Heil und meine Ehre, vgl. 4 3, Mein starker 
Fels, Meine Zuflucht ist Jahice: Vertraut auf ihn (vgl. 4 6) In all euren Ge- 
schicken, Schüttet ihm euer Jfers aus, Jahee ist unsere Zuflucht. Die beiden 
letzten Stieben mögen durch Ungenauigkeit der Abschreiber verlängert sein; 
man kann 1^ und «Dno lesen, dagegen in v. s etwa h^ lUr ^J). In v. 9" steht der 
Vokativ Dj; zu kahl da, entweder ist mit LXX B^ iriy^S zu lesen oder mit 
grösserer Annäherung an den MT und mit besserem Sinn DS^nV^^a, vgl 31 la. 
Nach Ps 4 8 sind die Leute nur mit der Zeit zufrieden, wo ihre Ernte reichlich 
ausgefallen ist, und mutlos, wenn sie nicht „Gutes sehen". 

10 II- Nur ein Hauch sind die Sterblichen, IJige die Menschen, Auf der 
Wage emporschnellend Leichter als ein /fauch allzumal. Nicht rerlraul auf 
Gewalt, Lasst durch Haub euch nickt blenden, Vermögen, icenn es sproset. 
Gebt nichts darauf! Tl1f\ v. lo'' ist wohl blos der Deutlichkeit halber hinzu- 
gesetzt, doch sollte J^l^^*?, sind emporzusteigen, d. h. müssen emporsteigen, 
nicht von dem Komparativ ^3ri5 durch ein Atnach getrennt sein. Der Verf. 
stellt wie der von Ps 4 das Leben in Gott in Gegensatz zu der Freude an 
menschlichen Dingen, besonders am ungerechten Mammon. Die Menschen 
sind „Lüge", d. h. eine Stütze, die im Stieb lasst, vgl. 33 17, der Reichtum wird 
nnr dadurch erworben, dass man andei'e bedrückt und beraubt. Eine be- 
merkenswert „geistliche" Gesinnung; meist ertragen die alttestaraentl. Frommen 
ihi-e Armut und der Gottlosen Reichtum mit L'nmut und sehen gern ein zeit- 
liches Wohlergehen als Lohn ihrer Frömmigkeit an. 

J2 13. In den Schlussworten wendet sich der Dichter wie der von Ps 4 
an Jaliwe: Eins ktil geredet Jahwe. Zicei Dinge sind's, die ich hörte: Voss die 
Macht sei Jahwes Und dein. Herr, die Gnade: Denn du befahlst Dem Menschen 
nach seinem Thun [Sodass rerstopft wird der Mund Den Lüge Hedenden]. 
Die Strophe ist unvollständig, das fehlende Distichon ist in die falsche Ko- 
lumne, nämlich nach 63 13 geraten, wo es ebenso verloren dasteht, wie es hier 
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den Klagen t. 4 f. auTs Beste entspricht Die Einkleidung: eins sprach er, ein 

zweites hörte ich, erinnert an die Weisheitsliterator. 

Ps 63 hat im Metrom, in der Disposition (Anfmng und Sckloss wenden sich an 
Gon, die Mitte an ünxo&iedeneX in zahlreichen sprachlichen Einielheiten, in der Lage 
des TeHLs, in seiner Gesinnung so überraschend viel Ähnlichkeit mit Ps 4, dass es erlaubt 
scheint, beide Lieder demselben Autor suzuschreiben, dem Hohenpriester einer Zeit, deren 
grotster Kummer noch die Armut der Judenschaft war. 

Psalm 63. 

Dreihebige Vierzeiler. Wie er Jahwe im Heiligtum geschaut, so will der Dichter 
ihn im Leben loben, dessen gewiss, dass seine Feinde zu Grunde gehen weiden. 

2. JahwCy dichy dich suche ich u. s. w. HA^ ist wohl Verstärkung des suff. 
TerbL In v. 2<^ muss ^23! ^^^ Variante zu Tn (oder ein Citat) nach 143 e sein; 
nach derselben Stelle liest man besser f^??* ^^^ ^^^ dUrreSy wasserloset Latul^ 
das nach dem Hegen dürstet übrigens vgL 42 s. 

3 5. Dass y. 5 unmittelbar nach v. s stehen sollte, zeigt das |9 — ]$, wie 
— so. So wie ich im Heilig tum dich geschaut y Sehend deine Stärke und Hoheit, 
So Witt ich dich preisen in meinem Leben^ Mit deinem Samen meine Hände 
erheben. Wie es scheint, stehen Heiligtum und Leben sich gegenüber; aller- 
dings kann ^na auch blos bedeuten: so lange ich im Leben bin. v. s* wird 
durch V. s^ erklärt; rrttTj^ ist videndo. Tempel und Tempelkult müssen zur 
Zeit des Dichters prächtig und ehrfurchtgebietend gewesen sein; vgl. 48 s 27 4 
JSir 50. ^tp&b: indem ich dabei deinen Namen ausrufe. 

4 6. Denn besser ist deine Gnade ats das Leben, mehr wert als das 
Leben selber, das Beste im Leben. Es scheint doch, dass „Leben^ hier den 
Nebenbegriff: das blos sinnliche Leben, das Leben in der materiellen Welt, 
hat; alle übrigen Güter, die man im Leben haben kann, stehen zurück hinter 
der Gnade. ^^nsiBh, Lehnwort aus dem Aramäischen, steht im Masc. nach 
Ges.-Kaijtz8Ch26 § 145 u; zu dem ^ vor dem Suff. s. § 60e. v. e: Wie an Fett 
wird satt werden meine Seele Und mit Jubelliedern loben mein Mutul. H^, 
das nicht mehr ins Metrum geht, ist wohl Beischrift nach 36 9. Die ,, Jubel- 
lippen^ nehmen sich neben dem Munde nicht eben schön aus; da die Lippen 
schon in v. 4^ da waren, so ist ^r^>Ü wahrscheinlich ein Schreibfelüer und etwa 
durch nW zu ersetzen. 

7 8. D« ist unverständlich, da kein Nachsatz folgt; 1. *^lj : Auch auf meinem 
Lager denke ich dein u. s. w., vgl. 59 i7 16 7^ HJJ'JIJJ mit doppelter Feminin- 
endung. Ob ]5j?« für lälfcj zu schreiben ist? 

9 10. Meine Seele hat sich dir angeschlossen. Mich hat erfasst deine 
Rechte^ Doch die, die mir nach dem Leben trachten, Werden kommen in die 
Tiefen der Erde, r^^^vh, LXX «^^, scheint mir aus einer Glosse, ^1««^, zu 
V. 10*» entstanden zu sein. Ohne Feinde thun es nim einmal die Psalmdichter 
nicht; die Zustände in der Judenschaft müssen überaus schlimm gewesen sein. 

11 12. Sie werden gestür%t werden auf Schwertesschneiden, Eine Beute 
der Schakale werden, d. h. unbegraben liegen bleiben. Und der König wird 
sich Jahwes freuen. Sich rühmen Jeder, der bei ihm schwört, der es mit Jahwe 
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Mit und dies im Leben dadurch zu äussern pflegt, dass er schwört: so wahr 
Jahwe lebt! an solchen Scliwurformeln erkennt man die Angehörigen der ver- 
schiedenen Religionen und Kultverbändo. L. nach LXX ns;, da man bei der 
Lesart des MT doch genauere Benennung des Subj. erwarten sollte und ihr 
singul. Suff, jedenfalls falsch ist. Der König tritt in t. u so unerwartet auf, 
dass entweder derText nicht in Ordnung oder aber der König und der Dichter 
zu Wohl und AVehe verbunden und ihre Feinde dieselben sein müssen. Dass 
V. 12^: „Denn" oder „dass verstopft werden wird der Mund der Lügner'' hier 
am Sclduss keinen Platz mehr hat, liegt auf der Hand; der Satz gehört 
nach 62 i3. 

Ist l^orr v; 12 richtig, so iat der Ps von einem Anhänger der regierenden Partei 
verfttsat; dieser steht mit tödlicher Feindschaft eine (ludere gegeniiher, über deren Ver- 
nichtung eich jedc-r getreue Jade und Anhänger Jahwes freuen mues. Dieeer Ausdruck 
schliesst nicht aus, dass die Feinde, deren Hinrichtung der Dichter erhotft, die Phari- 

Psalm 64, 

Dreihehige Vierzeüer. Klage über die tjl>elthäter und ihre verderblichen Pläne, 
nebst zuversichtlich er Hoffnung auf ihre Bestrafung und den Triumph der Gerechten. 

2 3- a;iK Tu©, Feindesschrecken, prägnanter Ausdruck für schreckliche 
Gefahr von feindlicher Seite; zudem parallelen y 'B fltf)"!, das Toben der Übel- 
thäter, vgl. 2 i. 

4 5. itf« ist Konjunktion. Denn sie schärfen tcie ein Schwert ihre T-unge, 
Sfjantieii als ihren Pfeil bittere Hetle, Schiessend in Verstecken den Hechl/ic/ien, 
Flül^lich Ihn schiessend ohne Scheu; vgl. 11 2. „Den Pfeil treten" (statt den 
Bogen) ist eine Redensart, die zu der Annahme zwingt, dass der Autor ent- 
weder von kriegerischen Dingen eine ungewöhnlich geringe Kenntnis hat oder 
dass er das Hebräische nur als gelehrte Sprache handhabt. Der Intin. v. 5* 
wird in v. s*' durch das Verb. tin. abgelöst, ini* und M^"^, sollen wohl ein Klang- 
spiel bilden. 

6, Das Paseq hinter lö"? scheint den Ausfall eines Wortes anzudeuten; 
ergänze Diy]\; Sie stärken sich die Hände, ermutigen und unterstützen sich 
gegenseitig, Böses Ding bereäett sie, Fallstricke au verstecken, Sagen: wer teirtf 
«fe*(wi(TÄtffl? nämlich dieFallstricke. n^^ mit ^ wie ISamlBv, eigentlich: nach 
etwas sehen.' 

7. Sie planen Frevelthalen. Verstecken wohl geplanten Plan. Denn das 
Innere ist keil los Und das Herz ist tief . Wpp wäre eine ganz zweifel- 
hafte Fonn, ^ÄJ? oder IQfl geht nicht an, weil BDR nicht den Acc. regieren 
kann und ein isoliertes Mb0 sinnlos („wir sind redlich") oder kindisch („wir sind 
fertig") sein würde; man wird aUo ll^^ oder 1301? schreiben müssen. „£inen 
Plan verstecken" heisst: einen versteckten Plan machen. Das zweite Distichon 
ist unvollständig und besonders das vereinsamte 2^ verdächtig. Ich lese mit 
Wellh. tf^B tür ttf'« (Jer 17b). glaube aber, dass hinter aiß und 3^ die zuge- 
hörigen Genitive absichtlifh ausgelassen sind, weil sie die Gegner mit Namen 
oder Titel (ij^^ vgl. Frv 26 s) diiekt nannten. Es ist ein Zustandssatz, der die 
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tanptoDg des Verf.8 von den geheimen bösen Plänen der Gegner recht- 
' (iertigen soll. 

8 9. Doch irirti sie Jahite schiessen mit dem PfeH. PliUz/irA sind du ihre 
Wunden, Er lilssl sie stürzen ob ihrer Zunge. Es sc/iiitlel» »ich alle, die auf 
Mie sehett. Statt des 1 cons. schreibt man wohl besser l. Mit Mahti lese ich 
'^ iD^'Sb^; die Verderbnis entstand dadurch, dass die über irfrtpy geschriebene 
Korrektur 10 an die falsche Stelle geriet. ITTian'. wie Jer 48 27, hier: sich 
schütteln vor Entsetzen und Abscheu. 

10 II. Das erste Sätzchen: „und es fürchten sich alle Menschen" ist wohl 
Erklärung von v. »'■. IT3^ ist sonderbar; man sollte denken, erst niüssteu die 
Augenzeugen der Katastrophe deren Bedeutung verstehen (lS^3l^n) und erst 
dann könnten sie sie als Jahwes That weiter erzäiilen. Ich glaube, dass 3 durch 
einen Uört'ehler aus 3 entstanden ist und da.ss der Dichter geschrieben liat 
VT?^: Und sie werden Jahices Tkun erkeiinett Vntl sein Werk rerstehen. Freuen 
wird sich der Gerechte l'nd sich rühmen d. h. triumphieren, alle f/ersens- 
geraden (11 2). In dem plötzlichen Unfall wird man die Hand Gottes erkennen. 
V. 11, wo 13 nortl ein ganz unnützes Beiwerk und mit Bickell zu streichen ist, 
erinnert so auffallend an den Schluss von Ps 63, als wäre unser Ps eine Ant- 
wort auf den vorhergehenden (vgl. noch zu v. 7): ein pharisäischer Kampfpsalm 
gegen einen sadducäischen. 

aiiK derselben Zeit und Situation herznrühren wie Fs äli — 59 und 

ten Dichtungen würdig zur Seite. 

Psalm 65. 

Vierzeiler üu abwechselnd drei und iwei Hebungen, Lobgesaiig auf Jahwe, der die 
Sünden vergi>'bt. die Besucher seines Tempels beglückt, die Welt mit Wundem erfüllt und 
nun wieder das Jabr gekrönl bat mit reichen Seguungen dei< Acken und der Herde. 

2 3'. Dir gebiihrl Labgesang, Jahwe, in Zion, Vnd dir wird Gefilöde be- 
tahlt. Der du Gebet hörst. Für n;o^, Stillschweigen, 1. nach LXX mit den 
meisten Neueren n^p^, Part von mjl. das gebraucht ist wie sonst nitf (Baethgbn). 
Der Ps zeigt gleich im Anfang, wie das ganze private Leben des Juden mit 
dem Tempel verknüpft ist, und es verdient überhaupt Beachtung, dass die Be- 
zahlung der Gelübde, die der Einzelne wegen einer Ki'ankheit, eines Geschüt'ta, 
einer Heise u. s. w. gelobt, nach dem Psalter einen grossen Platz im Tempelkult 
eingenommen haben muss. 

3'' 4. Zu dir kommt alles Fleisch Der Sünden [wegen. Wurden uns su 
gross unsere Vergehen, Du sahnst sie. Die wunderliche Verbindung von """laT 
mS^ mit dem Folgenden ist dadurch veranlasst, dass vor ersterem Wort die 
Präposition ^j; ausgefallen ist. Für 'J^ 1. mit LXX lasp. Zu dem Ausdruck 
„alles Fleisch" für „alle Israeliten" s. zu .fes 66 23. Das Übermächtigwerden 
der Verschuldigungen macht sich dem Menschen bemerkbar durch die schweren 
Sti'afen. die auf sie folgen und die dann den Frommen zum Tempel treiben, wo 
die Sünden durch die vorgeschriebenen Opfer und Gebete ihre Sühnung finden. ' 
Ganz ohne Sündenbekeimtnis wird in der späteren Zeit nicht leicht ein gottes- 
dienstlicher Akt vollzogen, hier tritt es, wenn auch in indirekter Form, in 



einem Gedicht auf, das die göttlichen Segnungen in den natürUchen Dingen 
besingen will. 

5. Heil dem, den du erwölilsl und hemulästett, der wohnt d. h. Dass er 
irohnf in deinen Vorhöfen.' Mir soffen satt werden u. s, w. Das „Heilige" des 
Tempels ist, wie es scheint, Apposition zu 310, daher Bezeichnang für die Güter 
und Segnungen, die der Tempel spendet. DieZulassung zum Tempelkult gilt als" 
\'ergüustigung, gleichsam als Erteilung des Bürgerrechts Q??') vgl zu 5 5 16 i. 

6. Mit hehren Tliaten in Treue erhiirst du uns. Holt unsers Neils. Da 
Vertrauen aller Erdettenden, Der fernen Gestade: 1. mit Wellh. D^tt für d;1. 
p^ ist die Gerechtigkeit, mit der .Jahwe die von ihm tibemoramenen Pflichten 
gegen seine Verehrer erfüllt; diese sind an allen Enden der Erde zu finden, 
Juden und Proseljten. So gewiss der Dichter in v. 3'' und 6' nur die Juden 
meinen kann, so mag er doch einen gewissen Zusammenhang aller Menschheit 
mit Elohim annehmen (vgl. Gen 9 iff.) und an einen dunklen Drang auch der 
Heiden nach dem wahren Gott glauben, vgl. v. 9. 

7 8. Jaliwe hält die Berge aufrecht durch seine Kraft und beschwichtigt 
sowohl das Tosen des Meeres wie den Lärm der Völker. Diese etwas sonder- 
bare Zusammenstellung des (chaotischen) Meeres mit den Weltmächten, die 
als solche gottfeindlich sind und. wie das NT sagt, vom Fürsten dieser Welt 
beherrscht werden, ist augenscheinlich durch Jes 17 laf. veranlasst Dll'^a pKtf 
ist entweder eine Glosse zum vorhergehenden oder eine Variante zum folgenden 
Ausdruck. 

9. Iwl es fürchten sich die Beieohner der Enden Vor deinen Zeichen. 
z. B. vor den Kometen, Sonnenfinsternissen, dem Gewitter u. drgl. Die Auf- 
gange des Morgens uml des Abends Lassest du jubeln [Jahwe]. Auch die 
Nacht hat eine eigene Behausung, von der sie Abends über die Welt auszieht. 
Erst jetzt kommt der Dichter zur Hauptsache 

10 (bis DUl): Du suchtest heim die Erde, gabst ihr Überfluss, Machtest 
sie sehr reich. Mit dem Gottesback, der toll ist ton Wasser. Bereitest du ihr 
Korn, pgitf, Pil. von pltf, wird von den Alten im Sinne von niJBft;!, trSjiken, 
verstanden, vgl. jedoch Jo 3Z4 und das parallele nj^tfjjn, das nach aramäischer 
Art ohne i punktiert ist, s. GES.-KAüTZSce^s § 53n. Den Gottesbach, von dem 
die Späteren so gern sprechen ~(s, zu 36 s 46 s), deutet dieser Dichter auf den 
Regen, der aus dem Himmetsoceau gleichsam in einzelnen Bächen, in ßegen- 
strahlen, auf die Erde sich ergiesst (vgl. Hi 38 2t,). Für D)J^ hat der Dichter 
wohl BJJl geschrieben. 

10'— U'. Denn so bereitest du sie %n: Ihre Furchen wässernd, Senkend^ 
ihre Schollen mit Regenschauern, Lassest du sie erweichen. R weist auf das 
Folgende hin. Daas zweimal hintereinander ]'?n steht, noch dazu in ver- 
schiedener Bedeutung, ist nicht schön; vielleicht ist am Scbluss von v. 10 JJUb^ 
zu lesen. niT und nn), beides Inff. absoL, sind gebraucht wie das lat. Gerun- 
dium im Abi. Die Erde hat die Kraft, Korn hervorzubringen (Hos 2 2*), aber 
' der Eegen rauss ihr zu Hilfe kommen. 

11*^ — 13". Du segnest ihr Gewächs, hast gekrönt Das Jahr mit deiner 
Güte, Beine Geleise triefen tan Fett, Es triefen Wästenanen. L. njtf a 



Hr mit aetner 

yä als archaist i 



Ps 65 12 171 Ps 66 7 

stat abs. Diese Strophe spricht nun von der Entwicklung der Saat, die die 
Erde nach dem Winterregen aufgenommen hat. Jahwes ,,Gkleise^ geben eine 
schöne, übrigens vielen Religionen eigene Vorstellung: wenn Jahwe die Erde 
besudit, wie t. lo sagt, so fahrt er gleichsam auf einem Wagen über die Felder 
und Prärien; wohin er kommt zeugt die zurückgebliebene Fettigkeit des Bodens 
Ton den Segnungen, die von dem Wagen hemiederfliessen (vgl zu Jes 40 s f. 

41 18f.). 

13^ 14. MU Jubel gürten sich die Hügel , Bedeckt mit Lämmern^ Und die 
Thäler hüllen sich in Getreide^ Jauch%en und singen. In v. i4* soll die Glosse 
TfkSi^ die sich schon durch den Artik. als solche verrät, verhüten, dass man CTI^ 
als Anger versteht, hat nun leider aber gerade umgekehrt die neueren Exegeten 
zu diesem üsdschen Verständnis verfährt Aber es stehen sich im ersten und 
zweiten Distichon deutlich genug Hügel und Thäler gegenüber. Auf den 
Hügeln weiden die Schafe und jubeln die Hirten, in den Thälem arbeitet der 
Bauer und jubelt er zur Erntezeit Da n^^UVT triumphieren bedeutet, so ist 
wohl mit BiCKELL Qr*T zu lesen, um so mehr, als sonst der letzte Stichos zu 
lang ist 

Ein Gedicht, das zwar kurz, aber ziemlich vollständig alle Vorstelliuigeii zusammen- 
fasst, die sich der fromme Israelit vom Walten Jahwes machte. Die Abfassongszeit lasst 
sich nicht genaner feststellen. 

Psalm 66 1-12. 

Dreih^ige Vierzeiler. Allgemeines Loblied auf Jahwe und seine hehren Thaten, 
mit besonderer Ermhnnng der znletit überstandenen Drangsale. 

1—3^ (bis ini^). Jauchzt Jahwen, alle Welt, Besingt die Ehre seines 
NamenSy Singt die Ehre seines RuhmSy Sagt ton Jahwe: wie hehr! Der An- 
fang wie 100 1 vgL 47 2. In v. 2^ istD^ nach der Meinung der Punktatoren ge- 
braucht wie inj und darum mit dem doppelten Acc. konstruiert, aber der Satz: 
macht zu Ehren, mac ht ehrenvoll seinen Ruhm, schon an sich sonderbar genug, 
kann wegen des vorhergehenden Stichos: besingt die Ehre seines Namens, 
nicht vom Dichter beabsichtigt sein; L xy^ vgl. Jes 42 10 oder Vrfcf (so Perlbs), 
und TIM. Der vierte Stichos, v. 3», kann schon nach dem Metrum nur bis iTTli 
gehen; zum Gebrauch von S, von, s. zu 3 3. Zu VT^ ist ein K^n hinzuzudenken« 
Die zweite Strophe expliziert dies: wie hehr! 

3*> 4: Dein Thun ist in der Fülle deiner Kraft, vgl. zum Ausdruck 29 4, 
Es schmeicheln dir deine Feinde, vgl. 18 45, Alle Welt huldige dir. Singe dir, 
singe deinen Namen! Wieder wechselt in der dritten Strophe 

5 6* die Anrede: Auf, seht die Thaten Jahwes, nach 46 9, Hehr von Thun 
über den Menschen u. s. w. Tfrhv ist wahrscheinlich Gen. zu «T1^, vgl. n^J ^TTJ 
u. drgL, besonders n^^? ^T Jer 32 19. v. 6* giebt dazu das klassische Exempel 
vom Durchgang durch das Schilfmeer und durch den Jordan. 

6*» 7. Freuen wollen wir ufis in ihm. Der in seiner Stärke ewig herrscht! 
Seine Augen spähen auf die Völker, Widerspenstige dürfen sich nicht erheben. 
Def giebt weder als Orts-, noch als Zeitpartikel einen vernünftigen Sinn; ich 
schlage rtbfc^ (In£ abs.) vor. Der Art von D^T^IDTJ mag durch Dittographie ent- 



standen sein, aber der Äusdnick ist zu eigentOmlich, als dass der Verf. nicht 
besondere Leute im Äuge gehabt haben BoUte. Mir scheint, es sind dieselben 
Leute gemeint, die Ps 68t angegrifFen werden, die Gegner der Hasmonäer. 
Zu dem '7^ für lih s. Ges.-Kautzsch** § 107 p. Zu dem *D''1; des Ktib wäre ein 
Obj. wie Vfiit, T, X^ hinzuzudenken. 

8 9. Jahwe „versetzte unsere Seele ins Leben", machte es uns möglich, 
weiter zu existieren. Für tala'j wird mit Hrrzio DIB^, Infin. mit h, auszu- 
sprechen sein. Es ist merkwürdig genug, dass die Völker zur Lobpreisung 
Jahwes aufgefordert werden, weil „wir", die Juden, vom Untergang gerettet 
wurden; die Völker sind also dabei interessiert, dass das Volk des wahren 
Gottes erhalten bleibe. Dies Volk soll ja der Mittelpunkt des künftigen Gottes- 
reiches sein, unwillkürlich wird dabei, wie es scheint, angenommen, dass die 
übrige Menschheit über ihren gegenwärtigen Zustand, über die Herrschaft 
der „Erdenkönige" (Ps 2) ebenso denke, wie die Juden vgl. Jes 51 5. 

10 II. Jahwe hat die Juden geprüft und geläutert, im Sclimelzofen (s. zu 
17 3), denn er hat sie an den Kand des Untergangs gebracht; v. ii: Du hast 
iitig ins Net^ gebracht. Hast ünnde gelegt an unsere Hüften. Das unverständ- 
liche njJJJlD ersetze icli durch n'iDlD. Es könnte sich ura die Not und die (vor- 
übergehende) Zwingherrachaft handeln, die Äntiochus Sidetea in den ersten 
Jahren des Johannes Hyrkanus über das Volk brachte. Denn es scheint doch, 
besonders auch nach der Schlussstrophe 

12, dass die Not und Unterjochung nicht allzu lange dauerte: Du liessest 
Menschen über unser Haupt fahren, Wir kamen in Feuer umt Hasser. Dach 
du fährtest uns heraus ins Weite (1. nach LXX Td^y^ vgl. 18 !o), [Hast uns 
erhöhl über unsere Hasser]. Der letzte Stichos ist in die falsche Kolumne ge- 
raten und so nach v. 17 is verschlagen, wo ich für den unverständlichen Kom- 
plex 11« ooni Folgendes lesen zu müssen glaube: W'M^lf ^X lyjtjpn 

vgl. 18 4fl, nur ^2 statt jp wie 13 3. 

Fb 66 A, offenbar ein junges Gedicht und für die liturgischen Bedürfnisae des 
Tempels juBammengeBtellt, ist nach meiner Meinung unter Johannes Hyrkanua od«' 
Alexander Jannäus entstanden. Die Ähnlichkeit mit dem Noujahnlied Pb 47 ist un- 
verkennbar. 



Psalm 66 13—20. 

Vierzeiler zu abwechselnd droi und znei Hebungen. Dankgebet bei Darbringung 
der gelobten Opfer, 

13 14. Ich komme in dein Haus mit Brandopfem, Bezahle dir meine Ge- 
lübde, Wie meine Lippen sich aufgethan Und mein Mund sprach in meiner 

Not. Itfs; in der Bedeutung „wie" (für itf^iSJ vgl. 1063*. n??, seil. H?. ist hier 
nach weggelassenem Obj. schon ganz als intrans. behandelt und darum mit 
dem Subj. meine Lippen verbunden. Jdc 11 35 steht das Wort vom voreiligen 
Geloben, und es ist möghch, dass der (priesterhche) Autor daran erinnern 
will, dasÄ man auch übereilte Gelübde zu bezahlen hat, weil sonst „Gott zornig 
wird und einem die Arbeit der Hände ruiniert" (Koh 5 1-5). Dass übrigens 
der Sprecher hier und in 
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15 den Mund sehr voll nimmt, erklärt sich leicht daraus, dass unser Ps 
eine Formel ist, die für alle möglichen Fälle ausreichen muss und übrigens 
wohl auch, wenn viele Gelühde auf einmal erledigt wurden, der "WirkUchkeit 
entsprach: Brimdapfer ron Feitschafen bringe ich dir, Samt dem Rauch ron 
Widdern; Ick richte fdirj Binder zu. Samt Böcken. Wahrscheinlich war die 
Formel variabel, je nach dem, was dargebracht wurde. Im dritten Stichos ist 
nach LXX ein 1^ hinzuzusetzen. nWj; wie z. B. Gen 18 7 s vom Zubereiten 
eines Rindes für die Mahlzeit. 

16 17. Auf, hört und tatst mich erzählen, AU ihr Fürchter Jahwes, Was 
er gelhaii hat meiner Seele, Er, den mein Mund anrief , eigentlich: den ich 
mit meinem Munde anrief (3 s). Ebenso wird 22 23 (Hi 33 27) bei der Be- 
zahlung der Gelübde das Erzählen der Veranlassung hervorgehoben, v, n*", 
den jemand tibersetzt: während (schon) Lobgesang unter meiner Zunge war 
(nämlich schon nährend meines Hilfsgeschreis)! haben wir nach t. i2 zurtick- 
Teraetzt. 

18 19". Dass der jetzige Text barer TJnainn ist, würde in jeder ausser- 
biblischen Schrift von jedem Leser zugestanden sein. Zunächst die sonderbare 
Wortstellung: Frevel wenn ich sah; dann der Gedanke: wenn ich Frevel sah, 
so würde der He rr nicht hören, statt; wenn der Herr bei mir Frevel sah. so 
würde er nicht gehört haben. Das \\^ weist sich schon durch seine Stellung als 
nicht hierher gehörig aus, es gehört zu v. n''. Für "ly^'i, das jeder Erklärung 
spottet, schlage ich rpp"l vor vgl. die Glosse 32 2'": Wenn Trug ist in meinem 
Benen, flörl der Herr nicht: Aber es hat gehört Jahwe [Auf mein Schreien 
m ihm]. Der fehlende Stichos kann etwa aus der ähnlichen Stelle 31 23 ergänzt 
werden : tS« Ifltfa vgl. 22 as. 

19'' 20. Er merkte auf die Stimme meines Hebels, Gepriesen sei Jahwe, 
Der nicht entfernte sein Erhnrmen Und seine Gnade ron mir! Für das zweite 
'O^PP, das offenbar nur gedankenlose Wiederholung des ersten (in v. ifl'') ist, 
kann man etwa injnn vgl. Esr 9 e schreiben. 

Pb ßS B, dosBen Selbständigkeit schon Ewald erkannte, ist eine rein litai^sclie 
Komposition; dem Ps 23 B nahe verwandt, D»sb er Biob unmittelbar an Ps flfl A an- 
achlieset, zeigt, dass in den Bitaalbüchem der Tempelprieater und -Sänger die Psalmen 
keine L'benchril'ten hatten. 



Psalm 67. 

inem Distichon 



s Kehrvers. 



Q Festlied, Erw 
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Dreihebige Vierzeiler mit je eii 
nng des hohenpriesterlichen Segeos. 

2—4. Zu V. 2 s. Num 6 24f. M^K „bei uns" für ^^« in dem Segen wegen 
der Fortsetzung: Damit man auf der Erde erkenne deinen Weg, deine Ver- 
fahrungs weise, gemäss der du bei uns Juden mit besonderer Gunst waltest. 
Die Wahrnehmung, dass die Juden das glücldichste Volk sind, soll die Heiden 
zur Erkenntnis des wahren Gottes führen. So schliesst sich der Kehrvers an: 
alle Völker sollen Gntt loben. 

5 6. Nur drei Stichen ausser dem Refrain; der fehlende Stichos findet 
sich aber in LXX Cod. Sin.: Es sollen sich freven und jubeln die Nationen, 
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Dass du regierti [den Erdkreis in Gerechtigkeit, Begiertt] die Völker in 
Gradheit Und die Nationen auf Erden leitest! L, nilJJ?. Der nachzutragende 

Satz findet sich in derselben Verbindung aucli 98 e. 

7 8. Das Land gab seinen Ertrag, Es segne uns Jahtee, unser Hott, Es 
segne uns Jahite jfür immer], (Jnd es fürchten ihn alle Enden der Erde! 

Den dritten Stichos kann man etwa durch D^y^ verroll stand igen. Der Kehr- 
vers ist vom Abschreiber wieder einmal weggelassen. „Fürchten" v. s*" ist 
verehren. 

Ans V. 7* ist nolil zu eutaehmeii, daas Aaa Lied an eineia der drei Emtefcite ge- 
Bungrn werden aollte. Was den iiniversalistiBClien Ton anbelangt, a. die Schlnssbeio, 
zu Ps 47. 

Psalm 68. 

Vierhebige FÜnfzaifer, je ein Dietiehon und pin Tristichon. Von der Dunkelheit 
dieses Kuiistproduktca, da« hin und wieder wie ein Register von Citaten aussieht, zeugt 
die grosse Zahl von D eu tu uga versuchen. Nach der herrsclieiLdL-n Auffassung enthielte der 
Pb in V. 2-7 eine ZukunftshoSining, in v, 8-18 einen Röckblick auf die alte GcBohiohte, 
erstens auf den Zug durch die "Wüste (8-11), dann auf die Eroberung Kanaans (12-lj), 
endlich auf den lüiiizug Jahwes auf den Zion (16-iB)j dann folge wieder eine 
Reihe von Aussagen über die Gegenwart und Zukunl'tsbuß'nungen. Man sieht nicht recht 
ein, warum die erbauliche Deutung tob t. 8-lB auf die alte Geschiclite nicht noch über 
V. IS hinaus fortgesetst ist; man könnte doch :nit derselben Methode v. 19'' auf den Ab- 
fall Noi-disraels, v. 20 auf die II Cbr 13 14 erzählten Siege, v. 21 auf die Totenerweckus- 
gcn des Elia und Elisa, v. S2 auf die Siege der Judaer ühf*r Seir, v. 23 f. auf die Geaohichte 
Ähabs, V. 35-87 auf Hiskias Tempelfeste nach 11 Clir 39ff., v. 28 auf n Cbr 30 ll 18, 
V. SB 30" auf Sanheribs Untergang, v. 30'' auf 11 Ohr 32 23, v, 31 auf Jesaiaa Ri^en wider 
Ägypten, v, 32 auf Jea 18 7 deuten und dann zu guterletzt den Ps noch Tür eine wichtige 
historische Quelle erklären. Denn diese Deutungen sind gewiss ebenso schön, wie wenn 
z. B. v. 10 auf den Manna- und Waclitelregen in der Wüste bezogen oder in v. 15 die 
meteorologische Notiz gefunden wird, dass es, als die Debora in der Nähe des Kaimel 
den Sisera besiegte, auf dem Hermon geschneit habe! Der Pb muss in eiaer Zeit ver- 

fasst sein, wo die Juden in „liBsan" Krieg führten, wo sie „Aufruhrer" unter sich hatten, 
wo Sichern uied ergeworfen und Galiläa mit Judaa vereinigt war. Es ist demnach einer 
der jüngsten Psa und feiert und umei'Btülit die Unternehmungen des Alexander Jannäua. 

2 3. Das Distichon; Jahwe steht auf.les verstreuen sich seine Feinde 
l'nd fliehen seine Hasser ror seinem Angesicht k&i eine leichte Umbildung 
.iener Kultforinel, mit der in alter Zeit die Jahwelade, die Anfölireriii der 
Israeliten im Kriege, zum Aufbruch aufgefordert wurde Num 10 35. Das Tri- 
stichon lautet: Wie aerstieöt Hauch, zerstiebt, Wie Wachs zerschmilzt vor 
dem Feuer (aus Mcb 1 *), Kommen um die Gottlosen ror Jahwe. In v. 3" ist 
wohl beidemal 'j'ljn zu lesen, da '^V) eine Unform ist und »j^JB weder als 
2. pers. m. noch 3. p. f., auch wenn man das Niph. *)"14P liest, einen Sinn giebt. 
Eine ähnliche Wiederholung auch v. i3. Zu DOn, Inf. constr. Niph., s. Ges.- 
Kautzscb^b § 67 t. Die „Gottlosen" sind alle Gegner des jüdischen Reiches, 
die inneren wie die auswärtigen. 

4 5. Üoch die Gerechten sollen sich freuen, frohlocken, Vor Jahwe 
sollen sie jubeln in Freude. Streiche nach LXX das 1 vor Ib'te;. Die „Freude 
vor Jahwe" ist ein Terminus i^ den festlichen Gottesdienst; der Festzug 
wird nachher beschrieben (v. 2.^-28), Singet Jahwen, besingt seinen Aamen, 
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W'Ba^«t den Weg dem, der durch die Steppen fährt (aus Jes 57 li 62 lo 40 3), 
' Ju Jakire freut euch und jattcAzt rar ihm! PT, Abkiirzimg für mm. vielleicht 

[ dem Abschreiber auf Rechnung zu aetzeu; für das zweite TOtf 1. mit Land u. a. 
I V\da. "fy^ und T*?!; gleich hinter einander. 

6 7. Vater der Waisen und Anwalt der Witwen Ist Jahwe in seiner 
I heiligen Wohnung — ob im Himmel oder im Tempel, ist nicht zu ersehen — ; 
Jahwe führt die Yereinaelten nach Haus zurilck (l. a'B'5 mit de Laöabde u. a,}, 
Bringt die Gefangenen heraus in gedeihliche Lage (nn^3, nachbiblisch, 
Gegensatz zur unwürdigen und kümmerlichen Lage des Internierten), Nur die 
Widerspenstigen sitaen auf dem Trockenen. Zu der Zurücki'übnmg der ver- 
einzelten Judenkolonien aus Galiläa und von jenseits des Jordans durch die 
MaJckahäer v. 7" vgl. 1 Mak 6 aa th 53 5*, zu der Befreiung gefangener Juden 
V. 7^ Vgl. I Mak 5 26 (aus der Zeit des Judas Makk.), ferner cap. 10 33 14 fl 
(Jonathan, Sireon). Die Widerspenstigen könnten jene Juden sein, die gegen- 
über Jonathan den Kürzeren zogen (I Mak 10 64), aber der sonstige Inhalt 
^^H des Pb.s emptiehlt, darunter die von Alexander Jannäus verjagten Pharisäer 
^^K zu verstehen. 

^^m 8— lO". Jahwe, als du aussogst vor deinem Volke, Als du einkerschrittest 

^^m in der Wüste, liebte die Erde und die Himmel troffen Vor Jahwe, dem Golfe 
^^H Jiraeis, Heichtichen Hegen liessest du triefen. Jahwe (1. tjisn mit de Lagakde 
^^K a. a.). Ein Leser bat es für nötig gehalten, diesen aus dem Deboraliede ent- 
^^^ lehnten Worten {Jdc 5 4f.) noch aus derselben 8tello die Worte: „da der Sinai 
vor Jahwe" hinzuzufügen, die die ursprüngliche LXX aber noch nicht hat; 
vermutlichmeinte er, dass der Autor plötzlich aufdie Wüstenzeit zu reden komme, 
hatte vielleicht auch die scherzhafte Meinung, dass in Jdc 5 4 f. der Zug der 
Israeliten vom Sinai nach Palästina (unter vierzigjährigem Regen !) geschildert 
werde. Aber so wenig im Deboraliede von der Zeit des Mose die Rede ist. so 
wenig hier. Der Dichter erwähnt eine Begebenheit, die, ims unbekannt, für 
das jüdische Heer von Bedeutung war und die möglicher Weise mit dem Ps 
18 7ff. geschilderten Ereignis zusammenhängt: ein Erdbeben und Gewitterregen 
scheint das Heer aus grosser Not befreit zu haben — in jID'lp''^, in der Wüste. 
In welcher Wüste, wird nicht gesagt, wenn nicht das speziell mit jenem Aue- 
druck bezeichnete Gor el Belka (dann zu lesen Tia'B''3) gemeint sein sollte, das 
nordöstlich vom toten Meer liegt. 

10''— 12. Den Erschöpften und Ermatteten richtetest du auf. Das Leben 
deiner Schar kehrte dadurch wieder. L. nijSil n^ips, ferner WB*; in',ri "'_rr JJJJIS. 
i?I3 wie H Sara 23 la. Das Suff, von n? ist neutrisch und bezieht sieb auf die 
Intervention Jahwes im Gewitterregen. Du sorgtest in deiner Güte für da» 
Volk (1. DJjb und vgl. zum Ausdruck II Cbr 29 38). Darob, Herr, gab Kunde 

Ißer Siegesbotinnen ein grosses Heer (I. DIT^tJ statt UTfvo für das DflVn am 
Schluas von v. 11). Es ist möglich, dass nilöfap trotz der weiblichen Endung 
«la masc, aufzufassen ist wie z. B. Thlp (vgl. LXX); sonst ist an die Sitte zu 
denken, dass die Weiber einen Sieg in Tänzen und Liedern zu verherrlichen 
pflegten. 
13—15. Die Kiittige der Scharen flohen, flohen, Und die Hausbewohnerin 



rffrteüte Seilte; Taubenflügel, mit SUber äöersagen Und SchKingen ron ihr 
mit gelbem Golde Und Edelsteine drauf wie Schnee auf dem Zalmon. Wenn 
in V. 13 der Text richtig und n'3"ni3 wirklich die Bewohnerin des Hauses ist, 
etwa in Nachahmung von Jdc 5 24, so kann v. la ff. nicht Rede der Siegesboten 
sein, da der Sieg nicht mehr verkündigt zu werden braucht, weuu die Weiber 
daheim schon die auf dem Sclilachtfeld erbeuteten Scbmuckgegenstäade in 
Händen haben und die vornehmeren Frauen damit Gescheuke machen 
können. Diese Beute scheint in v. n** la aufgezählt zu werden, natürlich 
wie in Jdc 5 ao nur in einzelnen Beispielen, solchen, die die Ausstattung 
der besiegten Gegner charakterisieren und die zugleich zu den den Weibern 
abgetretenen Wertsachen gehörten (tgl. II Sara 1 2i). Es waren vor allen 
Dingen Taubeuflügel und Schwungfedern, die mit Gold oder Silber über- 
zogen waren. Ich nehme an, dass diese Taubenfedern den HeUuschmuck der 
vornehmsten Gegner, der Emire oder, wie der Verf. sagt, der Könige, bildeten. 
V. u' halte ich mit Wellh. für eine Beischrift aus Jdc 5 16, wenn ich auch 
ihren Zweck nicht nachweisen kann. v. 15 liefert im MT den erbaulichen Satz: 
wenn der Allmächtige Könige ausbreitet, schneit es auf dem Zalmon. Der 
Verf, braucht das Wort '^ sonst nicht; mir scheint, dass "'TtP 6?"ffl3 entweder 
eine aus ntf 'O'lM Jdc 5 IB entstellte Beischrift ist oder eine Glosse: 'ito Iff'jbD, 
ausgestreut auf das Feld hin, die den Kontext erklärt: die Taubenflügel 
wurden auf dem Schlachtfeld, wo sie in Menge verstreut waren, gesammelt. 
Für D'3^D lese ich D'tlt^l?, verkürzt wie I Chr 29 2 aus D ''W« Ex 25 7, einge- 
setzte Edelsteine. Das Suif. von n3 bezieht sich auf die Taubenflügel (fem. 
sing, wie in HBI^J nach GES.-KAUTZSCHä6 § 145k). Für 3^n lese ich jWj: die 
hellen Edelsteine (es wird wohl meist Glasfluss gewesen sein) nahmen sich auf 
den dunklen Taubenflügeln aus wie Schnee, den man zwischen den Bäumen 
des dunklen Zalmon (Berg bei Sichern Jdc 9 48) hei-vorachiramern sieht, ein 
Bild wie Cnt 4 l^ Die Erwähnung des Zalmon mag Beweis dafür sein, dass 
Sichern, von Johannes Hyrkanus erobert, schon den Juden gehört. Die 
Schlacht aber (oder die Schlachten), die unser Autor meint, könnte im Zu- 
sammenhang stehen mit der Unterjochung der Moabiter und Gileaditer durch 
Alexander Jaunäus; die „Könige der Scharen" wären die Emire der ara- 
bischen Stämme in diesen Landschaften (vgl. zu v. s'': ]1IS'B*'_n). Dass nach 
jenen Siegen die Niederlage durch den arabischen König Obedas folgte, wird 
natürlich verschwiegen, vielmehr rasch zu späteren glücklichen Unternehmun- 
gen in „Basan" übergegangen 

16 17: Ein Berg Jahwes ist der Berg Basans, Der rielkuppige Berg, der 
Berg Basans. Da der Name Basan vieldeutig ist, so lässt sich nicht mit Be- 
stimmtheit sagen, was der Verf. mit dem Berg Basans meint. AVetzstein ver- 
steht darunter das Haurangebirge, in dessen Nähe Judas Makkab. nach 
I Mak 5 28 35 4fl gelangte. Aber vielleicht denkt man richtiger mit Nowack 
an das Gebirgsland Golan östlich vom Merom-See, über diesem in seinen 
höchsten Erhebungen bis zu 1200 Mt emporsteigend. Dies Gebirgsland be- 
anspruchten die Israeiiten von Alters her und suchte Alexander Jannäus zu 
erobern, daher heisst es Jahwes Berg oder Bergland. Man muss den Ausdruck 
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nicht zusammenstellen mit dem ganz verschiedenen ^HPllv? 30 7 80 ii. Wamtn 
blickt ihr feindiich^ kuppige Berge. Auf den Berg, den Jahice begehrt hat %h 
seinem Sil% Und den Jatace beiroh nen trird für immer? Tf) nur hier, nach- 
biblisch, arabisch. Man kann von den Kuppen des Golangebirges das judäische 
Grebirge sehen; zur Zeit des Dichters sieht — natQrlich nicht eigentlich das 
Gebirge, sondern — dessen Bevölkerung feindlich herüber nach dem Zion, 
weil sie von dort aus beherrscht werden soll, da nun einmal dort Jahwe zu 
wohnen liebt. 

18—20* (bis ü^). Den Juden musste der Sieg über Basans Gebirgs- 
bevölkerung zufallen, denn Jahwe ist ihr Anfuhrer: Der Wagen Jahwes sind 
%ehntausendmal lausend. Triumphiert hast dUy hasl Gefangene fortgeführt. 
Mit den Wagen ist das himmlische Heer (vgl. II Reg 6 le f.) gemeint, das den 
Juden beisteht und bisweilen sich auch sichtbar zu erkennen giebt s. II Mak 
10 29 f.; zu der grossen Zahl vgl. Dan 7 lo. Lies *)^fi5, denn das, was folgt in 
T. 18, ist eine echt rabbinische Glosse: „versetzt hat sie Adonaj vom Sinai ins 
Heil igtum^, d. h.: ursprünglich sind diese Wagen stationiert gewesen auf dem 
Sinai (I Reg 19 ii ff". Dtn 33 2 und ähnliche Stellen werden zu dieser Annahme 
gefuhrt haben), später hat Jahwe sie mitgenommen nach dem Zionstempel. 
Zu dem weibl. plur. SuflF. von ]«itf (von «}tf vgl. Est 2 9) s. Nah 2 5: fftr "J^P D? 
ist ^3*pp zu lesen. Die Glosse tritt deswegen etwas ungeschickt zwischen beide 
Stichen, w^eil doch Jahwe sein Kriegsheer auf den Feldzug gegen Basan mit- 
genommen hat. Das DIIdS n^^. wörtlich: du bist emporgestiegen zur Höhe, 
wird wohl auf die Auffahrt Jahwes in den Himmel oder auf die Rückkehr nach 
dem Zion gedeutet Die erste Deutung ist ganz verfehlt, weil Jahwe die Ge- 
fangenen nicht in den Himmel mitnehmen konnte; der mythische Gedanke 
eines Krieges mit anderen Göttern, die er übrigens auch schwerlich in den 
Himmel gebracht, vielmehr in die Unterwelt gestürzt hätte (Jes 24 21-23, wo 
übrigens vom Endgericht die Rede ist), wird durch gar nichts angedeutet. 
Die zweite Deutung, sachlich nicht unpassend, ist unwahrscheinlich, weil die 
Rückkehr nach dem Zion nicht durch DIT^^ ausgedrückt werden konnte. 
Wahrscheinlich umschreibt der Verf. nur das Donyi von Jes 33 10 oder das 
n«a nh| von Ex 15 21: du hast dich hoch erhoben, triumphiert Das Tri- 

stichon der Strophe lautet: Du hast Geschenke empfangen unter den Menschen^ 
Cnd auch die Widerspenstigen durften nicht bleiben^ Jahwe ^ Gepriesen sei 
der Herr Tag für Tag, Die „Geschenke" sind Huldigungsgeschenke, der Tri- 
but der Unterworfenen an den Tempel. Dass der Verf. den Widerspenstigen 
erlauben sollte zu „wohnen", ist an sich, wenn sie doch Widerspenstige bleiben, 
unwahrscheinlich und steht in Widerspruch mit v. 7; 1. |ätt6 \^ oder mit Wkllh. 
UDBf llb^ sie „wohnen" nicht mehr, nämlich als Vollbürger im Lande vgl. 102 29. 
Gemeint sind die Juden, die sich gegen das Oberhaupt des ^'olkes aufgelehnt 
haben ^nämlich die Pharisäer. Dafür dass diese unschädlich gemacht sind, 
dankt der Verf. v. 20* noch ganz besonders. 

20''— 22. Es Irägt uns der Gott, der unsere Hilfe ist, Der Gott, der für 
uns ein Gott zum Helfen ist. DDJJ mit dem Dativ, Zeichen später Sprache. 
Ja, Jahwe hat Mittel (eigentlich : Ausgänge) gegen den Tod, Doch zerschmettert 
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Jahwe das llmipl seiner Feinde, Den llniirbiiscli di'nxeii , der in seinen Ver- 
aeküldungen ein/ierslohiert, d, h. der mit seiner Widerspenstigkeit gegen die 
Regierung noch prahlt, sie frech zur Schau trägt. So viel „Widerspenstige" 
auch getötet, verjagt oder geflohen waren, es blieben immer noch genug 
fibrig. "ifnij ist wahrscheinlich Zusatz eines Leser», dem das hlosse lyi? (sprich 
IBif) zu kühn schien. Oh in dem Wort eine Anspielung auf die Haartracht 
der Pharisäer oder auf die vielen Nasiräer unter ihnen liegt? Wie nun die 
„Ausgänge" aus dem Tode und die Unterdrückung der Rebellen mit einander 
zusammenhangen, das zeigt die folgende Strophe 

23 24: Jalare sprach: ich werde ron Basan aiirückbringen. Werde 
zurückbringen aus den Schlünden des Meeres, Haniil du deinen Fuss in Blut 
badest (1- 1(Vr\^ nach LXXj, Damit der Ztinge deiner Hunde Vom [Dilti] der 
Feinde ihr Teil trerde! Das Obj. von Ttfy muss der Mann sein, der in v. 34 
angeredet wird. Der ist (oder war) in Basan in einer lebensgefährlichen Unter- 
nehmung, gleichsam in den Tiefen des Meeres vgl. 18 17; während seiner Ab- 
wesenheit haben die Widerspenstigen wieder das Haupt erhoben — aber 
Jahwe verhiess ihm, etwa durch ein Orakel im Tempel, mindestens mittelst 
der Opferschau, die Rückkehr, um sich an den Feinden grimmig zu rächen. 
Dass man an die einheimischen Gegner denken muss, beweist klar genug das 
IBCV ^'?'?' nicht minder auch der fürchterliche Rachedurst, der aus dem Tri- 
stichon herausspricht. Die Hunde sollen das Blut der D'TilD lecken, wie einst 
das Blut Aliabs und der Isebel. Die beiden letzten Stichen v. a*'' sind ver- 
derbt, 'nao lässt sich mit Olshadsen u. a. in ini? verbessern Qlttf'j als masc. 
behandelt} vgL 63 11 ; dann ist aber lltf^^ (Bickell) nötig oder vielleicht besser 
yvhhy, auch schreibt man vielleicht besser D'J'W fflO. Zu dem 'i'l» ip^ vgl, 
110 I. Es ist recht wohl denkbar, daas ein „Prophet" dem Alesander Jannäus 
ein solches Orakel gegeben habe; auch sonst giebt es Anzeichen genug, dass 
in den letzten beiden Jahrhh. Propheten mitunter eine bedeutende Bolle 
spielten. Die pharisäisch gesinnten schrieben Apokalypsen, die sadducäischen 
unterstützten die Hasmonäer (vgl. ausserdem noch die Scblussberaerkung zu 
Ps 71). Das Orakel, von dem unser Verf. spricht, könnte gesprochen sein bei 
Gelegenheit der Siegesfeier, die im Folgenden, zunächst in 

25 26 geschildert wird: Es erschienen Fesfzüffe dir, Jahwe, Feslaäge 
meinem Köniff im Heiliytum. L. mit LXX («"13, denn für «<^ lässt sich kein 
passendes Subj, auftreiben, da nur die Feinde und Hunde vorhergehen. Ferner 
empfiehlt es sich wohl, in v. as" ^ T\\T^T\ und in v. as'' '^K (für '^K) zu schreiben, 
obwohl beides nicht durchaus nötig ist. Das Tristichon v. 26 ist verstOmmelt, 
die beiden ersten Stichen sind nur in der ersten Hälfte voi'handen ; wir er- 
gänzen aufs Geratewohl: Voran gingen Sänger [und Jieigenlänser], Darauf 
Saitenspieler [und Flötenbläser] Inmitten paukenschlagender Jungfrauen. 
Im ersten Stichos D'^ino^ im zweiten D'^^I^Ql hinzugesetzt; vgl, 87 7 Jes 30 2fl. 

27 28. In Chören priesen Jahwe Die Edlen der Gemeinde Israels. Zu 
einem Ausruf liegt keine Veranlassung vor, 1. daher mit Ewald '^^3. llplfD 
für BO TB'« wäre sehr hart und kaum recht verständlich; ich schlage TOr '^''[^ 
K"5PP, die Notabein, die die Prozession anfahren (vgl. zu 42 5). Das Tristichon 
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sie auf: Da gcItrUt Benjamin, der Kleine, voran. Die Fürsten Judas 
neben ihnen. Die Fürsten Sebulunt, die Fürtlen Napklhnlis. Für Ol'l schreibe 
iCbmitGKiLLD'Tp. DJjlJi'i, ihre Steinigung, ist unsinnig, Billtfl"!, ihr Toben, passt 
'nicht zu dieser Prozession; in Ermangelung eines Besseren schreibe ich QI79J^> 
■«a ihrer Seite. Benjamin fahrt an als Bewohner Jerusalems, die Judäer 
•chliessen sich eng an. Sebulon und Naphthali vertreten bei dieser politischen 
Festfeier Galiläa. Das war erst möglich seit der Zeit des Johannes Hyrkanua 
snd Äristohul 1, denn noch zur Zeit des Judas MakkahSus sind die Juden in 
G-aliläa so sehr in der Minderzahl, dass Simon sie nach Judäa überführen 
muss. um sie zu retten (I Mak 5). Auch diese Stelle spricht für Abfassung 
des Ps.s zur Zeit des Alexander Jannäus. 

29—31". Enlbiele, Jaiare, deine Marltt uns Von deinem Tempel über 
Jerusalem! Nach LXX ist D'ri^ö '^^ schreiben und demzufolge T\Vi zu sprechen, 
welche 2. pers. auch durch die späteren Suff, nötig wird. Für eine Glosse, die 
auf der falschen Lesart 1*.l^5i berulit, halte ich den Komplex: 1t vrb»^ tly 
5^9, die Gotteskriift, die du ausgeführt hast flj' ^XB wie b'n nlffjj GO u); an- 
geredet ist in der Glosse derselbe, den der Dichter v. 24 anredete. Gegen 
die Echtheit dieses Komplexes spricht ausserdem der enge Zusammenhang 
swischen V. 20» und 30*. Der Sinn ist: mache uns in Jerusalem stark durch 
deine Anwesenheit im Tempel! Das Tristiclion erklärt das näher: Dir sollen 
KSniffe Geschenke bringen. Schilt fori das Tier des Rohres und den Wild- 
etel. Die Stiere unter den Vltlkerkiilbern ! v. 30'' spricht den Liebhngsge- 
danken der späteren Juden aus s. z. B. Jes 60. Das „Tier des Rohres" v. 31' 
ist gewiss nicht das Krokodil als Repräsentant Ägyptens, denn Ägypten wird 
V. 32 ganz freundlich behandelt und nicht fortgescholten, sondern zum Kommen 
«ingeladen- Es ist das Schwein, das im schilfreichen Jordanthal in grossen 
Mengen zu Haus war vgl. 80 u, und bedeutet ohne Zweifel die Bevölkerung, 
die es züchtete, z. B. die Bewohner der Decapolis, Gadaras, dessen Schweine 
aus dem NT bekannt sind und dessen Belagerung den Alexander Jannäus 
zehn Monate kosteta Nach der Vernichtung der Samaritaner war ja kein 
Volk den Juden so sehr ein Dorn im Auge, als diese Fremden, die im heil 
Lande Schweine umherlaufen Hessen. Was C^'SS ni^, die Gemeinde der 
Stiere, bedeuten könnte, ist schwer zu sagen, da die Stiere nicht in Herden 
zu leben pflegen; da ausserdem mV metrisch zum zweiten Stichos gehört, nicht 
znm dritten, der schon lang genug ist, so ist es wohl aus Konjektur hervor- 
gegangeu und steht an Stelle eines l*!)}. Der Wildesel rauss dann die Araber 
bezeichnen, die gefährlichsten Feinde der' Juden vgl. GenlGia. Im dritten 
Stiches muss 3 nicht durch „mitsamt", sondern durch „unter" wiedergegeben 
■vferden, denn nicht die Völker, die ja freilich wegwerfend genug bezeichnet 
werden, sondern die Stiere unter ihnen, die den Juden feindhclien Herrscher, 
sollen fortgescheucht werden, Fürsten wie Ptolemäus Lathurus, Demetrius lU, 
Antiochus XII, die die Juden besiegten und denen nach der Meinung des 
Autors ibre Völker nur wie einfältige Kälber folgten. Es ist ja überhaupt die 
Meinung des späteren Judentums, dass nicht die Völker an sich, sondern die 
„Königreiche der Erde" zu Gunsten des Eeiches Gottes vertilgt werden sollen. 
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31''— 33^ (bis VHf^l). Der erste Stiellos ist dunkel; DBino scheint ein ara- 
mäisches Wort zu sein: „sich senkend" (im Qal: niedergehen), aber das Part, 
passt scbwerlioh. Man wird mit Pott u. a. den Imp. OB'iriil, lass dich nieder, 
lesen müssen. Nestles Vorschlag, D*!!!©!? zu sehreiben, ist, von anderem ab- 
gesehen, deswegen nicht gut durchführbar, weil dielleihenfolge: Oberägypten 
— Unterägypten, Kusch, sonderbar wäre, Pathros sollte bei Kusch stehen. 
Das yi, das man in '313 finden will, ist ein zweifelhaftes Wort, Silbersplitter 
lassen sich auch im Zusammenhang nicht unterbringen; ich spreche mit Wellh. 
'tj'liji aus. 'jDS glaube ich umstellen ku müssen in ^Bp. Für 113, das nur hier 
vorkommt, schreibe ich itif?. Lass dick tiieJer unter denen, die deine Schicelle 
Heben, vgl. 84 ii, Gieb frohe Botschaft den Yii/kem, die an Tempelltesuchen 
Gefallen haben, aus Jes 58 2. Wie niaip Plur. von y)^ sein kann, ist mir dunkel, 
es ist natürlich Plur. von naip, das Nahen zu Gott, der Tempelbesuch, und 
meint hier die Wallfahrten der fernen Juden zum Tempel: ihnen möge bald 
die frohe Kunde werden, dass die Pilgerfahrten wieder möglich sind, weil der 
Krieg, der sie bisher verhinderte oder erschwerte, ein Ende hat. Der Autor 
hat ja augenscheinlich ein besonderes Interesse am Tempel. Das Tristichon 
macht dies noch klarer: Mögen sie kommen mit Ölen von Ägypten, Äthiopien 
eilig Jahwe seine (gefüllte) Hand bringen (1. rn; mit LXX), [Jahwes sind\ die 
Beicke der Welt: das B^n'^sV ist doppelt zu schreiben. Mit Nestle schreibe ich 
D'i^ya für das unverständliche C3'J5tfn; zu der Darbringung von jOtf vgl. zu 
Jea 57 e. Zunächst ist wohl bei den heraneilenden D'BK an die Juden dieser 
Länder gedacht, aber die Juden vertreten diese Länder (vgl. 87 *). und ausser- 
dem waren ja auch Geschenke von heidnischen Fürsten an den Tempel nicht 
so selten und gehören jedenfalls mit zum Inventar der Ansprüche und Zu- 
kunftser wartun gen der Juden, daher auch der Schlusssatz: Jahwes sind die 
Reiche der Welt, d. h. sie müssen seinem Tempel steuern {vgl. Sach 14 i6-i» 
Jes 60 iB 18 7). Aus dem Ausdruck }"1IJ ersieht man, dass der Verf. die Bei- 
träge der Diasporajuden, die während der ewigen Unruhen spärlich flössen, 
dringend herbeiwünscht; das Tempelbudget mochte sie nicht entbehren können. 

33''— 35. Singt Jahtceti, spielt dem Herrn [L'i'tKb), Der einherfährt durch 
den uralten Hijnmel der Himmel (Dtn 33 2B), d. h. den obersten Himmel; die 
imteren Himmel dienen als Vorratskammern uudWohnungen niederer (jeister. 
Sieh, er donnert mUchtigen Donner, Gebt Macht (29 i) dem Gott über Israel, 
Dessen Hoheit und Macht in den Wolken ist (Dtn 33 S8). Ein konventioneller 
Abschluss. 

36 gehört nicht zu unserem Ps; er hat ein anderes Metrum (drei- und 
zweihebige Stichen): Hidir ist Jahwe in seinen lieiligen Wohnungen (1. VB^ppa 
nacj» LXX), Israels Gott ist er: Der da gleit Macht und Kräfte dem Volke, 
Gepriesen sei Jahwe! Es ist klar, dass Hin zum Vorhergehenden gehört Die 
D'tf'Jpp bedeuten wohl den Tempel. Der Vierzeiler mag ein liturgischer Zu- 
satz sein. 

Ps ÜB ist nach meiner Meinung verfasst von einem Priesler am Tempel und An- 
hänger des Alexander .lannäuB und zwar in der Zeit, ale dieser Füret sstne Eroberungen 
bis an den MeroniBee susdebnte. Der Ps bringt sich dftduroh am einen guten Teil seiner 
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"Wirktuig, da« er tu Khr auf Stelwu geht und ähnlich wia msDohe unserer Kirchenlieder 
auB den damals Ifir heilig gphalUtoen Schriften zu wörtliche Anleihen macht Dafür in 
er religioDEgeschichtlich von hohem Wart, um so mehr, als wir nicht sehr viel saddu- 
caiscbe Denkmäler besilzi:n. 
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PsaEm 69 2-32. 



Feinden will den Dichter, den doch 
enProzesa zu Grunde richten; Jahwe 



k 



Dreihebige Sechszeiler. Eine grosse Zahl 
Eifer um Jahwes Haus veniehrle, durch oiner 
möge ihn retten und din Gegner verderben. 

2 3. Die Not wie oft durch das Bild einer Überscliwemmiing geschildert. 
iie etwa durch einen Wolkenbruch hervorgerufen ist; das Wasser geht dem 
Dichter ans Leben wie Jer 4 lo das Schwert, in dem tiefen Schlamm verliert 
er den Boden unter den Filasen. Vor IDPD I'«) ist etwa ein ';|l^3. ich wanke, 
iHjsgefallen und dann aus dem am Rande unleserlich nachgetragenen Wort 
das 'i?J?3; durch Konjektur (nach 6 7) hergestellt worden, das in 

4 5 den ersten Stichos überfüllt mirl dort zu streichen ist: Diirrh mein 
Rufen ist meine Kehle entaiindet {"n^ von T^ s. Ges.-KaützschI" § 67 u). 
Keine Augen rerschmachlet ron Warten auf meinen Gott, 1. ^n^9 nach LXX; 
'Mehr als die Haare meines Hauptes Sind [meine Feinde], die mich gntnd- 
ios hatsen. Auch in v. 5" muss der zweite Stichos durch ein Wort venoll- 
Btändigt werden, das eine Zeile zu tief geraten ist, nämlich durch '5'.it, das 
jetzt in V, b^ steht, aber dort mit de Lagakde u, a. zu tilgen ist: Zahlreich sind. 
die mich tügenhi^t verderben. Was ich nicht geraubt habe, soll ich zuriic/t- 
geben; in v. h' ist wohl mit D£ Laoarde ^i^ für I^ zu lesen. Es scheint, dass 
die Gegner den Verf. durch einen Prozesa wegen angeblicher Dntreue in Geld- 
angelegenheiten verderben wollen (vgl. 35 ii"). Da er v, lo von seinem Eifer 
um den Tempel spricht, so mag es sich um Tempelgelder handeln. Alle Welt 
glaubt an seine Untreue, 

6 7. Jahwe, du weisst um meine Thorhett, Und meine Verschuldungen 
tind dir nicht cerborgen; Lass nicht an mir su Schanden werden, die auf dich 
Ito/fen, Herr, Jahwe der Heere, Lass nickt beschämt tßerden in mir. die dich 
tHchen, [Jahwe,] Gott Israels.' VT, mit ^ statt mit dem Acc, Zeichen später 
Sprache. Der Dichter scheint wenigstens unvorsichtig gewesen zu sein und 
sich irgend welcher Unregelmässigkeiten schuldig gemacht zu hüben. Nach 
T. 7 gilt er als das Musterbild eines Frommen; kommt er in Schande, so sind 
auch die Frommen beschimpft, vgl. 35 2B-2B. 

8—10. „Um deinetwillen", vgl, 44 33, ferner zu v. s"" vgl. 44 1 8, v. e er- 
innert an 31 !2 3ö laf. 38 12. Der Eifer um den Tempel „hat mich gefressen", 
Vgl. 119 las. Die Ge^er gelten dem Dichter wie so oft zugleich als Gottes 
Oegner. Die Strophe zeigt, dass es sich um den inneren Kampf zwischen den 
Parteien handelt Sie könnte von einem jener Chasidim Terfaast sein, die von 
Alkimus so schlecht behandelt wurdeiL Man denkt bei v. lo unwillkürlich an 
die Änderungen, die Alkimus im Tempel vornahm und die den Frommen so 
anfitössig waren I Mak 9 54. 

U— 13. Und kasteite ich mit Fasten meine Seele, So gereichte es au ße- 
acMmvfunpen mir, Machte ich wi meinem Gewand den Sack. So werd' ich ihnfrn 




zum SprtichUetl, vgl, 44 is, V}tä ein Gelächter derer, die im Thor sitzen. Und 
das Saitenspiel der Methtrinker, vgl. Hi 30 9. Für nsa^ 1. mit Olshausen u. a. 

njHy vgl. 35 13; für 'Sin'^ v. i3", wo wegen v, is'' ein Substantiv nötig ist, 
schreibe ich pinfc'l (inkorrekt plene). Es kommt einem so vor, als ob das 
Pasten u. s. w, des Dichters eine Demonstration gewesen sei. Fest- und Fast- 
tage gehörten zu deu Kampfmitteln der Pai'teien. Zur Zeit des Ältimus gab 
es Grund genug zum Fasten und Trauertragen für die Chasidim und die An- 
hänger der Makkahäer. 

14 15. Ich aller bete zu dir, Jahwe, sei du mir tjnädig; Jahite, in der Fülle 
deiner Gnade Krh&re mich mit deiner hilfreichen Treue; Errette mich, da*g 
Ich nickt versinke, Mich emporhebend aus den Wasser tiefen! Für 11ST njj. das 
zu der Situation des Dichters in dem sonderbarsten Kontrast steht, lese ich 
mit Wellh. 'agi JJK. In v. is ist ein Sätzchen eingedrungen, das nach v. le ge- 
hört, nämlich nS^JK ü'oa, das neben 'i^'Sn mindestens unschön wirkt. Für das 
aus Gedankenlosigkeit verschriebene "'(JJlPa stelle ich 'tjlbfJO wieder her, vgl. 
den ähnlichen Fall in 9 h; natürlich ist das darauf folgende 1 zu streichen. 

16 17 (nebst D"Bö und rfJSJK aus t. \h). Lass mich aus dem Schlamm 
errettet werden, Mich nicht iiberschrremmen die Wasserflut, Noch mich eer- 
schlingen die Tiefe, xVoch den Brunnen seinen Mund über mir rerschtiessen, 
d. h. lass mich nicht im Gefiingnis verkommen, Erhöre mich, Jahwe, nach der 
Güte deiner Gnade, Nach der Fülle deines Erbarmens wende dich o« mir. In 
Y. 3 7" 1. mit Wellh. 21D3 für aWS. 

18—20. V. 18" ist zu lang, vielleicht !n?J!0 zugesetzt, v. 20: Du kennst ja 
meinen Schimpf, Und ror dir sind alle meine Widersacher. 'I??'??! 'PB'S ist 
nach meiner Meinung nicht Variaute zu 'ii?^n, obwohl diese Wörter in v. ao 
nicht mehr hineingehen, sondern aus 

21 22 eingedrungen : Der Schimpf lial gebrochen mein llcra. Und unheil- 
bar ist meine Schande und Beschämung, Und ich hoffte auf den Mitleidigen 
(1. -\p_ nach LXX), doch da war keiner. Und auf Tröster, doch fand sie nicht; 
Und sie gaben mir als meine Speise Gift Und Hessen mich für meinen Durst 
Essig trinken, den übrigens Schnitter auf dem Felde gern tranken Rt 2 14. 
Zu dem 3 von 'fm^B s. Ges.-Kautzsch^6 § 1191. Die beiden nach v. 20 ge- 
ratenen Wörter sind hinter ntfutfl, wie v. ar zu lesen ist, einzusetzen. 

23—25. Es sei der Tisch ror ihnen aur Schlinge Und die Friedensopfer 
Wim Fallstrick.' L. )Ij^tf und D'O^Bft. Der „Tisch" muss sich auf das Opfer- 
malil beliehen, nur dadurch erklärt sieb, wie der Tisch zum Fallstrick werden 
kann. Die Gegner scheinen eifrige Opferer oder aber Pi-iester zu sein. Dass 
gerade die Friedensopfer betont werden, wird auch seinen besonderen Grund 
haben; Alkimus hat wohl mit ihnen nicht gekargt, als es ihm gelungen war, 
Hoherpriester zu werden. Der Dichter liingegen i.st vom Tempel verdrängt, 
vgl. V. 32. Wenn ihre Augen sich verfinsteiii imd ihre Hüften wanken, wie v. 24 
gewünscht wird, so ist es mit dem Opfern auch vorbei; vgl. zu dieser Ver- 
wünschung die sehr ähnliche in Sach 11 7, die nach meiner Meinung auch auf 
Alkimus zielt und eine gewisse Ergänzung in I Mak 9 55 f. findet. ^J?D^ mit ä 
für B, 8. GE8.-KAÜTZECH2fl § 64 h. 
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26—29. Das erste Distichon: „Möge ihr Zeltlager wüste sein" u. s. w. 
ist hübsch, aber es macht die folgendea Verwünschungen iiberäUssig und passt 
nicht recht zu der Farbe dieses Ps.s, ist also wohl ein Oitat aus einem anderen 
Gedicht. Li v. a?" 1. nK für nnit mit Fehles, in v. 2i'- r§9'. für \'\sa\ nach LXX: 
Denn die du geschlagen käst, rerfolgen sie Und mehren den Schmers atn 
deine Durchbohrten, nämlich die Kämpfer des Judas Makkabäus, die den 
"Waffen des Baccliides erlegen waren, s. I Mak 9 sa. Bezieht sich der Dichter 
auf den Untergang des Judas M. und dessen Folgen, so verstehen sich auch 
die vielfachen Berührungen dieses Gedichts mit Ps 44. v. aa: Fäge Schuld wi 
ihrer Schuld hinüit, rechne ihnen eine Schuld über die andere an. Und lots 
sie nicht kommen in deine Gerechtigkeit, unter diejenigen, die du füi- Gerechte 
■erklärst und die an den Rechten der Frommen Anteil haben, vgl, den Aus- 
druck: ins Himmelreich kommen Mt 7 ai. v. ae: Lass sie getilgt werden aut 
dem Buch des Lehens, der BOrgerliste der Bürger des Gottesreiclies. vgl zu 
Jes 4 3. Nach dem Ausdruck ins', müssen die Gegner doch an sich als bisher 
eingetragene Bürger vom Dicliter angesehen werden, also doch gewiss be- 
deutende Persönlichkeiten in der jüdischep Gemeinde sein. 

30—32. Ich aber bin tcohl elend und in Schmerzen: Deine Hilfe, Jahwe, 
wird mich erkiiken. Ich will preisen Jahwes Namen im Liede Und ihn ver- 
herrlichen mit Lobgesang. Und der wird Jahwe lieber sein als Binder, Als 
Ferren mit fJömem und Klauen. Die Abwendung der Pharisäer vom Opfer- 
fcult scheint nicht ganz freiwillig gewesen, sondern wenigstens zum Teil aus 
dem Konflikt mit der herrschenden Hierarchie hervorgegangen zu sein. Der 
Verf. sucht allerdings über diese ilim aufgenötigte Enthaltung vom Opfer sich 
durch die Beiwörter, die er dem Binde widmet, trösten zu wollen: ein solches 
Opfer ist doch eigentlich vernunftwidrig. Die Vernunft ist immer die "Waffe 
der Opposition. 

Pn flu A scheint mir von einem AsidUor zu der Zeit verfaBst zu sein, als Alkimua 
dureh Bacchides in die Heirscliaft eiDgesetat war. Er wirft auch mehr Licht auf die Pa« 
35 38 65, mit denen er tticb, wie mit Ps 44, vielfach beröhrt. Der Hinrichtung vieler 
Cbaiiidim, die dem Alkimus zur Last gelegt wird, ist gowisx in vielen Fällen ein Prozess- 
oder ein Schein prozesfl verfahren vorhergegangen; unsem Verf. scheint mau wie den von 
Ps 35 wegen Untreue ii. drgl. in Änkiagentacd vereetzt zu haben. Die äil«rea Ab- 

schriften des Gedichtes leisteten Grossen in Aualasoung von "Wörtern und Sätzen, die dann 
bisni'ilen am unrechten Ort wieder auftauchen. 



Psalm 69 33-37. 

Danksagung für die Befreiung ' 



n Gefangenen und die 



Dreihebigö Vierzeiler 
Wiederherstellung des Landi's 

33 34. Sehether, ihr Demütigen, tmd freut etich U.S.W. L. 1«n und ^19^1, 
da auch v. 33^ die zweite Pers. steht. Zu O'l», "^ 'f^^ und DM?'? "ri\ vgl. 22 27, 
zu nj3 tii 22 55. Die „Gefangenen" sind wahrscheinlich solche, die von Alki- 
mus und Genossen ins Gefängnis geworfen waren, obgleich man ja auch an 
Kriegsgefangene denken könnte. 

35 36". Himmel, Erde, Meer u. s. w. sollen rühmen, vgl. 22 28, weil J ahwe 
Zion hilft und die judäiecheu Städte wieder baut. Es ist also wieder Friede 
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im Land und die Folgen eines verlieerenden Krieges im Verschwinden be- 
griffen. Der letzte Vierzeiler 

36'' 37 ist vei'stüninielt; den Verben in t. 36'' fehlt das Subj.: Vnd wohnen 
werden dort [die Gerechteii] Und betliseti das [Lmid für imtiier], vgl. 37 29; 
lies etwa; 1}^^ V^SJi? 'E*"!'!- i^uni „Samen seiner Knechte" v. 37 vgl. 22 ai. 

Pa 69 B ist eine Wesen Üicb litiu'^iache Komposition wie 32 B und ßäH, nahrecbein- 
lich verfusst nach dem Todt.- des Alkimua und dem Friedensverträge zwischen fiacchides 
und Jonathan, auf Grund dcsaeii d^r ' rstere die Gefangi^nen aus Judäa wieder herausgab 
I Mak 9 72. 

Psalm 70 s. 40 14-18. 
Psalm 71. 

Dreihebige SechRKeiler. Der Dichter ist ein Wunder der Menge geworden, von 
vielen angefeindet; er versteht sich zwar nicht auf Suhriften, aber er kommt in Jahwes 
Kraft und von Jahwe gelehrt und will trotz alter Anfeindung Jahwes Arm vEtrküadigen. 

t— 3 = 31 2-*. Ua der Ps iu v. 4 einen selbständigen Anfang hat und es 
ohnehin unwahrscheinlich ist, dasa der Verf. soviel wörtlich abgeschrieben 
haben sollte, so sind v. i-J durch einen Dritten, vermutlich aus dem Gedächt- 
nis, an dieser Stelle niedergeschrieben worden. 

4—6'', Iiu zweiten Distichon v. s streiche 'J'l^, das nur das Jahwe er- 
setzen soll, und ziehe niiT zum ersten Stichos, Das dritte Distichon v. a» '' 
variiert 22 1 o: .bif dich bin ich geslülzt ton Mutier schoss ttn. Vom Leibe meiner 
Mutter an bist du mein Schulz; für 't13, das Kemiuisceiiz nicht des Dichters, 
sondern des Abschreibers aus 22 lo ist, 1. mit LXX TV = "^V,, der Verf. spricht 
von Gottes Fürsorge für ihn in seiner Jugend, nicht von seiner Geburt. 

6*— 8. Im MT fehlt ein Stichos, der fünfte, der aber in der LXX er- 
halten geblieben ist. Auf dich ist slels mein Harren {I. 'JJlSluh mit Welle,, vgl, 
V. 14), Wie ein Wunderzelchen varU ich vielen. A. h. gewiss nicht ein ab- 
schreckendes Wunder zeichen göttlichen Fluches {Dtn 28 46), sondern einWahr- 
zeichen von Gott her wie Jesaiii und seine Söhne (Jes 8 is), s. zu v. is is is ib. 
Vnd du bist meine sltirke Zuflucht (über tir''prin s. GES.-KADTZSCHifi g 131 r), 
Mein Mund ist roll rnn deinem liuhm, also kann der Veri'. nicht eiu Wahr- 
zeichen des Fluches gewesen sein. Das dritte Distichon besteht aus dem nur 
in LXX erhaltenen Stichos; tpia? -&v^ JSO^ und v. a''; Damit ich besinge 
deine Elue, Alleseit deine Herrlichkeit. 

9— U. Der Dichter fangt schon :m, alt und schwächer zu werden: .\icht 
wirf mich fort %ur Zeit des .Alters, Wenn meine Kräfte schwinden, rerlass 
mich nicht, Denn meine Fetiuie sagen ton mir. Und die auf mein Leben lauern, 
beraten sich: Gott hat ihn verlassen, Jagt nach Und fasst ihn, denn keiner 
rettet! Offenbar reizt das Nachlassen seiner Kräfte seine Gegner zum Angriff'. 
I^n; in V. lo'' imd "ibK^ in v. ii» halte ich für Zugaben der Abschreiber. 

12 13. y. 12^ stammt wohl aus 38 2s aa; das QrS n^n ist dem Ktlb vor- 
zuziehen. _ v^i3 ist den Stellen 35 28 40 I5 nachgebildet, enthält aber drei zu 
kurze Stichen. Der erste von ihnen wäre zwar auf die nötige Länge zu bringen, 
wenn man mit Olshaüsen u, a. W^sn für ^^\ läse. Aber ich halte v. 13 i3 fttr 
zugesetzt; die folgende Strophe 
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14 — Iß* schliesst sich viel besser an v. 9-ii an: Doch ich will tmmerdar 
harren Und mehren all deinen Ruhm, Mein Mund soll deine Treue erzählen, 
Allezeil dein Heil; Denn ich versiehe mich nicht auf Sehr Ifleti, Ich komme mit 
deiner Kriift. Mögen ituch die Gegner hoffen, ilen lästigeu Mann einmal los 
BU werden, er hält aus und rühmt nur um so lauter Jahwes Hilfe. Warum und 
wie er da8 macht, scheint er v. is'' iit" zu erklären, doch sind seine Woi-te 
-dnnkel. Waa mbD mit ö bedeuten könnte, wüsste ich nicht. LXX Sin., Pesch., 
SiEROK. sprechen nil^D, Plur. von rri^p, das giebt wenigstens etwas Ühersetz- 
l>are8. Der Dichter scheint sagen zu wollen, ei- sei kein G-elehrter, versteh« 
aicli auf gewisse Schrifteii _ ii i cht. W elche „Schriften" das sind, mag aus der 
Fortsetzung zu erschliessen sein. Der Anfang von v, ifl scheint eine Art Gegen- 
satz zu jenem Eingeständnis t, h' zu bringen; ich vermute aus metrischen 
"Gründen, dass nnna aus ^n*]l2a verschrieben ist und dass die üotteskralt, mit 
der der Verf. auftritt, von ihm als verwandt mit der Gotteskraft gedacht wird, 
mit der die Propheten (vgL Mch 3 8) und andere Guttesraänner auftraten, und 
dass er durch sie ein HEIQ fflr viele geworden ist v. 7. Vielleicht hat ihm diese 
Prätention und sein origineiles Auftreten in der Menge jene Feindschaft zu- 
gezogen, deren er v. lo f. gedenkt, wissen wir doch aus Sach 13 «ff., dass manche 
Auf die Propheten nicht gut zu sprechen waren. Der Verf. von Sach 9—14 ist 
ein niTDD JJ"?*, ein Apokalyptiker, der mit Hilfe gelehrter Forschungen in den 
-älteren Prophetenschi'iften die Zukunft errechnet: mir scheint, dass unser 
Dichter sagen will: ich verstehe mich auf die gelehrte Apokalyptik, auf jene 
Methode, die der Autor von Dan 9 a fi'. befolgt, nicht, sondern ich habe die un- 
mittelbare Gotteskraft und darum preise ich Gott. Dem entspricht die 
Portsetzung 

16''— 18^: Herr Jahwe, ich will preisen Deine Gerechtigkeit, deine allein, 
2ht halt mich ijelehrt ron meiner Jugend an (streiche Dm^k nach LXX), Und 
■Sis Jelat rerkümle ich deine Wunder, Und auch big aum Greisenalter utut 
grauen Haar, Jahwe, wirst du mich niclU rerlassen, d. h. niclit uufhören, mit 
deiner Kraft mich zu begnadigen, mich zu „lehren", damit ich auch weiter als 
■ein Pi'ophet und JlEID dastehen kann, wenn ich auch alt werde. Das 10^ v. i7 
scheint auf das TqS Jes 8 is 50 4 anzuspielen und das T^K auf Mch 3 a: der 
Terf. kann zwar nicht wie die Schriftgelehrten Apokalypsen schreiben, aber 
er empfängt von Kind auf unmittelbare Belehrung durch Inspiration und kann 
daher Gottes Wnnderthaten vorher verkündigen; diese Gabe- wird ihn auch 
nicht verlassen, wenn in Folge des Alterns die Körperkräfte abnehmen. Dass 
der Dichter Jahwes Gerechtigkeit allein verkündigt, könnte ein Hieb auf die 
Gerech tijjkeit der P'p'^?, der Schriftgetehrten, se in. Zu dem ^K v. i8': du 
wirst gewiss nicht, s. GEs.-KArTzsCHi6 § 107 p. 

18'' 19: lYoch werde Ich rerkiinden deinen Arm Über das ganze Ge- 
Mchleeht, das kommt: sprich li» und schreibe nach LXX: nnrj-^^^. Da man 
das "^3 schwerlich streichen darf und der Verf., der schon zu altern beginnt, 
nicht daran denken kann, mündlich zu den späteren Generationen reden zu 
wollen, so muss der Satz besagen: ich will, von Jahwt; belehrt, seineu Arm, 
d. h. die durch ihn ausKuführendeu künftigen Thaten und Ereignisse, prophe- 
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zeien. Dabei ist es gleichgiltig, ob man "HiT^a^ als Dat. zu Tsy fasst oder das 
S mit Kill verbindet und als poetischen Ersatz für ^Jf verstebt. Es sind grosse 
Dinge, die er zu Terk und igen bat: Deine Kraft tinä Gerechtigkeit Heichen, 
Jahwe, bis aum Himmel, vgl. 36 6 57 ii, Denn du thust grosse Dinge, Jahwe, 
wer ist wie rfM.' ittf^J wie 64 4; das Perf. ist aoristiscli. Der vierte Sticboa 
(DliD'lK nVT) ist zu kurz, es wird am GoLtesnamen liegen. 

20 21. Wie du mich H'uses hast sehen lassen. So wirst du mich wieder 
beleben — QrG ist vernünftig genug, die siugulariscben Suftixe, die auch die 
LXX biit, wieder herzustelien; ni3T fllTJ ist wohl Variante zu rilTJ — Und aus 
den Tiefen der Erde Wirst du mich wieder herauffähren — da nioinjp sich 
mit dem nachfolgenden Gen. nicht gut verträgt, so liest man besser mit Ols- 
BAüSEN u. a. nVJ^ipp — Wirst mehren meine Grösse Und wiederum mich trösten. 
Statt 21B dürfte doch der Dichter niy^ beabsichtigt haben, vgl. das a'tfn und 
LXX. Der Dichter scheint in schwere Krankheit gefallen zu sein und dadurch 
etwas von seinem Nimbus eingebüsst zu haben. Der naive Ausdruck „meine 
Grösse" entspricht durchaus dem Charakter des Gedichts und sollte nicht 
beanstandet werden, 

22 23". Ich hinirieder irill loben z-ur Harfe Deine Treue, mein Gott. 
Will spielen auf der Cifher Dir, dem Heiligen Israels, Bejubeln sollen meine 
Lijtjien [Jahwe, deine Gerechligkeil]. L. rniK für ![*11K. ^21 halte ich für eine 
Glosse zu 'V?. beides zusammen geht schwerlich. Das Obj. zu njä"!!?!, das dnrch 
ein Versehen ausgefallen sein miiss, ist oben aus 51 ifl ergänzt. 

23'' 24, Mit meinem Mund will ich dir singen Und mit meiner Seele, die 
du erlöst hast, nicht von der Sünde, sondern von Todesgefahr; für '3 I. "P mit 
Wei-Lh. Auch meine Zunge soll alle Zeit Reden von deiner GereclUigkeit, 
Denn »m Schanden wurden nlte [die mich beschimpfen]. Beschämt, die mein 
Unglück suchen. Der vorletzte Stichos besteht hlos aus 'D 1ttf2 '?; ich nehme 
an, dass das zweite '3 aus "^3 verstümmelt wurde und dahinter etwa ein ■5^h 
wegen Ähnlichkeit mit n^Il ausgefallen ist. 

Dieser Ps hebt sich trotz vieler literarischer Berührungen mit anileren Dichtungen 
stark von den meieteii Faa ab, und aem Verf. ist eine sehr originolle E räche iDuug'. Er rühmt 
sieh deasen, doBs er kein Scliriftgelelirler iet, dafür aber ein Schüler Gottee, und will Irols 
■Her Änfechtunpn »icbl aufhÖreo, die Zukunft vorherzusagen. Wie mir vorkommt, be- 
fatBt er «ich nicht mit der dogmatischen Eachatologie der „Schriften", der ApokalypEen, 
sondern eher, wie die Leute vom „zweiten Geeicht", mit volkamäBaigen Anküudigaogen 
bedeutaamer Ereignisse. Einen merkwürdigen Vertreter dieser Art von Sehern erwähnt 
JosEraos in Antiqu. XIII 11 S; ein Essener, der „niemala in seinen Vorhersitgungeu die 
Wahrheit verfehlte", sah den Äntigonus, den £nider Ansiobuls I, auf der Strasse gehen 
und wünschte sich deswegen den Tod, denn er hatte vorhergesagt, jener müsse an diesem 
Tage sterben — AntigonuB war aber schon auf seinem Todesgange, nnd die Vorhei-sugung 
traf auch in den NebenumstÄndeu genau ein. Ist der Verf. ein Mann dieaer Art gewesen, 
so versteht man auch sein „Harren", nämlich sein "Warten auf neue Gesichte, und sein 
ine Bemerkung, dass er für Viele ein rciB geworden sei; ebenfiills 
1, dass er Manchen durch seine Prophezeiungen recht lästig sein konnte. 



„Ankündigen 
begreift n 
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Psaln 72. 

Dreibebige Vieraeiler. Gebet und SegenawÜnsche für den König, Während im 
«igen der Ve einem gewohnliclien roenuch liehen Könige gut, enthalten v. 5-11 WünBche, 
' nur ans der messianisclien Esch&totogie hergeleitet werden können. 

1 2. In V. 1 ist mit LXX der Sing. IBgtfp zu schreiben, denn der Plui-. 
bedeutet Rechtsverordnungen, die der König schon wie jeder Jude im Gesetz 
besitzt, oder Urteilssprüche uiid Strafgericlite Gnttes, die Gott sich selber 
vorbehält; iiuch entspricht der Sing, besser dem parallelen ini^l,?. Der König 
soll tiiidi Eecht und Gerechtigkeit regieren, wie es sich für den König des 
Jahwevolkes geziemt. Von v. 2 an das Impf.: er wird regieren (wenn ihm Gott 
seine Gerechtigkeit schenkt). „Deine Elenden" heisst es v. a'', weil die Elenden 
die Schutzbefohlenen der Gottheit sind. 

3 4. In V. 3" ist das 3 vor dem letzten Wort ein offenbar durch die äbn- 
K'jif hen Äusdi'ücke in v. a veranlasster Schreibfehler und zu streichen; der Vers 
scheint von Jea 45 8 beeinHusst zu sein. Ifas"'» v. * ist nui-emanderer Aus-_ 
druck für □'"JV3K, Leute aus den untersten Volksschichten. Der Dativ bei 
V'gJin ist Zeichen später Abfassung. Das letzte Sätzchen in v. <: „und wird 
den Gewalttliiitigen zermalmen", ist eiue unmetrische und sachlich überflüssige 
Vermehrung, 

fi— II i.st iiiipf.bt. . Dieser Komplex unterbricht den Zusammenhang von 
y. 1-1 mit V. 12 ff. und enthält eine Ausführung, die auf einen wirklichen König 
der Gegenwart nicht passt. 5..-iSutet nach demMT: „man fürchtet dich so 
lange die Sonne scheint uml der Mond besteht, immer und ewig"; nach der 
L5X: „er wird leben, so lange u. s. w." (^'l.K^j. Mag man dem MT oder der 
LXX folgen, so erhält man eine Hyperbel, die weit über die bekannte Formel: 
dtT König lebe oSljrt! hinausgeht und nur auf den Messias dgf späteren Voi'- 
stellung bezogen werden kann. Auch der Anfang von 6^ingt messianisch: 
„Er wird lierabkommen wie der Regen auf die Schur (dfe Grasschur, vgl. Am 
7 1) Und wie Regenschauer, die die Erde besprengen" (1. wnt, vgl LXX; das 
Wort ist nachbiblisch). Der Vers sagt das vom Messias aus, was Hos 6 3* 
von Jahwe ausgesagt wird; der .Jtessiaa^irivjjm Himmel .iierunterko_m|uen,__^ 
wie der Xöyo; Jes 55 lO ii. In 7,^i8t VD;2 auf eine fernere Zukunft hin: 

„In seiner Zeit wird Gerechtigkeit sprossen (1. pis nach LXX) Und WohU 
standsfülle bis der Mond vergeht", d. h. auf ewig, vgh v. 5. Die Verse s-i i 

hat schon Giesebhecht als unecht erkannt. 8^(Jricht von der Herrschaft des 
Messias über die ganze Erde und ist wörtüdf'aus Sach 9 lo, einer um 160 ent- 
standenen Schrift, entlehnt; daher darf man wohl auch ^Tl für einen durch 
V. e (T]') veranlassten Schreibfehler halten und das l^^l der Grundstelle dafür 
einsetzen, um so mehr, als der Juss. gegen den Zusammenhang ist In 9/ 

ist wohl mit Olshauseh u. a. O'"!^ für D"^ zu lesen. „Knie beugen", „Starib 
lecken", vgl, Jes i9 23 Mch 7 i7. lO^fie Könige von Tarsia und von den 

Insehi, von Scheba und Seba sollen Tnbut und Abgabe darbringen. Tarsis 
ist die phönizische Kolonie Turtessus in Spanien, Scheba das südliche Arabien, 
Seha ein Teil Äthiopiens. Der Vers ist aber stark überfüllt und wahrschein- 
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lieh aus Jes 60 6 b vermehrt. 11 schliesst den Einsatz ab mit dem Hin- 

weis auf die Weltherrschaft des Messias. 

12 13. Furtsetzung von v. i-4. v. 12 ist Nachahmung von Hi 29 12. Daas 
in V, 13 der JV?«, der schon in v. 12 da war, noch einmal erscheint, kommt 
hoffentlich nur auf Bechnung des Abschreibers. 

14 15. In V. u» sind T[1Fi (für "fffi) und DOn Varianten, da beide nicht zu- 
gleich in den Sticbos gehen. In v. u'' ist vom Ktlb,^i5'". beabsichtigt; die Punk- 
tatoren haben sich von 49 s leiten lassen, v. i5>^thält zwei verschiedene Ein- 
sätze: 'H'l ist aus 49 lü genommen und hat den Armen zum Subj,; in dem 
zweiten Einsatz: „er wird ihm etwas vom Golde Schebas abgeben", ist natür- 
lich der König (oder eigentlich der Messias) Subj., der durch die fremden 
Schätze in Stand gesetzt wird, die soziale Frage mit Leichtigkeit zu lösen. 
Uie jetzige Verquickung beider Zu.'satze erzielt einen lächerlichen Effekt, sofern 
jetzt der Arme dem Könige sabäisches Gold abgiebt. In dem echten Distichon: 
t'nrf er wird begtätiäig für ihn beten, AlleneU ihn segnen, ist natlirlicli dei- 
Arme Subj,, der für die Beschirmung durch den König durch Fürbitte bei 
Gott u. s. w. seinen Dank abstattet. LXX liest übrigens besser den Plur. der 
Verben. 

16. Der ei'ste Sticbos ist leidlich korrekt, nur ist für das unverständliche 
npB das aramäische Wort fiDlp zu lesen: Es sei genug Koni im Lande. In den 
di-ei übrigen überwiegt der nackte L'nsinn: auf dem Gipfe! der Berge werde 
erschüttert seine Frucht wie der Libanon, und sie mögen Blumen treiben 
(oder: schimmern) von der Stadt her wie Kraut der Erde. Die Haupti^er- 
wirruog scheint der Libanon angestiftet zu haben, den überhaupt die Hersteller 
des ATI. Textes manchmal mehr lieben als gut ist. Für jUi^s tfjfT schlage ich 
Tor Vi^i nbjj -^t sodann VJJ? '^^gS (Jes48ifl) für TJffi irS' ; aus metrischen 
Gründen, aber auch weil VSJD den Begriff V\5 mit erklären rauss, stelle ich 
letzteren hinter l'SJC Demnach lautet zunächst der zweite Sticbos: Auf der 
Spifse der Berge Kraul genug. Auf den Bergen wächst kein Korn, wohl aber 
Futter für das Weidevieh, vgl, 65 13 u Prv 27 25 Hi 40 20. Sodann das zweite 
Distichon: Vor ihm (dem Könige) seien die Sprössli/tge seines Leibes. Seine 
(Leibes-) Frucht irie das Kraut der Erde, nach Hi 5 2j 21 ». r^pb bedeutet 
nach der letzteren Stelle: vor seineu Augen, sodass er sich ihres Anblicks er- 
freut — nicht etwa durch den Tod ihm entzogen. Auch die Sehluss- 
strophe 

17 ist durch die LOderlicbkeit der Abschreiber entstellt: Er sei ge- 
priesen in Ewigkeit J So lange die Sonne scheint, glänse sein Name, Und es 
segnen sich mit ihm {aiie Geschlechter der Erde], Alle VÜlher preisen ihn 
glücklich! Für das erste \c/^, das Schreibfehler sein muss, hat die LXX die 
Dublette "1^5 lOtf. wovon ID» Korrektur nach dem MT und ijn? die ursprüng- 
liche und richtige Lesart ist. Im zweiten Stichos ist )13' ein rätselhaftes Wort 
und vielleicht aus yy, dem aramäischen Äquivalent für hebr. T'3| (132 in), ver- 
schrieben. Der dritte Stichos ist defekt und nach der LXX zu venollstän- 
digen, die noch V19'? nin^tftJ'^S las. „Sich mit jemandem segnen" bedeutet; 
eeinea Namen als Segensformel im gegenseitirreu Verkehr (Hithp.) gebrauchen, 




^Tgl. 48 so; das Hithp. wie Gen 22 I8 26 4 Jer 4 2 verdeutlichend für das Niph. 
[ in der jahwistischen Grandstelle Gen 12 s. 

18—20 gehören nicht zu Pa 72, sondern sind der doxologisclie Abschlusa 
eines Buches, das nach v.ao „Gebete (LXX: Psalmen) Davids, des Sohnes 
Isais", betitelt war und dessen Inhalt nicht mehr festzustellen ist; jetzt 
Bchlieasen sie das „zweite Buch" des Psalters, Ps 42 — 72. v. i9 stammt aus 
Num 14 si, wo ebenfalls sonderbarer Weise das Niph. punktiert ist, das nun 
V xwei Acc regieren muss; Qal wird beabsichtigt sein (vgl. Ges.-Kaützsch^* 
f § 121 e). In V. 20 ist 1^3 Pual, mit ö für 5 (GES.-KACTZSCH^e g 52 qj. 

Der Pigentliche Ps, v. 1-« ia-l7. gilt ohne Zweifel einem einheimiaoben Königs 

(v. 2), dann aber einem nachesilischen, wie abgeselicTi von allem Bodercn die vielen Ent- 

lehtiungeQ aus jüngeren Schriften beweisen; er kann alao nur untar den hasraonäiBchen 

Königen in riluajen Zwecken Kusamm engestellt aein. Die EinBetzung von v. 5-11, die ihm 

die Wendung in» Meesianische gieht, ist Bchwerlich aus einem Mise Verständnis des or- 

1 •prungliefaen schlichten Ps.s, der sich ja niclit im Mindesten messianiscb geberdet und 

I aiolit einmal übersohwanglich redet, hervorgegangen, sondern eher eine absichtliche 

[ 'Änderung seines Charakters, die vielleicht vorgenommen ist. als, etwa unter der Königin 

t ßalome. daa Psalmbuch publieiert wurde. 

Psalm 73. 

Dreihebige Vierzeiler. Der Dicbler erörtert das Problem von der Vergeltung. Er 
■ k&t wahrgenommen, dsss es den Schlechten oft tehr gut geht, und ist darüber fast an 
\ Oott und der Religion irre geworden. Aber zuletzt hat er, eingetührt in Clottes Myste- 
. erkannt, doas im Jenseits die Äusgleichnng erfolgt. Seitdem weiss er, dass Gott 
r-dennoch gegen die Frommen gutig ist, und hält sich im Lehen und Sterben an ihn. 

I 2. jVwr ffütiff ist peifen den Redlidieii (!nlt, Ist Jahwe gegen die Her%ent- 
reineit! Ich aber, heinahe trichen meine Füsse, Um ein Haar glitten meine 
Schritte aus. Was „Israel" in v. !" bedeuten sollte, ist mir ganz dunhel, denn 
der Dichter stellt nirgends Israel oder die wahren Israeliten den Nichtisrae- 
lifen gegenüber. Ich schreibe ^^ T^;*? und ziehe D"n^« (oder vielmehr mr?) 
zum zweiten Stichos, der sonst zu kurz ist- In v. 2" muss man wohl mit Qr8 
l^Dl lesen, da Dl^l"] riD), die Füsse hinstrecken, eine unbefriedigende Vorstellung 
ergiebt, während das intransit. n03 bedeutet: abbiegen, nämlich vom (rechten) 
Wege ab. Dagegen kann in t. a'' das n^^tf des Ktlb beibehalten werden, vgl. 
44 19. In V. 1 stellt der Verf. die erst unter Kämpfen gewonnene Erkenntnis 
gleichsam als zu beweisenden Hauptsatz an die Spitze, 

3 4. Denn ich ereiferte mich gegen die Huhmredigen. f)iis Wohlergehen 
der Gottlosen sah ich; Denn keine Qualeii haben sie, (iesiind und gemästet ist 
ihr Wanst. Zu D'^^in vgl. zu 5 e. v. 3'" würde von uns subordiniert sein: als 
ich sab. fflStCin sind eigentlich Stricke. nnioS ist mit den meisten Exegeten 
in BTiJID^ zu zerlegen. 

5 6. In menschlicher Mühsal sind sie nicht Und trerden nicht trie Sterb- 
liche geplagt. Darum schlingt um ihren Halt sich Hnffarl. Kleidet sie das Ge- 
wand der Gewalt. pJi; ist denominat. von p», Halskette; ^g]; mit ^ Ht!i,tt| mit. 
dem Acc Zeichen sp jj ti''' i ''l>''ji f,tip- n'tf wird doch wohl am Natürlichsten als 
stat. constr. mit OOIi verbunden, vgl. z. B. Jes69 i7 (Kleid derRacheJ, Übrigens 
jiasst ttf^ vermutlich besser zu den wirklichen Modellen dieses Bildes, als zu 
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dem streugeu Zusammenhang: Gewaittbätigkeit ist uicLt gerade eine natür- 
liche Folge des Wohlergehens, es wäre denn, dass der Verf. mit Dl^tf haupt- 
Bächlich an die Straflosigkeit dessen, was jene Leute thuii, dächte und sagen 
wollte: weil sie von Gott unbehelligt bleiben, thun sie, was sie wollen. 

7 8. Hermislritt tms Fett ihr Äuge, Kommen //error die Gebilde des 
Nerzens, Sie sjwtlen und reden in Höiiem, Verdrehtes ron oben her reden 
sie. LXX übersetzt in v. 7° ein 10)1?, ihre Schuld, und findet damit den Bei- 
fall der meisten Exegeten. Ich kann mir von dem „Hervortreten ihrer Schuld 
aus Fett" keine Vorstellung machen; mindestens sollte man doch „aus ihrem 
Fett" erwarten, auch t'fii' „Schuld" ein bezeichnenderes Wort wünschen. Dass 
3^n so viel wie Herz bedeute, ist hier wie 17 10 eine ganz -willkörliche An- 
nahme; 3^np gebort zu beiden Stichen. L. IDJ'j;. ■ HSS;: ihr stolzes Auge tritt 
aus Fett bervor, aus Fett, aus den fettigen Lippen kommen die übermütigen 
Gesinnungen zu Tage. Ip'p; ist aramäisch; ebenso ist aber auch ptfl) als wie im 
Aramäischen aus ttfpy transponiert aufzufassen (so auch Buhl), denn der Be- 
griff „Bedrückung" passt nicht zu dem A'erbum „reden". 

9 10. Sie selben an den Himmel ihren Mund, Und ihre Zuni/e ergeht 
sich auf Erden. Darum trenden sich die Leute ihnen »k Und finden /(einen 
Makel an i/men. In v, s'' 1. mit de LA(iAEDE u. a. tj^nnp. Der Sinn von v. b ist: 
sie sprechen über alles, über himmlische und irdische Dinge, und ihnen gegen- 
über kann keine Offenbarung und keine abweichende Meinung aufkommen. 
In V. 10» 1. niB*; mit *^re, sodann QIT^^ DJJ: der grosse Haufe läuft ihnen zu. Der 
abgeschmackte Inhalt von v. 10'' (Wasser in Fülle wird von ihnen geschlürft) 
ist verschuldet durch inkorrekte Orthographie des vorletzten Wortes; 1. 1^ DIO 
IKppV Das anstössige Gebabren jener frechen Schwätzer erregt gleichwohl 
keinen Änstoss bei dem grossen Haufen; warum nicht, sagt 

11 12: Und sie (der grosse Haufe) sagen: „wie /lälle Kenntnis Gott Und 
wäre ein Wissen beim flSehsten! Siehe, das sind Gottlose, Und dock werden 
sie, ewig gliic/dich, immer mächtiger. '■'■ Wenn es ein göttliches Regiment gäbe, 
sagen die Leute, müssten diese Gottlosen gestraft werden, statt dessen geht es 
ihnen jeden Tag besser. ^*ri scheint nicht blos Reichtum, sondern etwas all- 
gemeiner Vermögen und Macht zu bedeuten. Diese Reflexionen der grossen 
Menge werden auch in der folgenden Strophe 

13 14 noch fortgesetzt: r,Nur unnützer Weise /tielt ich mein Hers rein 
Und wusch in Unschuld meine Hunde (s. zu 26 6°: ich hielt meine Hände rein 
von solchen Sünden, wie sie Ps 15 aufgezählt werden, erfüllte die von Gott an 
mich geschehenen Anforderungen), War doch geschlagen jeden Tag, Und meine 
Züchtigung war jeden Morgen da." Die Leute urteilen nach dem Erfolg: die 
Frömmigkeit trug ihnen nichts ein, schadete eher in Handel und Wandel, zog 
ihnen allerlei Druck und Plackerei zu, verdarb ihnen manches gute Geschäft; 
jene Verächter der Religion hingegen schienen gegen alles Unglück gefeit und 
machten Profit über Profit. Diese Charakteristik der breiten Volksschichten 
lehrt begreifen, welcher geistigen Anstrengung es für die religiösen Führer im 
zweiten Jahrb. hedurfte, das Volk im Gesetze zu erhalten, und warum sie eine 
so eifrige Tbätigkeit auch in literarischer Hinsicht entfalteten, besonders in 
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Herausgabe unJ Beurbeituiig der alten und in der Abfassung neuer Apo- 
«alypsen, in der sie auf die Xähe der besseren Zukunft und des Gerichts ober 
die Grottlosen binwiesen; Tgl. auch Ps 25 34 und besonders 37 49. 

15 IG, M'erm ich t/eiltifJil hätte: ich will so reden — Siehe, ilas Ge- 
tchlecht deiner Sühne hätte ich rerraten. Doch sann ich darauf, et ut rw- 
Mlehen, Mühsal trar es in meinen Augen. L. v. 10: nsri !J1D3, sowie nsSTlK]. 
Bemerke den eigentümlichen Ausdruck: „das Geschlecht deiner Söhne", der 
die Judenscbaft zu bezeichnen scheint Es war zunächst die Treue gegen die 
Judenschaft, die den Dichter abhielt, sich der Weltphilosophie in die Arme 
zu werfen! Aber mit eigenem Nachdenken vermochte er doch auch das Eätsel 
von dem Glück der ausgesprochenen Gottlosen nicht zu ergründen, es dünkte 
ihn zu schwer (^9]; wie im Koheleth vgl z. B. cap. 8 1:); 1. Kin mit Qr5. 13? 
ist, wenn der Text richtig ist, mit dem Äcc. konstruiert (sonst mit ? oder JP). 
"HP einfach „reden", wie oft bei den Späteren. 

17 18. liis dass Ich eindrang in Gottes heilige Geheimnisse , Merkte auf 
ihre Zukunft: Mur auf Trügeristheg hast du sie gestellt, Sie falten lassen in 
Tauschungen. Die Lösung des Katsels kam dem Dichter, als er in die ^«"'8*1^ 
eindrang. Damit kann nicht der Tempel gemeint sein, denn im Tempel konnte 
er die rring der Gottlosen nicht sehen und ausserdem ging er doch gewiss nicht 
«rst von einem gewissen Zeitpunkt an zum Tempel, als wäre er früher selber 
gottlos gewesen: wie hätte er sich da über die Gottlosen ereifern können? 
Wie die Fortsetzung zeigt, handelt es sich um die Zukunft, die mit dem Tode 
beginnt. Über das Jenseits wurde man durch (geheime) Offenbarungen aus 
dem Jenseits belehrt, die man bei den Griechen u. s. w, in den Mysterien er- 
hielt. Es wäre wunderbar, wenn der Verf. von diesen Mysterien nichts gewusst 
hätte, kennt doch die AVeisbeit Salomonis (2 22) und der Apostel Paulus dies 
Wort und offenbar auch, was es besagt. Er hat allerdings seine Offenbarungen 
nicht durch Teilnahme an den heiligen (s. zu Jes 65 s 66 17) mantischen Cere- 
monien der Fremden und ihrer jüdischen Nachahmer erhalten; vor diesem 
Terdacht schützt er sich durch den Zusatz ^W, aber es sind doch auch Myste- 
rien, für die man sich heiligen muss, wenn man in sie eingeftihrt werden will. 
Leider drückt sich ja der Verf. lakonisch und mysteriös genug aus. aber es ist 
doch von vornherein wahrscheinlich, dass die pharisäische Unsterblicbkeits- 
lehre, von der bekanntlich die Sadducäer noch zu Christi Zeit und auch 
manche Psalraisten, von Kobeleth ganz zu schweigen, noch nichts wissen wollen, 
zuerst eine Zeit lang fast wie eine Geheimlehre behandelt und unter allerlei 
«soterischen Vorsichlsmassregeln propagiert wurde; irgend einer aus den 
„Söhnen Gottes" hat den Verf. in sie eingeweiht und ihn das sehen lassen, 
■was man im Buch Henoch oder in der Apocalypse Petri geschildert ändet. 
Id"? t. 18% Dat. statt Acc, Zeichen der_B2äten^^prache, wenn man nicht eine &i^ 
Eihpse (BIl'^iT oder ..es-', das Dasein, die Zukunft) annehmen will, bti ähnlich 
wieoft im Jeremia: abfallen zu etwas: du hast sie verfallen lassen auf Täuschuu' 
gen (niwtfe ist von den Punktatoren richtig von «tfj. tauschen, abgeleitet). 
Der Sinn ist: es war ein Irrtum vou mir zu meinen, dass jene Gottlosen un- 
bestraft dahinleben, weil Gott scheinbar sich nicht rührt: schon das ist eine 
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Strafe, dass er sie sich immer tiefer jn ihre falsclien Lelien sau sichten verlieren 
läss t. Die_Froraraen weckt Gott bekanntlich tliirch U nglücksfälle au s ihrer 
„Sicherheit" auj^^O 7}, um die I.Tottlosen kümmert er sich schein bar ^ar nicht, 
lässt ihnen irdiscJics Glück in Fülle zuströmen, aber grade das ist ihr Unglück 
und der „breite Weg" zur endgiltigen Strafe. Vgl. Mt 7 13. 

19 20. HcA, irie sind sie gevnrden zum Enfsefzen in/ .Vi/, vom Moment 
des Todes an; vgl. die Darstellunf" dor Petriisapocalvpse von dem Lose der 
Frevler im Jenseits, — Sind fm-tfferaff't, sind dahin durch Schrechiisse vgl 
Hes 26 21 ; die Schrecknisse sind entweder die sclirecklichen Strafen im Jen- 
seits oder wahrscheinlicher die Schreckgestalten und bösen Engel, die die 
Gottlosen zu sich raffen und ihrer Herrlichkeit ein jähes Ende bereiten. Wie 
Hn Traum nach dem Erwachen werden sie sein. Dessen Bild da heim Wack- 
trerden verachtest, 1. Vri', für '^1^ oder vielmehr für das nirr. das durch K ver- 
drängt lATirde. TS? ist kontrahiert aus TJ?!^3, Inf. Hiph. Das plurak Suff, vou 
C30Ss könnte durch den Plur. VX}\ attrahiert sein, doch schreibt man wohl 
besser entweder loVs oder vorher TllO^n. Der Verf. will sagen: wie man Traum- 
bilder, die zwar während des Träumens sehr peinigen können, nach dem Er- 
wachen verachtet, so ist auch die Unmhe, die das Bild der ewig glücklichen 
Gottlosen dem Frommen schafft, im Nu verflogen, sobald man ihre wahre Lage 
und ihr künftiges Geschick kennt. Damit stimmt die Fortsetzung überein, 
in der sich der Dichter an Jahwe wendet: 

2122'tf'CTi« sich erbitterte mein Nerz Vnd ich ein Stechen fühlte in 
meinen Nieren (TT^? ist Acc. der näheren Beslimraung), Da war ich dumm 
und ohne Einsicht, Ein Vieh war ich gegenüber dir. Da der Verf. sich wohl 
nicht für ein Rhinoceros erkliiren will, so liest man besser non|, brutum. Ich 
war so dumm wie einer, der den Traum für Wirklichkeit hält, wie ein Vieh, 
das nur das sieht, was vor Augen ist. Aus dem Eifer, mit dem der Verf. hier 
spricht, darf mau vielleicht schliessen, dass jene Periode der Zweifel und die 
Einführung in die Jenseitsgeheimnisse noch nicht weit hinter ihm liegt; es ist 
der Eifer des Nenphjten. 

23 24. Ick aber, ich h/n beständig bei dir. Du hast mich gefasst hei 
meU/er Hechten, Durch deinen Rat wirst du mich leiten Und danach in Herr' 
lichkeit mich holen. Diese Strophe steht in deutlichem Gegensatz zu v. 18 m. 
Der Dichter ist nicht auf einem trügerischen Boden und Wege, sondern bei 
Jahwe, von ihm gehalten; er irrt nicht in „Täuschungen" hinein, sondern wird 
durch Jahwes Rat geleitet; er wird nicht dem Entsetzen verfallen im Jenseits, 
sondern Jahwe wird ihn ins Paradies bringen. ^^K ist Adverb: nachher, nach 
der sicheren Leitung in diesem Leben. 1133 ist vermutlich adverbieller Acc: 
auf herrliche Weise, durch einen guten Engel, wenn auch nicht so glorreich 
wie Eha; doch könnte es auch Ortsaccus. sein: in die Herrlichkeit, wo die 
Sehgen leuchten „wie die Sonne" (den „Jömbiis" der Seligen braucht man 
durchaus nicht mitDiKiEHiCH ausdemGriechentumabzuleiten vgl, Ex34 3»ff.). 
m^ ist der Terminus für die Entrückung eines Menschen aus diesem Leben 
in ein höheres Dasein 8. zu 49 is. Wohin der Dichter entrückt zu werdet 
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glaubt, sagt er zwar nicht direkt, aber eiuen indirekten und allerdings etwas 
f iinsicheren Schluss darf man doch aus 

25 26 insofern ziehen, als ihm jetzt Himmel und Erde gleichgiltig ge- 
I worden sind: We/i hab' ich im Ifimmet gegenüber dir? l'mt gegenüber dir liegt 
f mir nichts an der Erde! Ist hingeschwunden mein Fleisch und meine Be- 
I tinimng. Mein Teil ist Jahwe für immer, Luther bat in seiner bekannten 
wundervollen Übersetzung von v. üs richtig gefühlt, dass ^V ku beiden Stieben 
gehört; es ist aber zum ersten Stichos, der zu kurz ist, nicht blos hinzuzudenken, 
sondern auch liinzuzusetzen. In v. 26'' scheint 'J^Vtis eine (schlechte) Variante 
zu "ja^l '"iKtf zu sein, ist jedenfalls zu streichen, denn wenn das Herz hinge- 
I acbwunden ist, so hat es keinen „Felsen" mehr. Der Dichter wird die Erde 
I Vorlassen, darum liegt ihm nichts an ihr und ihren Gütern; im Himmel hat er 
niemanden d. h. keinen Angehörigen {Jes 22 16) und darum dort nichts zu 
erben (vgl. IT Sam 20 i), dorthin, wo zwar die höheren Geister hausen, aber 
nicht die Seelen der frommen Menschen, kann ihn nichts hinziehen; es genügt 
ihm, dasH er bei Gott »ein wird, wie er jetzt beständig bei Gott ist. Am ersten 
scheint mir danach das Paradies als Aufenthaltsort der Seele gedacht zu sein. 
Aber allerdings ist dem Dichter nicht das die Hauptsache, wohin er kommen 
mag. sondern dass er sicher sein darf, beständig bei Jahwe zu sein. v. aa" ist 
doch wohl auf den Zustand nach dem Tode zu deuten, wo der Körper abge- 
legt ist und das irdische ßewusstsein entschwunden; es ist Vordersatz 
zu V. 28^ 

27 28. Die sich von Jahwe entfernen, von ihm „weghuren" (ein aus 
Hosea oder Jeremia entlehntes Bild), kommen um. Ich aber, mein Glück ist. 
Jahwe nahe fl» sein (O'nStt ist Gen. objekt. wie Jes 58 s vgl. Ps 68 si), Ich hohe 
auf Jahtte gesetzt mein Vertrauen. Im MT folgt noch ein, in LXX sogar 
zwei Stichen, die nichts mit dem Ps zu schaffen haben, vielmehr recht thörichte 
Anhängsel sind und beweisen, dass das jüdische Publikum von Anstands- 
päichten gegen einen Autor keine Ahnung hatte. 

Pb 'i zeigt, daaa für den gewöhnlichen Verstand dos Problem der Vergel tu ngs lehre 
nur durch Zuhilfeiiahwe dea ünstcrblichlteitsgedBakeus nu lösen war, und man begreift, 
dass eine innere Notwendigkeit die Pharisäer und Schrift gel ehrten, die Verfechter der 
extremsten Vergeltungs lehre, zur Annahme dieses Gedankens geuÖtigt hat. Gern würde 
min auch erfahren, wie die Geheimlehro eigentlich aufgekommen ist, ob durch Männer 
von prophetischer Art oder durch Gelehrte, die vielleicht infolge von Anregungen aus 
der griechischen Welt die im eigenen Volk vorhandenen AnaÜtze sei es animistiBcben, sei 
es religiüsen Charakters (s. zu Ps 39 nud Hi 19 25f.) weiter aiisbildeten — aber zur Be- 
antwortung solcher Fragen fehlen uns vur der Hand die Mittel. Ps 73 ist einfacher und 
anspnichloser als Ps 4!*, trotzdem aber bedeutender; er ttammt von einem Menschen, dsm 
die Keligion Herzenssache ist. 

Psalm 74. 

Vierhehige Vieraeiler. Klage über die Verwüstung dea Tempels und der Synagogen 
und Frage an Jahwe, der doch Ziun bewohnt nnd seine Kraft vorzeiten durch manche 
Wunder bewiesen hat, wie lange die Religionsnot noch dauern soll. 

1 2" (bis nbsi). Am Schluss des ersten und am Anfang des zweiten Vier- 
zeilers ist etwas ausgefallen, ^»l lässt sich mit dem, was jetzt folgt, nicht zu- 
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sammenlesen. Ich ergänze hinter jenem Verhum niu;L Ex 6 n dfn liehitivsaU 
durch FTJIDJ SI^!?- ifftnim. Ja/itre. msliessest flu für iiinni'r.l lUmrhl ilein 
Zorn über dm Scliafni ilHiirr Weide (79 13 95 7 100 3).' / tied,-ilk>- ili-iiu-r Ge- 
meinde, die du in der Vorzeit erworben, Hie da erlüxl liiml /mit uusiivrerfilem 
Ann]! n^J^ sagt der Dichter, weil die Tempehchändnng auf ihn den Eindruck 
macht, ak oh Jahwe, der äu etwas zulassen konnte, für immer intt seinem Volk 
gebrochen haben müsse. iTij kommt besonders im Priesterkodex vor, der das 
Vftlk vom Gesichtspunkt der Kultversammlung betrachtet und bei ilem diese _ 
Übertragung der Zustände zur Zeit des Esra in die Zeit des Mose sowohl den 
Neigungen und Zwecken als auch dem unhistorischen Sinn seiner Urheber 
vollkomm en entspricht. Sonst spielt der Begriff der „Gemeinde" in der Lite- 
ratur der Juden eine ebenso geringe Rolle, wie eine grosse in der modernen 
allegorischen Exegese, die damit übrigens ihre christlichen Neigungen und 
Vorstellungen in das AT hineinträgt. Die Juden selber fühlten sich als ein 
Volk, und in den Psalmen sprechen Menschen von Fleisch und Blut, nicht 
theologische Gliederpuppen. 

2'' 3. [Sieli nn] deinen Erbsliimm. Den Berg Zinn, uiif dem du Wohnung 
ffeiiommen hast; Erhebe deine Sc/trille s« den Verirüslungen: Alles hat ver- 
derbt der Feind im Heiligtum; Vor 036;' mag etwa 02n (85 lo) ausgefallen 
sein, niv.2' ist Relativum (Ges.-Kautzsch-'! g 138g). In v. 3" ist nS3 wohl zu 
streichen, denn ,Jahwe soll doch seine Schritte zu den Verwüstungen (sprich 
nistltfO, denn das Wort kommt nicht von «tfJ, sondern von nwtf her) lenken, da- 
mit sie aufhören, also nicht „ewig während" sind; letzteres sind sie auch nicht 
vom Gesichtspunkt der Vergangenheit, da der Dichter, der die Greuel des 
Autiochus Epiphanes meint, höchstens drei Jahre spiiter geschrieben hat, 
nämlich noch vor der Wiederherstellung des Kults durch Judas Makkabäus: 
I Mak 4 38 ist natürlich keine „Erläuterung" für eine Ewigkeit von drei 
.lahren. 

4 5. Deine Widersacher briilllen uiillen mi/' deiner \eriiiimndu»gsHliiHe, 
Setzten ihre Zeichen als Zeichen daran. Heften sie an um Eingang ohenciirts 
Mit Hohpfliicken und mit Äxten. Nach ilieser Strophe schreibt sogar der 
Dic hter wahrscheinlich gleich in der ersten Zeit nach der Besitzergreifung 
^om Tempel durch die Syrer. Die letzteren haben „ihre Zeichen", wahrschein- 
lich Hoheitszeichen, Wappen, griechische Aufsciu'iften u. dgl. angebracht, 
offenbar a.ra Tempel, v. 5, der in seinem jetzigen Zustande nach allgemeinem 
Zugeständnis unverständlich ist. scheint dies Anbringen der ninit zu schildeni. 
Ich verstehe TJ^b oder wie das Wort sonst ausgesprochen sein mag, nach dem 
Aramäischen als Holz])flock, rohen Keil, der die Wappen u. dg!, festhält, ein- 
f^eschlageu durch das Holz oder BlecK der Tafeln mittelst der Äxte. In v. 5' 
lese ich demgemäss mit LXX «l^B?; das vorhergehende Wort muss das An- 
heften bezeiclmen, ich schlage 'ys^' für yiT vor, eigentlich: sie dui'chstechen 
sie mit ilem Holzpflock und heften sie dadurch an den Thürrahmen vgl. 
Rx 21 .;. 

6 7. Lud dann die Skulpturen daran allzumal Zerhlopfen xie mit Hell 
und llilmmern, Haben in flrmid gesteckt dein HeiUgtmn, Zum Hoden entweiht 
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' Woknshill (Mups .yainens. iu Grund uiid Boden hinein profaniert, nicht 
J eigentlich zerstört. Ins Feuer geschickt wurde nicht der ganze Tempelbau. 
I aber doch die Thore vgl. I Mak 4 3B. Das Suff, von rrrHflB ist neutrisch und 
Lbezieht sich auf die Innenräume des Tempels. Übrigens sind v. s und n 

F prosaisch gebaut und könnten ein (alter) Einsatz sein. 

S 9. .^*> s/irac/ien in ihrem Herren: wir tcollen sie foitslosseii alhuimtl. 
' \erbrannleii alle (lottes/täuser im Lande, Cnsere 'Leiehen selten irir Hi(■h^^ 
L Vnti keiner bei uns weiss, bis tcie lange. Den letzten Satz erklärt eine Glosse 
[ durch; -es giebt keine Propheten mehr", was Bickell mit Reclit aus dem 
F Text weist, ^m zweiten .Tahrh. war man keineswegs der Meinung, dass die 
- Zeit d er Propheten vorüb er sei vgi. I Mak 4 «6 1441. Der Dichter kennt eut- 
' weder das B. Daniel noch nicht oder glaubt nicht daran. In v. 8™ giebt Ui% 
i hre Nachkommen schaft,, keinen Sinn; ich schlage 0313 vor, das aramäiscli 
„vertreiben" bedeutet. Die ^(t'nSIO sind die Synagogen, die fliniK wahrschein- 
lich die Embleme, die sie als solche kennzeichnen, und sonstige Merkmale der 
Herrschaft des Gesetzes, Totaphot, Nasiräat, 8abbatb u. dgl. 

10 11. Bis trie lange. Jahwe, soll der Widersacher scltmiilicn . ISoll der 
Ffind immersii deinen Nnmen rerachlen ? Warum liällsl dn deine Hand %u- 
, rüdi lud bleibt deine Rechte in deinem Basen? L, mit Bickbll iu v. ii'' 
3lß9, schon deswegen, weil bei Ip das a*JiJ gar keinen Sinn hätte, ferner das 
Verbum 8^3, das oft mit nte überein geschrieben wird, etwa K^ipp oder p'iia 
l6|B. In V. 11- setzt BrcKELL "iinK hinzu nacli Thr 2 3, was sich des Metrums 
, wegen empfiehlt. 

12 13. Im Anfang von v. 12 1. W nij(tl für B'n^Kl, ferner nach LXX »3^5. 
da hier ja nicht ein Einzelner spricht, v. 13: Du hast zerschmettert durch 
öeine Kraß das Meerj Zerschlagen die Köpfe der Drachen auf den Wassern. 
Katürlich geht das nicht auf den — Durchzug durch das Schilfmeer (die 
Drachen = die Feldherrn des P)iarao!j, sondern 'auf den urzeitÜchen Kampf 
Gottes mit dem chaotischen Urmeer und seinen „Helfern", den Ungeheuern. 
der die Schöpfung der gegenwärtigen Welt begleitete a. zu 8 2 .Jes 51 b Hi 7 12 
9 13 26 12. Dieselbe „Mythologie" in 

14 15, wo der Livjathan, der Meeresdrache (s. zu Hi 3 s), als mehrköphg 
gedacht wird, wenn der Text richtig ist. In v. u'' tat entweder DJf^ oder das 
darauf folgende H zu streichen; die Wtistentiere sind Aastiere, v. i&: Jahwe 
hat Quellen und Wadis ngesi)alten'', andererseits iramerfliessende Ströme aus- 
getrocknet. Dass das Letztere nicht auf — den Durchzug durch den Jordan 
Jos 3 geht, könnte bei einigem Nachdenken einleuchten. Was der Verf. im 
Auge hat, wissen wir nicht, aber ausgetrocknete Plussbetten konnte er kenneu, 
wenn er etwas herumgekommen war. Dass er noch immer bei der Urzeit 

verweilt, zeigt 

16 17: Jahwe hat Tag und Nacht geschaffen. „Lichtkörper" und Sonne 
neben einander ist schwerlich möglich; entweder muss man niK für IIKD leseu 
oder das 1 vor Ktotf („zu einem Lichtkörper die Sonne") streichen. Die Grenzen 
der Erde v. w bezeichnen deren Begrenzung gegen das Meer und diu inneren 

13- 
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iiiitürlichen Völkerscheiden, die durch Gebirge (Gen 31 as), "Wüsten ii. dgl. 
tiitsteliCD. 

18 19. Hei alledem hat der Feind Jakwe rerhäfint u. s. w. Für nttl"l?t, 
düB keinen Änschluss an das Folgende hat, 1. riHr^^S, trotz allem, trotzdem dass 
Jahwe die Welt geschaffen hat! v. la: Gieb nicht den wildeit Tieren die Seele 
deiner Tuileltaube, Deine Ihilder rergiss incht für immer. Für das erste n;n 
1. mit LXX iTn und Tgl. v. so; das uweitb n;il kann nur verselientliclie Wieder- 
holung des ersten sein: der Verf. konnte doch nicht das Wort zweimal liinter- 
einauder in entgegengesetztem Sinn gebrauchen, sodass es das erste Mal die 
Fressenden und dann die Gefresseneu bedeutete (so auch Bickell). Man 
!>ieht übrigens, warum der Verf. vorhin von den Drachen sprach; für diesen 
Zeitgenossen des Verf.s des Buches Daniel sind die Bestien die Weltreiche. 
Ihnen gegenüber wird Israel Jahwes Turteltaube genannt; es ist schade, das» 
man nicht ertUhrt, warum grade dies Tier gewählt ist. Vielleicht liegt darin 
eine Anspielung auf eine ältere Stelle, die wir nicht mehr besitzen, eine Stelle, 
in der Israel mit einem Vogel verglichen wurde, der in der Nähe des Tempels 
zu finden war vgl. 84 *. In Dan 7 werden die triumphierenden Heiligen den 
Tieren als Mensch gegenübergestellt. 

20 21. Blicke auf die Getniislelen, dasa sie toll sind. Die Schlupfte inkel 
des Landes sind die Ställen der Gewaltthal. Sprich n'qa = nh'l? seil. n»i:i. 
H^9 absolut gebraucht wie oft vgl. z. B. Jos 3 is. Die ^^ys^fno scheinen die 
Schlupfwinkel in der Wüste, die oft das tinstere Land genannt wird, zu sein, 
wohin die treugebliebenen Juden sich flüchteten I Mak 1 sa und sich um 
Sabbath widerstandslos niedermetzeln liessen cap. 3 37-38. Unser Dichter 
kennt offenbar das Auftreten des Mattathias noch nicht. In v. ai" möchte ich 
lesen: o'i^i] (LXX) '^ 3Cf^ und vor '•2)^ ein ^^S einsetzen, denn man weiss nicht, 
was man mit 2Vä, zurückkehren oder zurUckweicben, anfangen soll, und wer 
gedrückt zurückkehrt, der kehrt eo ipso beschämt zurück; will aber jemand 
ein T)?? hinzudenken, so muss er es auch binzusatzen. Demnach: Nicht lasse 
bedrückt und beschimpft wohnen [dein Volk], U)er Elende und Arme möge 
deinen Namen preisen! ; 

22 23. In V. aa*" halte ich mit Bickell ^33 '3p für', eine Glosse nach v. i«, 
U1U so mehr, als Dl'iT^? eng mit ll^Vin zu verbinden ist. Zur Betonung von 
noip und r^y^^ s. GEa.-KAaTz8CH2« § 72 s. 

Dua Pa 74, einer von denen, um die zuerst der Streit um „makkabäiacbe Pealmi'u'' 
«nlbrBDiit«, in die Zeit vod IfiS — 1H5, nahracbeinlich in die erste Zeit (vor dem Aufstand 
der Makkabäer und dem Kracheinen des B. Duniel) fallt, ist ao deutliali, daes eine nucli- 
malige Aufzählung der Gründe überfliisaig ist. Abgeaelien davou, daaa dieaer Pa eint' 
nicht gstiK unwichtige Quelle für die Geachiohfe leiner ÄbfaaauugiiMit ist, interessiert uus 
die Wahrnehmung, dass der Verf. sich dem Griechentum gegenüber nicht etwa auf den 
Üfienbarungscharakter des Gesetzes und die religiöse Unentbehrlichkeit dea Eultf: sliilzl, 
ioudeiTi auf den monotbeistiachen Gedanken, wie er besondere in der Schöpfungaidee liegt. 
Man erkennt, welch festen Halt und welcbca Oeruhl der Überlegenheit dieser Gedauku 
dem Judentum gegenüber den „Yölkerri" verlieh, die hier Freilich als „Tiere", als brutale 
Tempelschänder aufU-eten (vgl. 96 5), Umgekehrt hat auch die griechische 'Welt, in 
Ag^jpten auf freundliche, in Syrien auf feindliche 'Weine, die Juden oft genötigt, sich mehr 
auf die universalen Moment« in ihrer Gottes Vorstellung zu besinnen. 
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Psalm 75. 

DreiUebige Vieraeiler. Lobpreta Jahwes a\s des Weltregenten, der die GotlloMn 
eTniedrig;t und die Gerecht«!! erhöht und dessen Gericht vohX aofgeeahohea, aber nicht 
aufgehoben ist. Der erat« Vieraeiler 

2 ist schlecht erhalten und wohl auch verstümmelt: Wir /oösinf/e» tlir, 
[hbgtngen, Bir^ Jaktre. lobsingen wir. Wir rufen deinen Namen an, Erzählen 
deine Wunder. Vielhticht sind die beiden ersten Wörter zweimal zu schreiben. 
Für TIDtf 3n^l lese ich mit LXX ^Dtfj vr)y[ (= M«13) und demgemäss in 
V. 2'' WlBp. 

3 4. Der Anfang ist dunkel. Übersetzungen wie: wann ich den Zeitpunkt 
erfasse, wann ich den Zeitpunkt ergreifen werde, wann ich die Zeit gekommen 
finde, machen teils, wie die beiden ersten, den Sinn um nichts verständlicher, 
oder sind, wie die letztere, ganz mllkürlich ; keine von ihnen erklärt, warum 
ein betontes Ich folgt. Andere übersetzen: Denn: „ich werde nehmen U.8.W."; 
das ist zwar etwas besser, aber ein nacktes Denn für: denn du hast gesagt, ist 
gar zu abrupt. Im Hinblick auf v. ^ fasse ich '3 als Einleitung eines Koncessiv- 
sstzes und halte IglD npH, das ich grade wegen seiner Sonderbarkeit nicht zu 
Ändern wage, für eine Reiensiirt aus dem Lehen; „ejneo Terrain nehmen" 
scheint zu bedeuten: nicht sofort zahlen, «onderu die Zahlung auf einen be- 
stimmten Termin ansetzen, Danach würde Jahwe sagen: ich strafe nicht 
immer sofort und lohne nicht immer gleich nach der That, aber wenn man 
meint, ich regiere überhaupt nicht, so ist das ein Irrtum, der Aui'^ichuh ist kein 
Aufgeben. Da der Stichos zu kurz ist. so könnte noch ein Dil ausgefallen sein. 
B9^ ist wohl nicht hlos richten, sondern allgemeiner regieren, „Mag ich auch 
nehmen eine Frist, Mi regiere doch in GrmUieil, ZerKchmll^ die Erde und 
all' ihre Bewohner. Ich habe festgestellt ihre Silulen." D'ilD: (Part. Niph.) ist 
ebenfalls als concessiv zu verstehen. Der Sinn ist ähnlich wie in 4G 4 : mag auch 
alles drunter und drüber gehen, Gott sitzt im Regimente. Zu dem Begriff 
des Termins vgl. noch Hab 2 3 Ps 102 u Dan 8 i9. 

5 6. Jrh sage 5« den Schreiern, schreit nicht! Und su den fioltlnsen: 
hebt nicht das Harn! lieht nicht gen Himmel euer Harn. Redet nicht mit 
frechem Halse! Eine Warnung an die Keligionsverächter, es nicht zu bunt zu 
treiben, weil das Gericht scheinbar aosbleiht. Der Termin ist zwar noch 
hinausgerOckt . aber er wird sich einstollen. Wie es scheint, redet hier nicht 
mehr Jahwe, sondern der Dichter. 

7 8. Benn nicht roirt Aufgang und Untergang Und nicht ron der Wiigfe 
und den Bergen — Sondern Jahwe, das ist der Regent. Biesen (temiltigt und 
Jenen erhöht er. v. 7 ist sachlich aus v. s zu ergänzen: nicht von irgend einem 
Teil der Erde kommt Erhöhung oder Erniedrigung, sondern von Jahwe. Die 
Wüste könnte genannt sein wegen der aufstrebenden Macht der Araber; in- 
dessen kann es auch eine Superstition sein, die der Vei'f. hier bekämpft, wobei 
Berge und AVliste den Norden und Süden vertreten, hat doch jede Himmels- 
gegend ihren Einflnss auf das Geschick der Menschen, In v. 7'' ist wohl ^3^P 
D*lijl zu schreiben. In y.b" scheint mirOTlVw ein ursprüngliches Wn '' zu ersetzen. 
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9. Denn ein Becher im in iler lltniil Jalnres Mit giilireiHlevi W 
Wiirzi'. Und er schenkt t/iesem [wie je/fern], i'tnl auch seine liefen 
trinken. Eiu weiterer Stiches: „trinken müssen alle Gottlosen der Erde", ist 
ein Zusatz, denn der Dichter meint mit dem Becher niclit blos den Zonies- 
becher von Jer 25 isff., sondern den Schicksalsbecher für alle Menschen vgh 
V. ö"». Daher ist auch im dritten Stichos mit L5X ni"? nip zu lesen : er giesst 
(den Becher) aus von diesem (Menschen) zu jenem. Für ICII J"^ ist wohl icn '^\ 
auszusprechen. K/^ gehört zu X'_: der Wein ist voll von beigemischter "Wtirze, 
hat volle Würzung. Für Tlit liest man besser mit \\'ellh. f\». 

10 II. ind ich iriit jvbeln für immer u. s. w.. 1. ^'J^ fUr -l'3K mit LXX. 
V. 1 1 : Denn das Hörn der Gottlosen wird er herabschlagen n. s, w. L. ll]J 'S 
und S^;";, denn Jahwe redet längst nicht mehr, und dass der Dichter in Einem 
Distichon erst den Dual und dann den Plur, von pß schreiben sollte, ist so gut 
wie unmöglich. 

Kin Ps mit etwas IfünstücLem FatlioB und gfEcbraubti?r Sprache; der Dlciiler will 
die Ungeduld, mit der die Juden der lelilen Jahrhh. die esdiatologiBChe Wendung er- 
warteten, durch den Hinweis darauf beich wicht igen, dais u'ch auch jetzt trotz der Frech- 
heit der Gottlosen, die nach v. 5 Juden sein müssen, das Walten des göttlichen Richters 
und Regenten erkennen lasse. 

Psalm 76. 

Dreihebigc Sechszeiler. Juluvo bat sich in Jxida kundgclbau, die starken Feinde 
hesiegt, den Krieg beendigt, den Demütigen geholfen, den Erdenkönigeu sich furchtbar 
bewiesen; nlie Volker *.oileii ihn noch verehren. 

2—4. yili erinnert an 48 4, „Israel" meint nur die Juden, die sich gern 
als Vertreter von ganz Israel ansahen, v. 3 spielt mit dem Satz: „in Salem er- 
stand seine Hütte", auf Melchisedek und seine Verehrung des höchsten Gottes 
an ; der Verf. ist also jünger als Gen 1-t is-so, welche Verse selber wieder ein 
Einsalz in einem der jüngsten Cajiitcl des Pentateuchs sind. Zu v. * vgl. 46 lo. 
Da ^2tf nicht zu ncij^p passt, n^lf' immerhin auftallig ist, so lese ich 71*3^1700: 
Dort beseitigte er die Flannnen des Bogens. d. h, die Pfeile. 

5—7. Fnrchlbar bist du ron dem ewigen Berg her. J.nr Beule wurden die 
SfarkAersigen ; Es entschlummerten c« ihrem Schlaf und fanden nicht Alle 
Kraflmänner ihre flände, d. h. sie wussten, in einen Gottesscblaf versenkt, ihre 
Hände nicht zu gebrauchen; \or deinem Schelten, Holt Jakobs, Versank in 
Schlaf so Wagen wie Boss; auch hier ist nicht der Todesschlaf gemeint, son- 
dern die gottgesandte plötzliche Lähmung; der „Wagen" bedeutet natilrUch 
die Wagenkämpfer. In v. :» ist IIW. da ein Part. Niph. von 11« sehr unwahr- 
scheinlich ist, aus K'ia V, 8 verschrieben, und die Glosse T^» will das falsch ge- 
sciiriebene Wort erklären. »)10 ist, wie Hitzig wohl mit Recht vermutet, ge- 
dankenlos für TJJ gesetzt, das zwar auch „Beute" bedeutet, aber hier im Sinne 
„Ewigkeit" steht; LXX las noch Tg. Das vorhergehende Wort ist ^'rp, Sing, 
mit archaistischer Endung, auszusprechen, da offenbar der Ziou gemeint ist. 
l^^ntf« ist Aramaisnius für l^mtfn, Hithpoal von ^';tf ; sie standen als Aus- 
geplünderte da. Die ganze Darstellung bat jenes phantastische Märchen- 
kolorit, das man auch in den apokalyptischen Zukunftsbildern findet (vgl. 2. B. 
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Hes 38 21 ff.) und das auch die ergötzlichen Schlachtberichte des Chronikers 
aufweisen; so wenig wie dieser kennt auch unser Verf. den wirklichen Krieg 
aus eigener Anschauung. 

8—10. Furchtbar bist du, uml wer besteht Vor dir wegeti der Stärke 
deines Zorns u. s. w. Das erste nriN ist wohl Schreibversehen. Für t«0 1. mit 
NöLDEKE, Grätz u. a. tJ;D (90 11); das IS« tJ^D stände übrigens besser hinter 
dem zweiten nri«. Die himmlische Gerichtsstimme vgl. v. 7^ brachte die Erde, 
die Erdenvölker, zur Ruhe, machte dem Sturm wider die „Demütigen der Erde", 
die Bewohner Jerusalems, ein Ende. 

11—13. Dass ncn v. n sinnlos ist, Avird ziemlich allgemein zugestanden, 
Zorneshitze singt weder im eigentlichen noch im uneigentlichen Sinne Lob- 
lieder. Ich lese in beiden Stichen ri28, feiner in v. n* "^3 für das unmotivierte 
"^3, endlich in v. ii'' nach LXX '[^ :ihr\ für n-inr): Alle Stämme der Menschen 
sollen dich loben (171^), Üer Lberrest der Stämme dir Feste feiern, n^lHB^ ist 
ein bekannter Terminus für die Menschen, die nach dem Endgericht übrig 
bleiben; die Forderung, dass diese Übriggebliebenen sich zu den grossen 
Festen, speziell dem Ijaubhüttenfest, in Jerusalem einzufinden haben, findet 
sich ebenso Sach 14 I6-19. In v. 12* ist niiT wohl erst nachträglich in diesen 
elohistischen Ps eingesetzt; in v. 12^ ist tniö^, dem Schrecknis, ein unpassen- 
der Zusatz, unnütz auch dann, wenn man das Wort in 81111^ verbessert. T^JS'' 
V. 13 ist das aramäische Wort für hebr. yX3^ und vielleicht ^33^, zu sprechen: 
er schneidet ab den Geist der Tyrannen, er tötet sie. 

Ps 76 ist wolil jünger als Ps 46 48, an die er erinnert, aber doch allem Anschein 
nach vor 168 entstanden. 

Psalm 77. 

Dreihobjge Secbszeiler. Klage daiüber, dass sich „Jahwes Arm" geändert hat, 
dass die (Gegenwart so völlig von der mosaischen Wunderzeit abweicht. v. 17-20, 

wahrscheinlich dem Ps fremd, schildern eine Theophanie in einem anderen Versmass 
(Tristichen). 

2 4. Laut %u Jahwe — so schreie ich. Laut %u Jahwe — so wird er auf 
mich hören : In meiner Mot suche ich Jahwe ^ Hingestreckt ist meine Hand un- 
ermüdet: Es weigert sich meine Seele, sich trösten äi/ lassen (Hi 6 7»), Und 
verschmachten will mein Geist, In v. 3 halte ich DV und Th'h, die das Metrum 
überladen, für müssij^e Zusätze; gerade diese beiden Wörter werden öfter von 

Späteren hinzugefügt. In v. 4 scheint mir der Komplex t\xy)D\^ '"H???» ^^^ 

den Zusammenhang zwischen dem Stichenpaar v. 3«^ 4'» unterbricht, eine in die 
falsche Kolumne geratene Variante zu v. i2f. zu sein. 

5—7. Da nicht wahrscheinlich ist, dass der Verf. plötzlich zur 2. pers. 
übergehen und sie dann Avieder eben so rasch aufgeben sollte, auch die gewöhn- 
liche Übersetzung: du hältst meine Augenlider (oflen oder zu?), unverständ- 
lich ist, so spreche ich ntn« aus vgl. Cnt 3«: An Nachtwachen gebannt sind 
meine Augen ^ Ich bin beunruhigt und rede nicht. Ich überdenke die Tage der 
Vorzeit, Der Jahre der Urzeiten gedenke ich (1*^3}« v. 7 oder vielmehr "^äT« 
gehört natürlich zu v. 6), d. h. die Tage der Vorzeit sind glanzvoll und wunder- 



reich gewesen: wie kann die Gegenwart so gunz das Gegenteil davon sein? 
TV'rs die Urheber des Ktib bewogen hat, in v. 7 aus dem ^lyy^ 1ä|K des Dichters 
(s. LXX) ihr 'O)'?? i^?!? zu machen, ist mir völlig dunkel, ein „Saitenspiel" 
ist für einen Mann in der Gemütsverfassung des Dichters ja der helle Unsinn; 
"O'J^ ist Parallele zum folgenden nijl'fe'K; JcA murmele nächtlich mit meinem 
Henen. ich sinne und durchforsche meinen Geist: I. nacli LXX tfsrtfjl. Herz 
und Geist bewahren das Gedächtnis der alten Zeit und sollen womöglich eine 
Erklärung dafür ausfindig machen, warum sie so viel anders war, als die gegen- 
wärtige. 'na^EV- bei mir selber. 

S— 10. M'ill Jahwe für ewig cerstutsen Und gar \fiicht mehr freundlich 
sein u. s.w. In v. 9" 1. mit Nestle u. a. inpK für ^D^^. Zu dem Infin. niari von 
pn 8. Ges.-Kaotzsch-" § 67 r. Dem Dichter wollen Zweifel daran aufkommen, 
ob die Vorliebe des Weltgottes für das Volk der Juden anchj jetzt noch und 
für immer fortbestehe. 

11—13. l'nd ich sprach: (Ins igt mein Schmer%. Dass sich änderte die 
Hechte des Höchsten, wohl besser 'O^^ÜJ ^*'° '"^"JO ^'^ punktieren. Natürlich will 
der Dichter nicht sagen, dass die Rechte Jahwes sich objektiv geändert habe, 
etwa schwach geworden sei, sondern dass sie sich nicht mehr kundgie^t wie in 
der mosaischen Wunderzeit, dass sie unthätig geworden ist. v. la^i-ist schwer- 
lich in Ordnung; abgesehen von dem n; erregt Verdacht, dass TO und Formen 
i'fin ^Vy mehrfach hinter einander auftreten; auch '3 v. 12'' ist nach v. ip, da 
das Ktib T?1K; nicht in Betracht kommt, unbegreiflich. Ich glaube, dass v. 4' 
eine Variante zu v. 12* vorstellt, also das H' Rest von iTOnKl ist; die richtige 
Lesart ist verdrängt durch '^^0, das als Korrektur oder Variante ober das 
Tni^'7p3 TOn T. 13'' geschrieben war. v. la' hat n^ch meiner Meinung gelautet: 
n^nKl r6« JTJKIJ: Daran miiss ich denken und seufzen. Da*» zweite n^lS, 
V, iz'', kann nur aus gedankenloier Wiederholung des ersten erklärt werden, 
es verträgt sich gar nicht gut mit Q'J^l? und noch weniger mit "3; um nicht zu 
weit von den Konsonanten abzugehen, schlage ich T^?( dattlr vor: Dass herr- 
lich war rar Alters dein Wunder: '? expliciert das n)« wie 42 a. Der Gegen- 
satz ergänzt sich von selbst: und jetzt scheinst du uns Verstössen zu haben 
(vgl. Ps 44). V. 13: Ich murmele über all dein Thun Und sinne über deine 
Thaten. nämlich in der nächtlichen Einsamkeit v. 5-T. Jetzt führt der 

Dichter aus, welche grossen Ereignisse der Vorzeit er sich vor Augen 7.\\ malen 
pflegt: 

14— lü Jahwe, in Heiligkeit war dein lO^», die Führung des Volkes iii der 
klassischen Zeit des Mose; sie war „in Reiligkeit", im heiligen Nahesein, was 
Tritojesaia durch den Begriff des Panim und des „heiligen Geistes" ausdrückt 
(s. zu Jes 63 9 ff.). Ehp mit „Herrlichkeit" zu [überaetzeu ist Modernisierung, 
die dem Begrißf nicht gerecht wird. Die Gegenwart Gottes machte die Wilsten- 
zeit gleichsam zu einem beständigen Kult. lu v. i5" 1. h» ohne Art. mit Wellh., 
in V. 18 mit Bickell nach LXX ^P"!!?. Die Söhne Josephs, Ephraim und Ma- 
nasse, als den Übrigen Stämmen gleichgestellt vgh Gen 48 5. Hier bricht 

der Ps ah. denn 

17—20 haben mit ihm, wie Bickell gesehen hat, nichts zu schaffen. Sie 



) 



■ Bind in Tristichen geschrieben, htben einen ditliyrarabisclien Schwung und 

f- «childern eine Theophanie, der kein Ereignis aus der Zeit des M)-ie entspricht . 

[ Das erste Tristichon 17 lautet: En saken dick die Wasser, Jahwe. Sahen dich 

\AleWasser, bellten, .iricA sitferten die Oceaae; der Stil erinnert an da^ Debora- 

llied. ausserdem ist Hab 3 stark benutzt (Hab 3 la ff.). Das zweite Tristichon 

|18: Es regnelen Wasser die Wolken {D^l, Peel, denomin. vun Dil, Hegen, 

' WettergnsRj, Es donnerten die Ifiinmel, Auch fuhren deine Pfeile umher. 

Von alledem weiss Ex 14 oder 19 nichts, man weiss überhaupt niclit, worauf 

sich diese Schilderung bezieht. Das dritte Tristichon 19: Dein Donner erklanp 

mit Hollen. Es (•rleuchteten Blitze den Erdkreis. Es zitierte und bebte die 

L Erde. Die Bedeutung von ^3^5 an dieser Stelle ist nicht ganz sicher. Das 

I vierte Tristichon 20: Durch ilns Meer ging [Jaha>f\ dein ^eg Und dein Pfad 

r foder nach dem Ktib : deine Pfade) durch riete Wasser. L'ml deine Sparen 

wurden nicltt erkannt, waren nicht erkennbar, wie doch sonst die Spuren eines 

Wanderers, Ob da« irdische Mper oder das Wolkenmeer geraeint ist, lässt 

sich nicht orsehen. Augenscheinlich ist v. i7-20 nur ein Bruchstück mitten 

I aus einer anderen Dichtung und hier wohl nur dazu bestimmt, den unleserlich 

J gewordenen Text von Ps 77 zu ersetzen. Zu letzterem mag noch 

21 gehören, der die Führung des Volks durch Mose und Aharon als 
deichen der gottlichen Fürsorge in der Vorzeit erwähnt. Zu Ende kann damit 
das Gedicht nicht gewesen sein, es muss doch irgendwie den G-edanken: warum 
ist das ^etzt nicht mehr so? wieder aufgenommen haben. 
I Wahrend wir mit dem Bruchitüi^k t. 17-20 niiiht viel anfangen können, verfehU 

L^er Ps selber niclit, das InCeresse des ReligioQKhUtorikorg zu erregun. Ei- Eejgt, welche 
Wirkung der Nimbus, dfr «ich in der nacbeiilischen Zoit um die Wuitenseit wob, in einem 
nftiven Oemül hervorbringen konnte, das da meiote ^ und gewiss mit Recht meinte — , 
«ine solche Zeit dürfe nicht nur ein Mdl dagewesen und dann ein für alle Mal vnrbe! aein. 
Es ist bequem ku sageu, dais nur die unhistorisuhe Ausschmückung jener goldenen Zeit 
dem Dichter diese Enttäuschimg bereitete. Die wirkliche Religion will das Wunder in 
der Nähe haben. Jener Frotestantismiin, der sich zu dem Satz verstieg, 2ur Zeit Christi 
und der Apostel sei das Wunder permanent gewesen, seitdem aber plötzlich abgethan, 
ateht in der Religionsgeaohichte ganz isoliert da. Der Ps musa in irgend einer Un- 

glückszeit des zneiteu Jabrh.s entstanden sein, als das ni.l' nir (Pn 44 60 74) von Aller 
Lippen kam und man den Mut hatte zu sagen: wir sind niuht schuld daran. Der Autor 
geht merkwürdiger Weise auf die eschatologischen Hoftnungaa nicht ein. 

Psalm 78. 

Dreihebige Sechszeiler. Versili eierte Gcachichte der Zeit von der Berreiung au 
Ägypten biszumTämpelbau. mit der Tendenz, nachzuweisen, dass und warum die „Ephrai- 
niten" ewig verworfi>n sind. 

1—3. Der Eingang ist ähnlich wie 49 i Dtn .32 1 3. In v. 2' ist wohl mit 
IjXX D'^tfo? zu lesen. Der Ausdruck nmip Rätsel, deutet an, dass der Autor 
JT^der G-escbichte, die er vortragen will, besondere Rätsel entdeckt und gelöst 
liat, a. V, B, K'S-T bedeutet: einen Wortschwall herTOrbringen, fundere versus. 
In V. 3 liegt der Ton auf dem Ogll. die wir verstanden, die wir mit Verstand 
angehört haben. 



4 5', yiclit ininti' es cerhdiU r<m iliri-ii SiilniPii her. 1. mit Hiizig nach 
I>SX inw. DiTiiil? kann nur heissen; von ihren Söhnen her; es soll die Art 
der Tradition beschrieben werden, vgl. zu 44 2 (und Hi 15 lal'.). />*'/« fnlffenden 
(ii'KchlecliI er^liHen sie. die Söhne (Part, statt des Verb. tin. nach aramäischer 
Art) . Dil' liiihniesthHtPii Jnhres und seine Sllirke (nü seine Wunder, die er 
ffri/itm. Lud trie er ein Y.mgnis auflichtete in Jakob Und eine T/ima achvf 
in Isrtiel. Hnj) nnd ni^n bedeuten selbstverständlich das Gesetz mit bei- 
gegebener Verbeissiing und Drohmig^ 

5'— 7^ Die er geliol unseren Viltem Kmid^nnuuhen ihren Sühnen, näm- 
lich das Gesetz und die Wun<ler. v. 6 t=: Damit sie kennen /ernte ein späteres 
Geschlecht. Söhne, die gelioren ir erden sollten, aullriilen l'nd es ihren Söhnen ^ 
erzählten l'nd mif Jahtre ihr Vertrauen setzten. Bandwurmartiger Stil, wie , 
hei den Deuteronomisten. 

7'' )S. Fortsetzung von JJfo'p v. b: t'nd damit sie nicht rerffüsseji u. s. w. 
.T11C1 llID wie Dtn 32 5. Zu 3^ ]'2Il ist nin' ^(J hinzuzudenken. V^^V; mit 3 
wegen der Piiusa. 

9—11. In ntf;5"'on "jse'n v. s= ist das dritte Wort Korrektur des ersten, 
l.nacli V.57 n'^O"! rtfil: Die Ephraimiten teuren ein Irüiferischer Hoffen. Wandten 
am am Tage des Kampfes. Ein verstSodliches, aus Hos 7 i6 futtehntes Bihl: 
die Ephrnimiten liessen wie eine ungetreue Soldtruppe Jahwe in Stich. Wer 
den Vers für unecht erklärt, zeigt nur, dass er das Bätsei des Verf.s nicht ver- 
standen hat. Wie sich aus v. e? ergiebt, hat der Verf. nicht den Abfall Kord- 
iaraels von Eehabeam im Auge, sondern die frühere Geschichte. Was in Ex, 
Xum. B. derEichter und ISam vom Ungehorsam der bneJisrael zu lesen steht, 
das legt er merkwürdigerweise blos denUordisraeüten zur Last — zum Teil 
nicht mit Unrecht, sofern das B. der Richter, das ursprünglich eine nordisrae- 
litische Schrift i&t, sich um Juda nicht kümmert und die Geschichte IUhniels 
von jüngerer Hand nicht zur Anklage, sondern eher zur Verherrlichung Judas 
hineingesetzt ist. Den Abfall in der Eichlerzeit schildert v. lof. 

12—14. Aufzählung dessen, was Jahwe vorher gelban hatte. IJS t. 12 ist 
Tanis am Ostufer des tanitischen Kilarms, nach der Meinung dea Verf.s. wie 
es scheint, die Hauptstadt des östlichen Ägyptens, in dem die Israeliten wohn- 
ten, v.ia: die Sgjptischen Wunder, V, 13: der Durchzug durch das Schilfmeer, 
V, u: die Fühlung durch die Wolken- und li'euersäule. 

IH— 17. Fortsetzung, v. 15 le: Wasser aus dem Felsen, zwei Verse, weil 
zweimal im Pentateuch erzählt (Ex 17 und Num 20). In v. is'' ist wohl mit 
GkÄtz njH^ für nai zu schreiben, v. u: t'nd dock fuhren sie fort, gegen ihn 
zu iihidigen, eine aus Jdc 3 12 u. s. w. ziemlich gedankenlos entlehnte Formel, 
da vorher noch kein Beispiel des Siindigens erwähnt ist. In v. i"'" will Ktih 
moV, Qal, die Punktation nilp'! = mitjn^, Hiph.. beides möglich. 

18-20. Die Sünde besteht darin, dass sie sehen wollten, ob Gott wohl 
Fleiscli beschafl'eu könne in der Wüste. Der Verf. denkt sich diese Väter 
recht kindisch, v. 19 halte ich mitBiiKEa.!. für einen Zusatz, etwa für einCitat 
aus einem prosaischen Midrasch über die Wüstenzeit, da er auf die übliche 
poetische Gliederung verzichtet. Möglicher Weise ist der Autor durch diesen 
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Midrasch auf die Theorie geführt worden, dass die bösen Widerspenstigen zur 
Zeit des Mose die Ahnen der Samaritaner waren. üVfL^b v. is: nach ihrem 
Appetit, ihrer Wähligkeit. 

21 22. V. 21^ ist zu lang für einen, zu kurz für zwei Stichen; wahrschein- 
lich ist der Text, von dem nur das ]5^ lesbar war, mit Hilfe von v. 59 hergestellt 
worden. Man kann die Lücke, die das Paseq hinter p*? andeutet, etwa durch 
V^^yi 15J?pn ausfüllen: Darum [erzürnte sich der I/öchsfe] , Hörte Jahwe es and 
brauste über u. s. w. ^«'jfcrsi: gegen Israel. 

23—25. Zuerst lässt der erzürnte Jahwe Manna regnen, indem er die 
Thüien der himmlischen Vorratskammern öffnete. Dies Manna ist nach v. 24 
die himmlische Brotfrucht (Ex 16 4), nach v. 25 das Brot der „Starken-*, d. h. 
der Engel (103 20), die den Namen D^T?« vermutlich einer exegetisch-dog- 
matischen Behandlung der gleichen Bezeichnung Jahwes verdanken. Kommt 
uns jene Vorstellung von dem himmlischen Korn für die Engel halb mytho- 
logisch vor, so ist sie nichts destoweniger ganz buchstäblich so gemeint wie 
ausgesprochen. In der Wüste haben die Israeliten von derselben Speise ge- 
lebt, von der für gewöhnlich die Engel leben: ein echt jüdischer Realismus in 
der Erklärung des Wunders. 

26—28. Nun das verlangte Fleisch. Jahwe lässt den Südostwind im 
(nicht: am) Himmel oder nach der LXX vom Himmel aus aufbrechen — denn 
der Wind wohnt natürlich so gut wieSchnee undRegen im Himmel, s.B.Henoch 
cap. 41 — und (durch ihn) Fleisch, nämlich Vögel, massenhaft herabregnen, 
nach Ex 16 13 Num 11 31 bekanntlich Wachteln. 

29—31. Jetzt der Zorn. v. 30 f. nach Num 11 33. v. 30* und so** vertragen 
sich nicht mit einander, v. 30* überhaupt nicht mit der Erzählung Num 11 33, 
die der Autor benutzt, denn gleich im Anfang, „als noch ihre Speise in ihrem 
Munde war", konnten sie „ihrem Gelüst noch nicht fremd sein", noch keinen 
überdruss (Xum 11 20) daran haben; v. 30* ist also ein fremder Einsatz. 

32—34. Trotzdem glauben diese wunderbaren Menschen noch nicht! 
Darum Hess Jahwe ihre Lebenszeit „in Eitelkeit", ohne dass sie ihr Ziel, das 
gelobte Land, erreichten, zu Ende gehen, brachte sie durch „plötzlichen 
Schrecken", durch allerlei Plagen und Massen-Katastrophen, um. In einem 
solchen Fall suchten sie Gott wieder! 

35—37. Dann erinnerten sie sich ihres Erlösers und „suchten ihn zu be- 
thüren", „logen ihm vor" mit dem Munde, „während doch ihr Herz nicht fest 
zu ihm hielt" (v. 37 ist Zustandssatz). 

38 39. Der erste Stichos hat nur zwei Hebungen, daher darf man das 
Paseq hinter D^JT] für die Marke einer Lücke halten und nach der Stelle Dtn 
4 31, die der Autor benützt, ein DBT ^h\ einsetzen: Doch er ist barmherzig und 
Hess sie nicht u. s.w. In v. 39*» ist nn wohl Wind, Hauch, obgleich es als Masc. 
behandelt ist. jDie Vergänglichkeit der Menschen gilt dem Verf. teils als Ur- 
sacJie ihrer Sündhaftigkeit (wie dem Eliphas in Hi 4 nff., vgl. cap. 25 6), teils 
als Ginind für Gott, sie nicht allzu hart zu bestrafen. Überall beschäftigt die 
Späteren die Frage, warum die Gottlosen nicht sofort vertilgt werden. 



40-42. Wie oft ging es nicht so wätireiul der Wiistenzeit! v, *o iiacli 
Jes 63 10. rtin ist aramäisch, im Hiph.: jemanden kränken. Nim kommt 

wieder ein langer Relati^'satz, der eigentlich von v. 43 bis 53 geht, doch dürfte 
der Autor das ^t!'(J am Anfang bald vergessen haben. 

43—45. Wie wir schon vorher von der Richterzeit in die Wilstenzeit 
zurückversetzt wurden, so jetzt gar in die ägyptische Zeit; die schon v. 12 er- 
wähnten Wunder werden nun weitläufig aufgezählt, nachdem wir die Wunder 
in der Wüste schon kennen gelernt haben. Der Verf. hat offenbar seine eigene 
Ansicht über das Disponieren, v. 43 nach Ex 10 1 f.; ähnlich 105 37. v. +*: die 
e rate Plage, Wasser in Blut verwandelt (Ex 7 17 ff.), v. 45: die vierte und zweite 
Plage, Hundsfliegen und Frö.sche {Ex 8 17 ff. 7 aa ff.). 

46—48. V. 46: die achte Plage, Heuschrecken (Es 10 1 ff,), v. 47: die 
siebente Plage, Hagelschlag (Ex 9 laff.). hi^n ist ein unbekanntes Wort; LXX ; 
Reif. T. 48: die fünfte Plage. Viebsterben (Ex 9 1-7); 1. 15^ für Tl? mit Ewald 
u. a. f]8h. Seuche, wie Dtn 32 2* Hab 3 s. 

49 und 50 sind zwei Dreizeiler, die ich für einen Einsatz halte, der wahr- 
scheinlich ursprünglich nicht einmal etwas mit den ägyptischen Plagen zu thun 
hat. Jedenfalls passen schon die Ausdrücke Zorn, Überwallen, Grimm. Drang- 
sal nicht sonderlich gut zu der Darstellung der Quellen, der sonst der Autor 
treulich folgt, noch weniger der Ausdruck „eine Sendung böser", d. h. ver- 
derbender „Engel" (zu dem stat. constr. des Nomens vor dem zugehörigen Adj, 
s, (TES.-KADrzscH26 g 130 e) und der ganze zweite Dreizeiler: Er bahnt einen 
Weg seinem Zorn, Hält nicht auhick ihre Seelf rom Tnde, Und ihr Lehen gieht 
er der Pest preis. Die allgemeine Pest kommt ja gar nicht vor unter den zehn 
Plagen. Der Ausdruck „zurückhalten" lässt darauf schliessen, dass von Gott- 
losen gesprochen wird, und zwar von gottlosen Juden. Ohnehin rauss man sich 
erinnern, dass der Dichter von den Wunderzeichen sprechen will, die die Israe- 
liten in Ägypten mit angesehen haben, also ganz entgleist wäre, wenn er hier 
so weitläufig von Gottes Zorn gegen die Ägypter geredet hätte. Dass Zorn, 
Überwallen u. s. w. als verderbende Engel bezeichnet werden, bat seine Ana- 
logie an den Stellen, wo Gnade, Treue. Licht, Wort Jahwes als hilfreiche Kngfll 
auftreten (s. zu 43 3), und erinnert im Übrigen an die Abstraktionen der per- 
sischen Religion, von denen ja wenigstens der Aeschma daeva auch den Judsn 
bekannt wurde. Ob dieäeTristichen zu der Fortsetzung von 77 i7-'2o gehörten ? 

51—53. Zunächst die zehnte Plage, die Tötung der Erstgebornen, der 
Erttltnge der Manneskraft (dis noman rectum statt des nora. regens in den 
Plur. gesetzt) in den Zeiten Hanig, Harn für Ägypten als das bedeutendste 
haraitische Volk (105 23 27 106 22), sodann v. 52 deren Folge, tdie Ausführung 
aus Ägypten und v. 53 die Vernichtung der Ägypter (vgl. Ex 15 s lo). 

54 55, Der Wttstenzug , schon behandelt, kann jetzt übergangen werden ; 
ei kommt sofort die Eroberung und Verteilung P.Uästinas. in v. ä4'' ist 
Bergland, nr ist Relativum wie 74 2 vgl. Ex 15 la. v. b^^■. Und rerleiUe mit 
der Mssstchnur ihren Besitz. 1, ^SJ! und QH^rj). denn nicht die Völkor. die ja 
Tertrieben werden, sondern ihr Bssitz ,,tallt" durch die Messichnur (uud das 
Los) den Israeliten zu. Im letzten Stiehos ist wohl 'jtf'fä) '3? für das blosse 
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zu schreiben, da sonst eine Hebung l'eblt. „In jemandes Zeiten wohnen" 
lieisst: sein Land besitzen, so auch Gen 9 st. 

56—58. Xach dem langen Escurs über die Wunder, die die bne Jisrael 
erlebt haben, kehrt der Verf. zu dem v. s-42 behandelten Hauptgedanken von 
der Treulosigkeit der „Söhne Ephraims" zurück: Lml doch waren sie wiäer- 
spertKlig ttitter Ja/iire, den Höchsten: IBJ'I muss ein stehen gelassener Schreib- 
fehler sein. V. jb'' wie t. lo. v. 57 wie v. 8 9. Di e Hö hen und Bilder v. s» wer- 
den ja seit dem Deuteronomium als die HauftsUnde der [Nord-j Israeliten 
betra chtet. 

59—61. Zu V. 59 s. V. 31. Der Verf. kommt jetzt auf die I Sam 1—6 er- 
zählte Geschichte Silos und der Jabwelude zu reden. Silo wurde mit seinem 
Tempel (Jer 7 12 tf. cap. 26) von den Philistern zerstört, die Lade, hier Jahwes 
Stärke und Herrlichkeit (vgl. 132 i) genannt, tiel in Feindeshand, alles durch 
die Schuld der Eplirainiiten, der Vorfahren der Samarilaner. In v. 60'' lies 
nach LXX pK*. Dass Jahwe nach der Meinung der vordeuteronomischeu 
Schriftsteller nicht blos in Silo „unter den Menschen" wohnte und dass die 
Xade nicht das „Centralheiligtum" aller Stämme war, bedarf keines Be- 
weises mehi'. 

62—64. Folgen der Kiederlage Ephraims durch die Philister. l^VlTl, in- 
korrekt für 1^^^. sie wurden nicht gefeiert, nämlich in Hochzeitsliedem, also: 
sie hatten nicht Hochzeit (K^l^n, aramäisch, das Freudenfest, besonders die 
Hochzeit). In v. fl*"" ist nysan gedankenlos nach Hi 27 lä als Qal punktiert; 
selbstverständlich ist. obgleich der Autor von der Hiobsstelle beeinäusst sein 
wird, mit LXX zu lesen: nysafi, wurden (beim Begräbnis) nicht beweint; will 
man das Qal feäthalten, so muss man in v. es 4^S*n, jammerten nicht, lesen — . 
aber warum sollten die Witwen und Jungfrauen nicht geweint haben? 

65—67. i^nd es erwachte wie ein Schlafender Jahwe, Wie ein Held, der 
pom Weine übermannt war. liTTTip ist Hithpal. von ]n nach dem arab. \vr\ (so 
LXX). Der Vers spriclit nicht vom erwachenden Erbarmen Jahwes, sondern 
Tom Gegenteil. Die Feinde v. es sind die widerspenstigen Israeliten, wie ja 
die Fortsetzung v. e? deutÜch gTnüg zeigt (vgl. Jes 66 8). Mag mau den Autor 
noch so gering schätzen, so muss man ihm doch nicht die Konfusion zutrauen, 
dass er hier auf die Besiegung der Philister eingegangen wäre, die mit dem 
Zusammenhang und dem Zweck des Gedichts uichts zu thun hat. Die ewige 
Schmach der Ephraimiten besteht in der ewigen Verwerfung und Trennung 
von Jaliwe; dessen Schlaf und Weinrausch versinnbildlicht seine so lange 
währende unbegreifliche Lethargie und Gutmütigkeit gegen das „Zelt Josephs". 
Die ewige Schmach wird v. ae», vielleichtmit Anspielung auf Jes 9 11, drastisch 
ausgedrückt durch: Und er sehlug seine Widersacher auf die Hinlerseile (vgl. 
Am4a>', wo D3?K zujesen: „man wird , aufheben eure Nase mit Haken und 
euer Hinterteil mit Fischangeln"). 

68—70'. Aber er irählte u, s. w. Obwohl Jerusalem genau genommen zu 
Benjamin gehört, nennt der Verf. doch Juda, weil es sich fUr ihn eben um de 
Gegensatz von Juda zu Samarien handelt ; letzteres ist mit der Gerangennahnit 
der Lade und der Zerstörung des siloniüschen Tempels für alle Widerspenslif;' 
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koit in der Wüsten- und Richttrzeit bestraft und abfjL'tlian; Judu wird neu 
trwählt voü Jahwe, v. 69; linf er /taute den Himmelshiihen gleich sein Ueilig- 
linn, Der Erde gleich, die er gegründel für ewig: 1. mit Hitkig u. a.. n'pnoj. 
Das tertiuiu comparationis ist die ITnvergJlngliclikeit; der ephraiinitiache 
Guttesort Silo ging endjiiltip unter, der j'udüisclie Tempel auf dem Zion be- 
steht, so lange Himmel und Erde besteben. Vor v, 70^ ist ein Stiehos ausge- 
fallen, den mau, da im Folgenden auf die Geschichte I Sam Ki iff, angespielt 
wird, vielleicht aus I Sam 16 i ergänzen darf: iml er renearf den Saul alt 
Kiinig (f^Qp ^1«^3 BlJO'l). umsomehr, als im folgenden Stiehos; l'nd enrähUe 
den Darid. seinen Knecht, gar nicht gesägt wird, wozu er David erwählte. 

70''-72. V. 70i' 71' nach I Sam Iß ii 17 34 II Sam 7 s. ni^^, Part, von 
^IJJ, wie .les 40 u. Auf die weitere Furtsetzung seines Nachweises kann 

der Autor verzichten; das Schisma Jeroheams I, die „Sünde, mit der er Israel 
sündigen machte", ist nur die natürliche Folge dessen, was er erzählt hat. 

Es kam ihm eben darauf hu, sachzuwulsen, dass ,.Epliraiin'' immer vcrderM war. 
Daü Schisma JeTobeams, die UäfeBie der SamariUiDer int ^ daa ist sein „Kätsel" — in 
nuce schon unter Mose dagewesen; die Widerspenstigkeit lag den EphraiiriiU'n im Blute. 
Jahwe hat nar in seiner nnendliehen Güte lange zugesehen, endlich ist er ^erwacht" und 
hat Ephraim als seinen Feind erkannt und nuf ewig verworfen : diesB Verwerfung ist der 
(irund. dasfl die Xordisraeliten seitdem vom Tempel abgetrennt sind. Diese originelle, 
wenn auch auf eine eigentümliche Exegese (Midrasch) begi-ündet« Idee iDaclit es verständ- 
lich, dass der Verf. seine Reimchronik mit so wichtigen Woi'ten einleitet Er achrieb 
wohl noch vor dem vernichtenden Seblagc, mit dem Johannes Hyrkanus die Samari- 



Psalm 79. 

Dreihebige Dreizfilertl') Klagt- und RuI nach liachi' wegen der Entweihung des 
Tempels, der Vei^i-waltigiing JenisaleniB und der EiTnordung vielei' Frommen. 

1. Der Tempel ist entweiht, aber nicht zerstört; die Klage, dass Jeru- 
salem in Trümmer gelegt sei, wird daher einigermasseu übertreiben. Der 
erste Stiehos ist reichlich lang. 

2. Der zweite Stiehos beginnt mit ^5*S?- I'nter den D'l'p^ versteht der 
Verf. von I Mak 7 i7, wo unsere Stelle citiert wird, jene Asidäer, die sich für 
den Hobenjiriester Alkimus erklärten, aber von ihm iu ganzen Haufen hinge- 
richtet wurden. Zu der archaist. Form in^n s. GEa.-KAüTiiscH*i § 90n. 

3. Der dritte Stiehos ist zu kurz; I Jfak 7 i:, wo allerdings ungenau 
eitiert wird, hat wenigstens noch ein on*?, das freilich auch nicht recht aus- 
reicht: vielleicht schreibt mau besser ISi^D- 

4 ist wörtlich aus 44 u abgeschrieben, schwerlich vom Dichter selbst; 
jedenfalls ist der Vers entbehrlich, hat auch nur zwei statt drei Stichen, 

5 findet sich fast wörtlich 89 47 wieder, doch scheint er hier echt zu sein, 
nur dass er irgendwie alteriert sein muss. da das niri' auffallt tmd das Metrum 
zweifelhaft ist: Wie lange, Jahwe, zürnst du? Soll ewig [gegen uns] /trennen 
(ileich dem Feuer dein Eifer? Eingesetzt ist iu den zweiten Stiehos ein hS 



6 und 7 sind aus Jer 10 li wörtlich entlehnt, aber wieder nicht vom 
Dichter, denn dieser kann nicht schon v. fl sagen, was er erst v. n sagen will, 
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und nicht v. 7, was er schon v. if. gesagt hat. In v. 7 ist natürlich \b^^ zu 
schreiben. 

8 schliesst sich unmittelbar an v. 5 an, und das O^, das den ersten Sticlios 
liberftiUt, scheint nach v. 5 zu gehören und nur in die falsche Zeile geraten zu 
sein, umsomehr, als es in v. 5 ebenso gut, wie in v. 8 schlecht passt: Gedenke 
nicht früherer Schulden, Bald lass uns dein Erbarmen begegnen. Denn wir 
liegen sehr darnieder [Jahwe]! Gewöhnlich findet man in v. 8^ die Schulden 
der Vorfahren, aber es wäre sonderbar, Avenn der Verf. erst von diesen, dann 
(V. 9) erst von den eigenen A'erschuldungen spräche, ohne den Unterschied zu 
markieren; an die Schuld der Väter denkt man sonst nur, wenn man sich von 
Schuld frei weiss oder seine Schuld nicht für die volle Ursache des Unglücks 
halten kann. 

O^-'. Hilf uns, (tott unsers Heils, Um der Ehre deines Namens willen. 
Und sühne unsere Sünden. U^^sn gehört vor lOB^ IJ^'? und mit diesem Aus- 
druck, der jetzt in unangenehmer Nachbarschaft von fOB^ 1123 steht, zu der 
folgenden Strophe 

9* 10^: Rette uns um deines Namens willen, Warum sollen die Heiden 
sagen: Wo ist nun euer Gott? Zu v. lo* vgl. 115 2 42 4 Jo 2 1 7. Der fol- 

gende Dreizeiler 

lO'"* ist verstümmelt: Imss hund werden an den Völkern ror unseren 
Augen, sodass wir es noch erleben und mit ansehen, Die Rache für das ver- 
gossene Blut deiner Knechte, [Vor dem Schelten deines ^ingesichts lass sie 
umkommen!]. Da das Verbum v. lo'^ im masc. steht, so ist DJ?^ zu schreiben. 
Der hinzugesetzte Stichos ist mit anderen nach Ps 80 verschlagen, nämlich 
nach 80 n''; das Asaphbuch mag Kolumnen von 40 oder 20 Stichen gehabt 
liaben (s. zunächst v. 13). DMI13 muss hier bedeuten: an den Völkern, der Sinn: 
„unter den Völkern" wird durch U^^jf? widerlegt. 

11. Es komme ror dich das Seufzen der Gefangenen. Nach der Grösse 
deines Arms Mache frei die dem Tod Geweihten! Die Heiden haben also noch 
mehr Chasidim gefangen gesetzt, um ihnen den Prozess zu machen. L. "^WJ 
(105 20 146 7) mit Pesch., Targ. 

12. Gieb unsern Nachbarn siebenfach zurück In ihren Busen ihre 
Schmähung, Mit der sie dich schmähten, Jahwe! Im Busen und im Mantel- 
zil)fel trägt man erhaltene Gaben; vgl. zu Jes 65 6 7. Der Schluss des Ge- 
dichtes besteht, wie ich glaube, in zwei Dreizeilern, von deren Text aber ein 
Teil nach 80 19 verschlagen ist; der erste von ihnen 

13' Ps 80ii>=* lautet: Doch wir sind dein Volk Und die Schafe deiner 
Weide Und wichen nicht ron dir, der zweite 

80 19^ 79 18'**^: Belebe uns, so rufen wir deinen Namen an, Lobendich 
in Ewigkeit^ Erzählen für und für deinen Ruhm. 

Ob (1er Ps in die Zeit der ersten Vergewaltigung des Tempels durch Antiochus 
Epipbaues oder nacb der Meinung des Verf.s von lMak7l7 in die Zeit des Alkimus 
und Baccbidcs fällt, lässt sieb nicbt sieber entijcbciden. Nucb v. 5 12 sollte man jedocb 
denken, dass der Gotteszorn scbon längere Zeit gedauert bat. der Ps also wirklich auf die 
1 Mak 7 erzählten ( Jreuel Bezug rimmt. Die schlechte Erhaltuug des Textes gestattet kein 
sicheres Urteil über das Metrum. 



Psalm 80. 

Dreihebige Achtzeiler, deren lelztcs Distichon viu Kehrve« ist. Der Dichter 
fcliildcrt das Unglück leiiiea Volkes, das er mit einem Einfangs blübenden, darauf ver- 
wüsteten WtinBtock vergleicht, und bittet um 'Wiederheratellung. 

2—4- Jahwe wird der Hirte Israels, Josephs, genannt, wird gebeten, vor 
Ephraim und Manasse „aufzuleuchten" (v. 3" geliört zu v, 2*^), seine Macht „auf- 
zuregen" und „uns", den Juden und Israeliten, zu Bilfe zu kommen, „uns" 
wieder herzustellen. Danach ist ea dem Dichter um den Anschluss der ehe- 
maligen Xordstämme an Juda und diL- Wiederaufrichtung der alten Herrlich- 
keit zu thun. „Der auf den Cheruben thront" wird Jahwe in Erinnerung der 
ehemaligen kriegerischen Herrlichkeit Israels genannt, die sich in der Jahwc- 
lade (I Sam 4 * II Sam 6 a) verkörperte; die Späteren gebrauchen allerdiny;s den 
Ausdruck, da ja die Lade mit ihren Cheruben gar nicht mehr existiert, mehr ah» 
rhetorischen Schmuck und als Bild für die Erhabenheit Jahwes (99 i II Reg 
19 li). In V. 3'' streiche p^i?', das den Vers überfüllt und ohnehiu nicht 
zwischen Ephraim und Manasse stehen dürfte. In v. 4" achreibe niKJS mm 
nach V. 8 (is) 20 und LXX: nicht einmal die Kehrverse können die Abschreiber 
ordentlich abschreiben! 'l?'?'^ kann nicht bedeuten: fuhr« uns zurück, denn 
dass der Ps nicht von oder für Diasporajuden gedichtet ist, scheint schon aus 

5—8 hervorzugehen, wo der Ausdruck „unsere Nachbaru" doch auf JudSa 
hinweisen dürfte, t. a: Ja/itre der Heere, wie hinge Zürnst äu (s. 74-f) //-o/s 
dem Gebet deines Yol/ces? v. e"; „Thräne als Brot" wie 42 <; es ist nur lästig, 
dass die Thräne iu v. 6" noch einmal kommt. Vielleicht ist n]{ljT in v. a" ein 
Schreiblehler, z. B. für nii}« vgl. Hi 3 2*. B^^tf ist Acc: Massweise; tf scheint 
ein Drittel eines Epha zu sein (Jcs 40 vjj. LXX hat v. b und 7 die Suff, der 
1. pers. piur., und da das 1D^ des MT in v. 7 jedenfalls mit den vorhergehenden 
Suffixen in Streit ist, so ist wohl iu beiden Versen der LXX zu folgen. 

9— U. H*?n ist piägnant gebraucht; herausreisscn (aus der Erde) und 
aus Ägypten ausführen. In v. lo scheint der Text verballhornt zu sein, da wir 
drei zweibebige Stieben statt eines dreibebigen Distichons erhalten und dazu 
das erste Sätzchen verloren dasteht; ich schlage vor: löltf)?! •J'^';'^ '3EV: fl« 
ebnetest ror ihren Wurzeln, Lud sie wvrselte ein und fällte das Land. v. ii : 
Bedeckt trurden die Bei-ge ron iluem Schatten, i'nd ihre Zweige waren Gottes- 
federn (36 7), so gross wie diese. Das Bild ist Nachahmung der weitschweifigen 
Allegorie Hes 17. Nach v. 12 ist der Kehrvers wieder einzusetzen (ausgefallen 
wie in Ps 46 49 Hi 28). Zu iE? mit ö s. GKS.-KiDTZfcCHi« § 62(]. 

12—15". Der Weinstock breitete sich vom Meer bis zum Euphrat aus: 
die Grenzen des davidischen Reiches. Aber Jahwe riss seine Mauern ein 
V. l3^ das davidische ileich ging zu Grunde, v. la'': alle Wegewanderer be- 
rupften ihn. Israel wurde ein Spielball der Völker, v. 1* : Es frass ihn weg das 
Schwein aus dem Walddickicht. Lud das Getier des Feldes (50 11) weidete ihn 
ab. Die Tiere sind natürlich Bild der grossen und kleinen Gegner der Israeliten; 
ob mit den einzelnen Tieren bestimmte Völker, mit dem Schwein etwa das 
Griechentum bezeichnet werden soll (vgh zu 68 3i), ist zweifelhaft v. lä' halta 
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ich für den nur abgekürzt angeführten, daher alterierten Kehrvers; «J D^B^ ist 
also in ^?3^?^n zu verwandeln. Die Schlussstrophe 

15'*— 20 ist in einem bösen Zustande. Von den zwölf Stichen (statt acht), 
die uns da geboten werden, ist v. le'» längst als Variante zu v. i»^ erkannt 
y. 17*' hat noch niemand aus dem Zusammenliang erklären können, ebenso 
nimmt sich v. 19 in diesem Ps ganz fremdartig aus; wir haben v. i7** nach 79 7, 
V. 19 nach 79 i3 zurückversetzt. Was übrig bleibt, lautet: Blick her vom 
Himmel und sieh Und schaue nach dem Weinslock, den du hereilel. Den ge- 
pflanzt hat deine Rechte: Verbrannt ist er mit Feuer , abgehauen! Sei deine 
Hand über dem Mann deiner Hechten. Über dem Menschen, den du dir gross- 
gezogen! Am Schluss von v. i6 ist das n«T sonderbar, am Anfang von v. i6 das 
npi ganz unverständlich; ich vereinige beides zu njDH IT, vgl. 65 lo. fQ« wie 
Jes 44 14 (von einem Baum). In v. is vermute ich eine versteckte Hindeutung 
auf Benjamin und Juda und zweifle daher an der Richtigkeit von lS^*fi<, wofür 
']a wahrscheinlicher ist, und von ClJjf]^, ohne für letzteres Ersatz bieten zu 
können (iT1S"13 Gen 49 9?). Auf den Messias passt der AVunsch nicht: deine 
Hand sei über ihm, da der Messias ja noch nicht da ist und der im Himmel 
präexistierende Messias einer solchen Fürbitte nicht bedürfte. 

Der Ps spricht dieselben Wünsche aus, wie so manche in die alten Propheten- 
bücher eingetragene junge Stelle z. ß. Hos 2 1-3; die Rückkehr der Dia<apora erschien 
vielen Juden als eine der wichtigsten Voi bedingungen für das Wiedererstehen der alten 
Herrlichkeit. Das Gedicht ist schwerlich vor dem 2. Jahrh. entstanden. 

Psalm 81 2-5. 

Dreihebige Vierzeiler. Liturgisches Festlied. 

2 3. 'jh'Un nach Analogie von h\p ]n}. 

4 5. In das Hörn stossen die Priester am siebenten Neumond, dem Neu- 
jahrstag des vorexilischen, im Herbst beginnenden Mondjahres (Lev 23 24 
Num 29), ferner am darauf folgenden Volhnond (HM oder KD3) „für den Tag 
unsers Festes", des Festes xax ^Eo/V» ^^^ Festes der Lese oder der Laub- 
hütten. Das geschieht v. 5 nach göttlicher Vorschrift. 

Ob damit das Gedicht zu Ende ist, lässt sich nicht sagen. 

Psalm 81 6—17. 

Dreihebige Vierzeiler. Eine Mahnrede Jahwes an das Volk, das nur ihm, dem 
Befreier aus der Knechtschaft, dienen sollte und das, wenn es dies thäte, baid glücklich 
werden würde. 

6. Der Anfang hat durch die Zusammenschweissung von Ps 81 A und B 
/jelitten. Nach dem jetzigen Zusammenhang wäre ring noch auf die Vorschrift 
des Hornblasens zu beziehen, eine Bezeugung, die Jahwe gegeben hätte, als er 
gegen (oder nach) Ägypten auszog! Es scheint vielmehr nach v. 9 die Be- 
zeugung gemeint zu sein, die im Folgenden Jahwe giebt; fing bedeutet, wenn 
der Text richtig ist, wie immer eine mit Hinweis auf die Folgen verbundene 
Ermahnung zum Guten und Abmahnung vom Bösen. Hinter nnj deutet das 
Paseq einen Textschaden, vermutlich eine Lücke, an: Ein Zeugnis [gab Jahwe 
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Dem Jaktib^ iii Joseph legte er es nieder. Als er (nämlich .Jakob -Joseph) pe- 
soffen war nach Ägy/ileii, Eine Sprache, die er nicht verstand, hörte. Für lolf 

ist nach meiner Meinung Dfef oder nipb' zu lesen. ')Oin^ ist pnetisph auseinander 
gezogen wie vn\T,\, HyO'^ fGEa-KAurzscHis § 53q). In v. i'" ist ^S für ^IJ ge- 
schrieben wie oft. In v. B* liest LXX JJptf*, vielleirbt ursprünglicli auch JHJ, 
beirles scheint mir notwendig zu sein; die fremde Sprache ist natürlich die 
ägyptische (vgl. 114 i), sie wird deshalb erwähnt, weil Israel in einem Volk 
fremder Sprache leicht seine Religion verlieren konnte, wie es die griechische 
Zeit lehrte. Die Mahnung folgt nun Ton 

7 8 an: Mi habe deinen Rücken der Last entzogen, Deine Hände sind 
dem Lasikarb entkommen: In der Drangsal riefst du und ich befreite dick. 
Erhörte dich im Versteck des Bonners, der Wolke, die den Donner birgt und 
zugleich Gott verhüllt (Hi 22 laf.). L. 1??f^ und l'^S (1 und 1 sind oft ver- 
wechselt). Was die Prüfung am Haderwasser v. s' (Es 17) im Zusammenhang 
soll, ist mir rätselhaft. Denn Jahwe Hpricht von der Befreiung Israels aus 
dem Frohndienst Ägyptens, wo es auf dem Rücken und mit dem Korb in den 
Händen Lasten schleppen musste, um dann die Forderung daraus zu folgern, 
dass nun Israel ihm dafür dienen müsse, ihm und keinem andern Gott; mit 
diesem einfachen und klaren Gedankengang tässt sich jene Geschichte vom 
Haderwasser gar nicht in Verbindung setzen. S. jedoch zu v. ii. 

9 10. In Folge seiner rettenden That ermahnte Jahwe das Volk, ja bat 
es („wenn du auf mich hören wolltesti"), keinen fremden Gott unter sich zu 
dulden, p« wird einige Male in den Pss als W unschp artikel gebraucht; in der 
ähnlichen Stelle Jes 48 le steht dafür 1^. 

11. Kur drei Stichen. Vielleicht lässt sich hier aber mit Biceell der 
ÜberschusB von v. 8 einfügen: Ich Jahwe bin dein Gott. Bin der, der dich aus 
Ägypterland führte, v. b': Ich prüfte dich am lladerirasser, v. »■■ : Mache deinen 
Mund weit auf, dass ick ihn fülle. Von einer Piüfung des Volks durch Jahwe 
redet zwar die Erzählung Ex 17 i 'S. nicht, vielleicht aber hat ein Midrasch die 
Geschichte so verarbeitet, vgl, zu 78 is. Allerdings würde der Vers hier noch 
besser passen, wenn es hiease: du hast mich auf die Probe gestellt und erkannt. 
dass ich deinen Mund füllen kann. In I^JJSn ersetzt der Artik., wenn der Text 
richtig ist, das Relativ., der, der dich herauffilhrte, bin ich. 

12 13. Aber Israel „war mir nicht willfährig". Der Veif. vergisst all- 
mählich, dass er anfangs die Rede Jahwes etwa in die Zeit der Gesetzgebung 
verlegte. Wahrscheinlich wird er durch die Stelle Jer 7 2a 24 (und Jes 48 17-19) 
beeinäusst, wo auch zuerst Jahwes Lehre und Gebot vom Sinai, dann aber die 
spätere Herzenshärtigkeit des Volkes zur Sprache kommt; besonders v. la ist 
Nachahmung von Jer 7 24. 

14 15. V. 14 erinnert wieder an Jes 48 17 le. Wenn doch mein Volk mir 
gehorsam irareu.B.w., Bald würde ich ihre Feinde beugen u.s.w. Dann könnte 
die Weltherrschaft Israels kommen. 

16 17. In V. lö" ist ohne Zweifei nirr falsche Auflösung einer vermeint- 
lichen Abkürzung; zu lesen ist l'tJJfc'D (ähnlich Wellh.): Seine Hasser sollten 
ihm schmeicheln Vnd ihr Schrecken ewig sein. 1. 0^11 mit Pescb., da DFi]? einer 
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Näherbestimmung bedürfte, wenn es einen passenden Sinn geben soll. In v. i?" 

ist natürlich ^n^^DI«! (zur Form s. Hos 11 4) zu lesen, v. 17 ist Nachahmung 

von Dtn 32 vs u, daher darf 1^5 wohl nicht in ^X:i verwandelt werden. 

Ein sehr spätes Gedicht und voll von Reminiscenzen. Dass es mit v. 2-5 nichts 
zu thun hat, ist von Olshaüsen, Chetne, Bickell längst erkannt. Freilich kann es in 
der Liturgie eines Festes, dann des Laubhüttenfestes, unmittelbar auf v. 2-5 gefolgt sein 
vgl. Ps 95. 

Psalm 82. 

Dreihebige Vierzeiler. Heftiger Angriff gegen die „Götter", die schlecht regieren; 
wie Götter geberden sie sich, aber wie Menschen sollen sie sterben. Seitenstück zu Ps 58. 

1 2. Jahwe steht da in der Gottesversammlung y Inmitten der Gotter will 
er richten: „Bis wie lange u. s. w." MJ nach Jes 3 i3. über die Elohim oder 
Elim 8. zu 58 2. Mit v. 2 beginnt Jahwes Rede. Statt die D'*J?B^T, ihre An- 
hänger, zu begünstigen, sollten die göttergleichen Priesterfürsten 

3 4 den Armen Recht schaffen und sie der Macht der Gottlosen ent- 
reissen. Diese Verse zeigen, dass der Verf. nicht ausländische Oberherrn, 
sondern die jüdischen Richter im Auge hat, ebenso 

5: „Sie haben nicht Einsicht noch Verstandy In Finsternis wandeln siCy 
[Darum] geraten ins Wanken Alle Grundfesten des Landes.^ Das zweite 
Distichon ist zu kurz; man kann vielleicht: ^OOIDH^. ]5*J schreiben. ]5^ konnte 
nach den drei letzten Konsonanten von ID^in^ leicht ausfallen. L. ferner pijij. 

6 7. „Ich sagCy Gölter seid ihr Und Söhne des Höchsten ihr alle, vgl. 2 7, 
Aber wie Menschen sollt ihr sterben Und wie einer der Dämonen fallen,^ v. 6 
ist natürlich Hohn. D'»^b^ v. 7 hätte nur dann Sinn, wenn es Fürstenart wäre, 
zu fallen. Der Dichter hat D^TBf geschrieben und spielt auf eine der vielen 
Sagen vom Sturz der bösen Dämonen an, die sich wider Gott versündigt haben, 
etwa der bne elohim von Gen 6 i-4, von deren Vergehen und deren Bestrafung 
die spätere Zeit so gern sprach. Damit ist der Psalm zu Ende, denn 

8 passt nicht zu ihm. Wenn Jahwe schon dasteht zu richten, kann er 
nicht noch aufgefordert werden zu richten. Mit „allen Völkern" hat Jahwe 
es hier auch nicht zu thun. ^11 jn, du erbst unter allen Völkern, ist unverständ- 
lich; AVellh. emendiert ^b^DR 

Der Ps mag von demselben Verf. wie Ps 58 verfasst oder besser eine Nachahmung 
davon sein, ist ausserdem durch Jes 3 13-16 beeinflusst; ein pharisäischer Kampfpsalm. 

Psalm 83. 

Dreihebige Vierzeiler. Alle Nachbarvölker haben sich wider die Juden erhoben 
und wollen sie ausrotten, darum bittet der Dichter dringend, Jahwe möge nicht ruhig zu- 
sehen, sondern die Feinde vertilgen wie zur Zeit des Gideon und der Debora. 

2 3. V. 2=*: Jahwe, nicht sei Ruhe dir, nach Jes 62 6. Die Feinde der 
Juden sind Jahwes Feinde. I Mak 5 iff. wird erzählt, dass die kleinen Nach- 
barvölker sich wider die Juden erhoben, als sie hörten, dass Jahwes Altar 
durch Judas Makkabäus wieder aufgerichtet sei (165 a. Chr.). 

4 5. Wider dein Volk fassen sie listigen Beschluss Und beraten sich 
wider deine Gesparten, die von dir geretteten und meist in den Grenzbezirken, 
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in Guliläa, Gilead u. s. w. wohnenden Juden, Aber die die nachher genannten 
Völker seit 165 herfielen, v, af. ist benutzt in 2 if. Zu v, 5 vgl. I Mak 6 2. 
'lae Terkürüt für 'U nvnp vgl. .Jes 7 b'' 17 i. 

6 7. Für yiy nn" l. mit Olbhausen u. a. ^'^JJI IHK. Zuerst werden ge- 
nannt die Edoniiter und Araber im Süden von Juda, dann die Moabiter im 
Osten und die Araber im Nordosten. Die Namen sind zum Teil, wenigstens 
der Name Moab, archaistischen Gepräges. 

8 9, Gebal, Gebalene, ist das edoraitische Gebirgslaud südöstlich vom 
toten Meer. Amalek mag archaistische Bezeichnung der Araber im Negeb 
sein. Sämtliche Völker werden 1 Mak, wenn auch zum Teil mit anderen Namen, 
als Angreifer der Juden genannt v. m: Aiic/i Assur ist mit ihnen rereinl, Ist 
getrorrien ein Ann den Söhnen Lols, den Moabitern und Ammonitern. Assur 
bedeutet in den jüngeren Schriften des AT.s Syrien, wie ja auch dieser grie- 
chische Name nur eine Verstümmelung von Assur ist. Nach diesem Vers 
scheinen die Syrer sich zur Zeit nur mehr indirekt, durch Aufhetzung der 
kleineu Nachbarvölker, am Kampfe zu beteiligen, vielleicht, wie Hirzio ver- 
mutet, weil Antiochus Epiphanes mit seinem Heere nach Persien gezogen war 
(IMak 6) und nur verhältnismässig geringe Streitkräfte, die sich auf Abwehr 
der Juden beschriinkten (I Mak .5 saff.), an der judäisclien Grenze zui'flckge- 
lassen hatte. 1ltf|, das de Lagabde für "l^tfK einsetzen will, war doch wohl zu 
unbedeutend, um so stark hervorgehoben zu werden. 

10 II. In V. 10" ist II^Q? zu streichen, denn die Midianiter kommen erst 
V. VI daran. Die Zusammenstellung von Sisera und Jabin weist auf Jdc 4, 
ebenso die Erwähnung von Eudor v. ii. Während nach Jdc 5 Sisera hei 
Taanak besiegt wird, ist nach cap. 4 die Schlacht am Thahor geschlagen, an 
den Quellen des Kischonbachea. Endor Hegt südlich vom Thabor; wenn der 
Verf. die Gegend genau gekannt hat, was freilich nicht nötig ist anzunehmen, 
so hat er sich vorgestellt, dass Barak vom Südahhang des Thabor her die 
Gegner angriff' und nach Westen jagte, v. 1 1 ist natürlich Relativsatz: die ver- 
nichtet wurden u. 3. w. v. ii'' nach Jer 8 2; S statt ^2- 

12 13. In V. 12" streiche iDSni, das sich mit dem Suff, von IDH"«* nicht 
verträgt und nur deswegen in den Text gesetzt wurde, weil man 1D5'P^"^5 ''"'''8 
zu V. [-2, statt zu V. 13 zog: Mache sie trie Oreö und Seeb, s. Jdc 7 2a, Und wie 
Seönch und '/.ahiiuna. .Jdc 8 4ff., All ihre Fiiralen, die gesagt haben: Wir 
wollen uns Jahwes Wohnstatt erobern, \. mit LXX nS3; das vorhergehende 
nij ist wohl besser zu streichen. 

15 16. V. 14 scheint vor v. 17 zu gehören. In v. is ist das Feuer, das den 
Wald und die bewaldeten Berge verbrennt, naturgetreu zugleich als mit ge- 
waltigem Wind vergesellschaftet gedacht, darum T. i8 die Fortsetzung; So rer- 
folge sie tiiil deinem Sturm u. s. w. 

14 17. H^^ V. 14, sonst Kad, bedeutet hier „die kugelförmig zusammen- 
gerollten Stengid der wilden Artischoke. die als rollende Rilder vom Winde 
über die Erde bingetrieben werden" (GEB.-BoHLnach Tbomsokj. Vgl. übrigens 
Jes 17 la. Zu T. 17'' ist eine Variante nach v. ib' geraten, die vyy_ für ltf,;3', 
hat und damit den besseren Text, denn dass jene Völker, denen der Verf. die 



Ternicbtung wünscht, den Namen Jahwes suchen sollen, widerspricht dem Zu- 
_sammenhang; sie Bollen den Namen Jahwes kennen lernen, d. h. erfahren, wie 
stark er ist — eine Lieblingswendung Hesekiels. 

18 19. Sie sollen umkommen, also nicht Jahwe suchen, v. \a lautet nach 
Ausscheidung der Variante zu v. n^: Denn dabist, duallein, DerlKchste über 
itie ganze Well. 

Pb 83, dessen Inhalt sich mit dem von I Mak ä vollkommen deckt, mus9 bald nach 
165 a. Chr. g-edicht«t worden sein, nooli vor den Erfolgen dee Judas Makkabäus. Nach- 
geahmt in Fg 2 t 2. 

Psalm 84 2-8 ii. 



vei Hebungen. Der Dichter, ein Jenwftlmn- 
I Wohnungen und aein Glück, sie auTaucheo 



Vieraeiler za ahwechaelnd drei und : 
pilger, schildert sein Terlangen nach Jahw 
EU dürfen. 

2 3'. Wie lieblich sind deine Wohnungen, Jahwe der Heere, Es sehnte 
sich, jii rerging meine Seele Aach Jahwes Vorhafen vgl 63 2 und Ps 42 43. 
Die Perfekte gehen wohl auf die Vergangenheit. 

3'' 4'". Mein Herz und mein Leih jubeln s« Dem lebendigen Gott, Deinen 
Altären, Jahwe, Mein Konig und Gott. L. "V|< für das "n« v. i'>. Nach der 

i jetzigen Folge im Test würden die Vögel die Altäre als ihr Haus ansehen uud 
ihre Jungen dahinsetzen; das ist weder im eigentlichen noch im uneigentlichen 
Verstände möglich. In v. *'' habe ich niK?3 des Metrums wegen gestrichen. 

I Mit den Gottesnaraen schalteten die Abschreiber sehr eigenmächtig, zum Teil 

I deswegen, weil sie abgekürzt geschrieben wurden. 

4*. Auch das Vöglein hat gefunden Haus und Wohnung, Hai ein Nest, 
»ohin es setzt Seine Jungen. Ich schlage niil für niTH vor, da sonst das Me- 

I trum nicht herauskommt. niES ist auch Prv 27 s fem. Natürlich ist in diesem 

i abgekürzten Vergleich der Dichter selber (und seine Pilgergenossen) das 
Vöglein, das ein Haus gefunden hat. Die zweite Hälfte des Bildes ist nur eine 
Ausführung aus poetischem Bedürfnis und darf nicht im Einzelnen ausgedeutet 
werden, obwohl ja jeder Jude es für seine PHicht hielt, auch seinen Kindern 
die Liebe zum Tempel einzufliissen (48 u is). 

5 6. Heil denen, die in deinem Hause wohnen. Stets dich preise», v. s'' 
ist ßelativsatz. als Fortsetzung des Part., Heil den Menschen, die Kraft haben 
in dir, 1. ID*! für iS, Pilgerfahrten in ihrem Herzen, die Pilgerfahrten il. ni^?o 
mit LXX) unternehmen, v. a preist glücklich die ständigen Besucher des 
Tempels, die Bewohner Jerusalems, v, 8 die Diasporajuden, zu denen der Verf. 
gehört; die letzteren haben zur Pilgerfahrt, die viele Strapazen und Ge&ihren 
mit sich bringt, Gottes besondere Hilfe nötig. Zu D??^? s. zu 36 2, 

7. Wandern sie durch das Bakathal, Zum Qaellort macht er's, Und gar 
mit Teichen \ron Wassern] Bedeckt sich die Blosse. Der Text ist gewiss nicht 
ganz in Ordnung. Mit Ktib und LXX lese ich inn-e^, mit LXX 031. Die erste 
Hälfte von v. 7" kann man als absoluten Participialsatz auffassen, aber auch 
1"DJJ schreiben: wenn die Pilger durch ein Thal mit Bakastaudeii wandern, 
dessen Vegetation ihuen also schon im Voraus zeigt, dass es dtlir und wasserlos 
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ist, so macht Jahwe es für sie zum Quellort, dass sie doch nicht dQrsten mDsBeo. 
[n y. 7\ dessen erster Stichos zu kurz ist, setze ich ein D'D hinter flU"!? ein und 
schreibe TV)Vü für flllD. Der Dichter scheint eine der zahlreichen Stellen zu 
variieren, in denen Deuternjesaia dem durch die "Wüste wandernden Volk 
Wasserquellen verbeisst, vgl. besonders Jes 41 i» 43 le 48 ai. Auch andere 
Schriftsteller haben ja Deuterojesaias Schilderungen des Zuges durch die 
Wüste auf die Pilgerreisen der Juden umgedeutet, s. zu Jes 35 sff. 

8. Sie gehen ron Kraft su Kraft, werden immer stärker auf ihrer Wan- 
derung, statt, wie auf anderen Reisen, allmählich zu ermatten. Der kürzere 
Stichos felilt und mag etwa aus Jes 40 ai ergänzt werden dürfen: [Erneuern die 
Stärke], tiS la'VtJ'- Das zweite Distichon ist stark verderbt; ich schlage vor: 
11»33 mn' D'n^N btt ^Kry. Dass sie schauen den Galt der Golfer, Jahwe in Zion 
vgl.' LXX. 

11, Denn ein Tag in deinen Vorhäfen ist besser, Als tausend draussen. 
An der Schwelle zu sitzen im Haus meines Gottes, Als su wolinen in den Zellen 
des Frerels. 'Rlö^ halte ich mit Bickeli. für verschrieben aus i(\X\'L, denn 
das Wort I^K verhmgt eine Näherbestimmung, wenn nicht der Satz das Gegen- 
teil von dem besagen soll, was er besagen will. Der letzte Stichos ist eigentlich 
reichlich lang. Die ganze Strophe aber will erklären, warum den Pilgern das 
Beisen zuletzt immer leichter und lieher wird: das Haus Gottes zieht sie stärker 
an als jedes andere Ziel, sogar das eigene Haus, geschweige ein Wohnen in 
gottloser Umgebung. 

Auch dieser Pilgerp!<alm gehört za denen, die den Leaer für »oh und für ihren 
Verf. eiiinelimeD, vgl, die Schliieabemerliung zu Pb48. Mit dem letzteren mig er iiugefUlir 
auch die AblaBsungazeit gemein Laben; jedenfalls verrät er gar nicht« von solchen Hinder- 
nieeen der filgerfabrt, wie aie durch Kriege oder gar durch Yergewaltigung des Tempels 
hervorgebracht werden. Nachträglich int ihm beigesphrieben 

Psalm 84 9 10 12 13. 

Vierhebige Vierzeiler. Gubut für den Gesalbten Jahwes; Jühwe aohützt und ebit 
die R«cht schaffe II en. 

9 10. Jahre der Heere, /löre mein Gehet. Gieb Gehör, Gott Jakobs! 
ünsern Schild sieh an, o Gott, Und schaue an das Antlitz deines Gesalbten.' 

Uijlp kann nicht Vokativ sein, da es sonst hinter D'n'^K stehen müsste; denn es 
kann wohl einmal ein Dithter zu Gott sagen; du bist mein Schild, aber darum 
noch keinen Titel aus diesem Wort machen. Es ist Äcc. und Parallele zu 
llj'tfö, genau so wie 89 is vgl, noch 47 lo, 

12 13. Denn Zinne und Schild ist Gott Jahwe. Huld und Ehre gtebt 
Jahwe, Nicht rcrsagt er Gutes den redlich Wandelnden: Jahwe der Heere, 
Hell dem, der auf dich traut. Sonne und Schild wären eiu wunderliches Paar; 
ersteres Wort scheint nach Jes 54 la die Mauerzinne zu bedeuten, an oder 
neben der die Schilde aufgehängt zu sein pflegen und die mit den Schilden die 
Verteidiger der Mauer deckt (vgl. Cnt 4 «). 

Diese Vprae, von dtnen schon Olbhäosev v, 9 10 als Einsobub in Ps S4 betrachtete, 
haben an sich mit Ps 84A uichts zu thun. Es ist ja möglich, dasa die Pilger ein Gebet 
rUr den Vorsteher des Tempels sa sprechen oder zu Bingen pflegten und dass daher in 
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einem Rituale für Pilgergottesdienste dies kurze Gedicht gleich auf 84 A folgte, aber es 
ist gewiss nicht von einem Pilger gedichtet, sondern wahrscheinlich eine liturgische Kom- 
position aus der Zeit der hasmonäischen Fürsten. 

Psalm 85. 

ist ein Opfergesang wie Ps 20 und 21, aus zwei Hälften bestehend, deren jede zwei von 
einzelnen Stimmen oder Halbchören zu singende Sechszeiler und ein für den Gesamtchor 
bestimmtes Distichon enthält. Die erste Hälfte handelt von der Vergangenheit und 
Gegenwart, die zweite von den Verheissungen der Zukunft. Dreihebige Stichen. 

2—8, erste Hälfte, vor dem Opfer gesungen. 

2-4. Rückblick auf die Vergangenheit. Jahwe, in der 2. pers. angeredet 
wie in 21 2-7, hat „die Wendung Jakobs gewendet" (s. zu 14 7), ihm die Sünde 
vergeben, seinen ganzen Grimm „weggenommen". Wie es scheint, dankt hier 
die einzelne Stimme oder der Halbchor für die Wieder auf richtung des Volkes 
nach der syrischen Gewaltherrschaft. In ]1in5 müsste das ]0 partitiv sein, was 
aber mit dem vorhergehenden te nicht gut harmoniert; 1. daher mit Schradeb 
inn njJID^Bfn. In merkwürdig schroffem Gegensatz dazu bittet in 

5—7 die zweite Stimme um ein Nachlassen des noch immer anhaltenden 
göttlichen Zorns. Das Verhältnis beider Strophen zu einander kann man sich 
vielleicht so denken: du hast dich wieder gnädig gegen uns bewiesen und durch 
die Aufhebung der Drangsal gezeigt, dass du wegen unserer Sünde uns nicht 
mehr zürnst. Gleichwohl ist der ideale Zustand noch nicht wieder erreicht, 
die Gegenwart noch armselig, deine Nähe, wie sie durch die Propheten ver- 
heissen ist, noch nicht zu spüren. Solange die Zeit des vollkommenen Heils 
noch nicht erschienen ist, muss auch deine Unzufriedenheit mit uns noch nicht 
ganz geschwunden sein, bist du uns noch nicht so geneigt, wie wir es wünschen 
und hoffen. Das erste Wort in v. 5, ^5^2^, ist zweifelhafter Art; es müsste ein 
verkürzter Ausdruck für H^SB^ D^B^ sein, aber die Konstruktion wäre hart und 
der Gedanke in gar zu direktem Widerspruch mit v. 2^ Ich halte es für ver- 
schrieben aus K} D^B^: Wende dich doch her, Gott unsers Heils Und entferne 
deinen Unmut gegen uns, 1. nach LXX IDH für ign vgl. zu 89 ;i4, Wolltest du 
uns ewig zürnen. Deinen Zorn festhalten für immer? gegen uns Abneigung 
hegen, obwohl du die Schuld aufgehoben hast, und nicht unter uns Wohnung 
nehmen? v. 7: Wirst du uns nicht wieder beleben. Damit dein Volk sich in 
dir freut? soll nicht das freundliche Verhältnis, das in der alten Zeit da war, 
unter Mose, unter David, wieder erstehen? „Du" und „Dein Volk" betont 

8. Der ganze Chor singt: Lass uns, Jahwe, deine Gnade sehen u. s. w. 
'[^B^^ mit S statt T, vgl. Olshaüsen S. 259. 

9—14, zweite Hälfte, nach dem Opfer gesungen; von Jahwe wird in der 
3. pers. geredet, wie in Ps 21 8-i3.* Zunächst spricht, wie in Ps 20 7 ff., die 
einzelne Stimme 

9 10 gleichsam das Ergebnis des Opfers und der Opferschau aus, Jahwe 
hat das Opfer gnädig angenommen: Lass mich hören, was Jahwe redet! Ist's 
nicht, dass er Frieden redet Über sein Volk und seine Frommen Und über die, 
die ihr Her% ihm zuwenden? Gewiss, nahe ist seinen Fürchtern sein Heil, Wo 



tlie ßftijettäl in unserem Lande itohnt! An nin^ ^srj nimmt Wellh. mit Recht 

Anstoss; ich schlage K*?.! nirr vor; das erste Wort gehört zum ersten, das 
zweite aber zum zweiten Stichos, und von ihm hängt das folgende '3 ab. Femer 
ist in V. b'', wo der MT kaum zu übersetzen, geschweige zu verstehen ist, nach 
der LXX mit Baethgen und Nowack zu lesen; T^ 03^ •315' '^yi (jh für 1^, 211? 
transit. wie v. 2). Jahwe „redet", d. h. bescliliesst Frieden, Wiederherstellung 
des Freundschaftsverliältnisses; sein „Reden" erkennt man an der Art, wie er 
das Opfer annimmt vgl 20 7. Jene Wiederherstellung ist aber im Sinn der 
ajiäteren prophetischen Eschiitologie gemeint; der Satz „nahe ist sein Heil" 
ist ganz so zu verstehen wie Jes 56 i bl *f und wird expliciert durch v. lo'', 
wo ]äB6 ebenfalls von 3nj5 abhängt {wie Kia"? in Jes 5(i 1): nahe ist die Mitjesfät 
zu wohnen, huM wird sie wohnen in unserem Lande. 1133 ohne Suff, bedeutet 
die göttliche Lichthervlichkeit, die sich nach zahlreichen nachexiliscben Pro- 
pheten>tellen bei der grossen Wendung der Dingfl im heiligen Lande, speciell 
auf dem Zlm, niederlassen wird (s. zu Jes 242a}. Dafis diese vulle Gegenwart 
Gottes, deren sich der erste Tempel und noch mehr die mosaische Zeit er- 
freute, dem zweiten Tempel fehlte, darüber klagte die zweite Strophe v. 5-7, 
wie alle nai'hexilischen Propheten darüber klagen und darin den Grund der 
klagüchen Zustande in der Gegenwart erblicken vgh z. B. Jes 1)3 i» 64iff. 
Nach dem Orakel (ngiDtf) des Opfers ßillt nun in 

11—13 jubelnd die zweite Stimme ein: Lieb' und Treue rerelnlen sich. 
Heil und Friede kilssfeit sich; Treue wird aus der Erde sprossen Und Heil 
vom Himmel niederscliauen: Wie Jahwe giebt den Thau, So unser Land seinen 
Ertraij. Zu iptfj v. 11'' ist Vli«^ Ö'l*, einander, hinzuzudenken. Jahwes Liebe 
und Treue, seine getreue Hilfe (pTS) und die von ihm ausgehende Wohlfahrt 
„haben sich getrofftn", haben sich, nachdem sie gleichsam lange unthätig im 
Himmel verweilt, zu gemeinschaftlicher Thätigkeit freuilig vereinigt, wie gute 
Enget (s. zu 43 3), die sich fieuen. wenn sie Hand in Hand zum Wohl der 
Frommen wirken dllrl'en; jetzt werden sie von der Erde und vom Himmel aus 
dem Jahwevolk das Glück bringen. Wie sie wirken, sagt v. 12, wo man die 
Verteilung von Treue und Heil (zu denen man jedesmal iliren Genossen von 
V. 11 hinzudenken musst auf Himmel und Erde nicht ins Einzelne ausdeuten 
darf; ebenso gut hätte der Verf. umgekehrt verteilen können, vgl. das Vorbild 
unserer Stelle Jes 45 8. In v la" ist aien gar zu allgemein gegenüber dem 
konkreten Ausdruck in v. ts''; ich vermute dafür Hxf^-. Jaliwe giebt den Regen, 
darauf das Land seinen Ertrag vgl. Jes 65 10 Hos 2 23f. Bekanntlich ist die 
Fruchtbarkeit des Landes ein wichtiger Zug der Eschatolngie vgl. z. B. Am 
9 Vi Jes 30 2jf. Allerdings könnte aber wegen v. 12' der Verf den Ertrag des 
Landes nicht hlos im wörtlichen, sondern eher in etwas weiterem Sinne ver- 
standen haben. Was nun die zweite Stimme aus der Verheissung der 
ersten, dass Jahwe mit seinem Heil nahe sei, abgeleitet hat, fasst 

14 der Chor zusammen: Heil wird ror ihm hergehen Und Friede folgen 
seinen Tritten, vgl Jes 58 d 40 10. In v. U' haben b und ' ihren Platz ge- 
wechselt. 1. 1'=I7. und mit Dt8ebikck und Wellh. D'^tf für T]";T^ resp. L^\ 
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Einer der ichöntten PsBlineii, Die Frommea fühlen, dnea Qott ibneo nicht so nahe 
t es das retigioae BedürfDis verlangt, aber sie sind üherzeiiKt, das» er liamnieD 
i\t leben in Hoffnung, und der gegenwärtige Verkehr mit Gott dient ihnen dazu, 
K'die Zeichen eeinra Advents zu erspähen. Der Ps ist wohl in der PriedeneKeit naoh 

K&n syrischen Wirren, etwa unter der Regierung des Simon entatanden. 



Psalm 86: 

Vierliebige Vieneiler. Der Dichter bittet Jahwe, dem keiner gleich ist nnter den 
BGSttem, um aeine gnädige Führung und Bewahrang, denn er ist fromm und hält sich 
i n den liotlesrürchtigen. 

1 2. Neige, Jahwe, [»« mir] dein Ohr, Erhöre mich, denn elend und arm 
Ift/n ich. Bewahre meine Seele, denn fromm bin ich, [Ulf deinem Knecht, der 
auf dich vertraut! In die durch das Pasaq angezeigte LQcke setze ich ein '^B 
ein. Das Sätzchen „du bist mein Gott", ist irrig in v. 2 eingedrungen, denn ee 
trennt das Part. HBän von seinem Siibstant. ^^^S. ea gehört nach 

13 4: Du bist mein Gott, sei mir hold, Jahwe u, s. w. In v, 4 ist 'J'H* aus 
dem zweiten Stichos in den ersten zurückzuversetzen, v. 4'' wie 25 i. Das 
doppelte tfEi ist nicht gerade schön. 
5 6. n"^?. beständig vergebend, nur hier. Ebenfalls nur hier das Wort 
lOliUrj? mit weiblicher Endung. 
7 8. V. 7 erinnert an 17 e; der zweite Stichos ist defekt; vielleicht ist ein 
<Ö^g nirr ausgefallen, v. 8" wie Ex 15 n; zu v. 8'' vgl. Dtn 3 a*. >)'i^ gehört zu 
T. B*", stümle aber besser am Schluss. 
9 10*. In V. 9 ist 'J'lfJ zum dritten Stichoa zu ziehen. 11?, absolut ge- 
braucht, daher mit dem Dut.: Ehre geben. Zu v. a vgl. 22 lt. 

10'' II. Jahwe ist allein Gott, darum will der Dichter den von ihm in der 
Thora vorgescliriebenen Weg der Wahrheit wandeln, v. ii" wie 27, u. Zu 
'■ vgl. 25 5 26 3. In v. ii' ist 'KT für H?"): zu lesen, ferner TO:, das mit h 
Vfltatt mit n^J konstruiert ist: Mein Herz soll sich anschltessen denen, die deinen 
WNamen fürchten, soll es mit den Frommen halten. 

12 13- V. 12* hat eine Hebung zu vi^-l, der Gottesname wird schuLl Rein; 
1. wahrscheiidich gehört 'J*!?* eine Zeile tiefer nach v. i3», wo eine Hebung fehlt. 
|',pie „unten gelegene Scheol" wie Dtn 32 i-i. 

14 ist fast wörtlich aus 64 5 entlehnt, aber schwerlich vom Dichter, denn 
^ dieser hiit natürlich „Hasser" (v. i7), wiejederFrorome, aber er verrät nirgends, 
^dass er von Tyrannen bedrängt wird. Auch schliesst sich 

15 16™ 17" viel hesser an v. 13 an, dessen '3 fortsetzend, v. 15 citiert Ex 
1.34 s. Nach V. la": Wende dich «w mir und sei mir hold, [Herr]! lasse ich v. i?» 
Pfolgen: [Und] thue an mir ein Zeichen sum Guten, führe eine gute Wendung 
5 herbei, die deutlich zeigt, dass sie von dir komme. ''J'l« versetze ich von v. I6» 
I' nach T. 18'. 

jgi.r J7h(_ fjjp^ deine Kraft deinem Knecht Und hilf dem Sahne deiner 
Magd, Und lass sehen meine Hasser und erröten, Dass du mir beistehst und 
I mich tröstest. „Sohn deiner Magd" wie 116 la: dir von den Eltern her an- 
gehörend und ergeben. In v. it'' ist natürlich IK"!'. ^^^ Hauptverbum. Übrigens 
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könnte man ebenso gut das erste Distichon diese 
der vorhergehenden umstellen. 



Strophe mit dem zweiten 



Eine Snramlucg von Citaten buk zum Teil sehr junger Literatur, daher ein Muster 
iQ dem Burchsclmittauharakttr der Chasidiro. Das 'J'iK kommt wohl oft auf Rechnung 
B Abschreibers, der es setzte, wohin es ihm geßel. 



Zweihehige Siebcczeiler, je ein Tristich zniscben zwei Distichen. Jahwe hat Beine 
Rekenner unter allen Völkern, aber Zion bleibt ihrer aller Mutter und wird von Jahwe 
mehr geliebt als alle anderen Stätten, wo Juden wohnen. 

1—3, Jahwes Grilndung liegt Auf heiHyeii Bergen: Es Hebt Jahre Die 
Thore Zinns \'or ullen Wohnungen Jakobs: Herrliches spricht er Von dir, 
Stadt Gottes. Dass der Pb Jahwe zuerst mit einem Suff, nennt, ist wider alle 
Sitte der Psalmdichter; inilD'; scheint aus '' rri'D'; entstanden zu sein. Jahwes 
Gründung liegt „auf heiligen Bergen" — wahrscheinlich sind die Berge, auf 
denen die Stadt liegt, mit dem Terapelberg zusammengerechnet — , darum ist 
sie ausgezeichnet vor allen Stätten der Erde. Jahwe hat die Stelle des Tempels 
nicht willkürlich gewählt, sie war schon vor Erbauung des Tempels geweiht. 
Allerdings hat in Wahrheit der Zion in den Augen der Alten nur eine geringe 
Heiligkeit, die sich auf die Erscheinung des Mal'ak in II Sam 24 gründet, und 
Spätere haben sich bemüht, durch Einschiebsel in zwei Genesisstellen (Gen 
14i8-ao und cap. 22 3 [Land Morias] v. * [am dritten Tage]), die fehlende 
Legitim^ierung aus der Erzväterzeit nachzuliefern, aber die meisten Juden 
hatten in der nachexilischen Zeit davon kein Bewusstsein; Jerusalem war 
ihnen die Stadt, „wo David sein Lager aufschlug" (Jes 29 i), und hatte dann 
besonders durch Deuterojesaia eine Verherrlichung erfahren, die Zion zur 
Mutter aller in ihr geborenen oder nicht geborenen Juden machte (Jes 49 ai 
54iff.}. Die Wohnungen „Jakobs" v. 2, wie Gesauitisrael von den Psalm- 
dichtern gern genannt wird (vgl, besonders 59 U), sind nach v. *ff. alle Orte, 
wo Juden wohnen, Alexandrien, Tynis u. s. w. In v, 3 ist wohl njTO zu 
sprechen (das Part, nach aramäischer Weise statt des verb. fin.), denn dieser 
Satz soll die folgende Gottesrede einleiten. 

4 5*. „Ich rühme Ilahab Und Babel ob meiner Hekenner, Siehe Philisläa 
Und Tyrtts samt Äthiopien: Dieser ist dort gelioren: Doch Zion nenn' ich 
Muller, Mann f'ar Mann ist dort geboren.'^ Rahab ist bei den Späteren fa. zu 
Jes 30 7) ein Rätseloame für Ägypten als das Ungeheuer des Wassers (Hes 
29 3). Die Wahl dieses Ausdrucks beweist allein schon, dass '51'^ nicht heisst; 
als meine Bekenner, sondern: hinsichtlich ihrer. Die genannten Länder be- 
herbergen grosse Judenkolonien, daher rühmt Jahwe sie oder gedenkt er ihrer 
(nach LXX: TätlJ); von ihnen sagt er: hier, in Tyrus, Babel u. s. w. ist derund 
der Jude geboren, das giebt dann jenen Ländern und Städten einen gewissen 
Wert in seinen Augen. Von Proselyten ist natürlich nicht die Rede. In v. s 
lese ich nach der Vorlage der LXX: iti» D^ für l?:*'. Mag auch dieser Jude 
in Philistäa, jener in Äthiopien geboren sein, so ist er doch zugleich in Zion 
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geboren und Zion seine Mutter. Das hat zum ersten Mal Deuterojesaia aus- 
geführt (cap. 49 21). 

5''— 7. Und er selber, der Höchste, Er hält sie aufrecht (]V^JJ ist hinter 
wn zu setzen); Jahwe %ählt Im Vöikerverzeichnis (1. ^ro?): „Dieser ist dort 
geboren^, — Doch sie singen, wenn sie tanzen: All' meine Quellen sind in 
dir^. Zu V. s'» vgl 48 9. v. 6 redet von den Bürgerlisten der Juden im Himmel, 
in denen Jahwe die einzelnen Juden nach ihrem Geburtsort aufsucht; wenn er 
also z. B. die Rubrik Äthiopien aufgeschlagen hat, so zählt er die dort ge- 
borenen Juden nach und auf. Aber trotzdem singt man in der Judenschaft 
beim Reigentanz das Liedlein: Meine Quellen sind in dir, d. h. in Zion. 
Augenscheinlich citiert hier der Dichter ein wirkliches Tanzlied der Juden 
und hat dessen Rhythmus dem seines Liedes angepasst (zum Rhythmus vgl. zu 
Jes 23 16). D'»^B^ wieder Part statt verb. fin. wie v. s. LXX hat den Schluss- 
vers nicht verstanden und aus den Quellen eine Wohnung gemacht, was sinn- 
los ist. 

Ein kleiner und wegen der vorausgesetzten starken Ausbreitung der Diaspora, so- 
wie wegen des Ausdrucks Rahab sehr junger, aber wichtiger Psalm. Die Juden sind 
überall im Ausland ganz und gar eingebürgert, aber sie fühlen sich dort doch als Aus- 
länder. Die Völker werden von Gott nur berücksichtigt, soweit sie Juden unter sich 
haben. Andererseits denken die Diasporajuden durchaus nicht an eine Übersiedelung 
nach Palästina, haben auch gar kein Bedürfnis danach; es genügt ihnen das Gefühl, das 
Bürgerrecht Zions und seines Tempels ^u haben, und auch Jahwe ist es so zufrieden. 
Schon der Priestercodex behandelt Palästina, das Land, mit kühler Zurückhaltung (Gen 
11 31 cap. 23). Die Juden in Palästina dachten meist anders s. die Schlussbemerkung 
zu Ps 80. 

Psalm 88. 

Dreihebige Vierzeiler. Klagelied eines fast hoffnungslos Damiederliegenden und 
Bitte um Hilfe. 

2 3. In V. 2^ ist mit Bickell u. a. zu lesen: D^V ^pj^i?^ N"?^«, Jahwe, mein 
Gott, ich rufe um Hilfe bei Tage, Ich schreie u. s. w. C^V hat auch LXX. 

4 5. y3b^ meist mit dem Acc, hier mit a wie 65 5. Zu v. 4*^ vgl. 107 is; zu 
V. b^ 143 7. In V. &•' ist das 3 von 1D33 zu streichen, da der Dichter kraftlos ist, 
nicht einem Kraftlosen gleicht. ^K ist aramäisch. 

6. Weder ^En noch ID'5 giebt einen Sinn, letzteres nicht, weil man „im 
Grabe liegende" nicht mit Toten vergleichen kann, auch der Dichter nicht 
wie Durchbohrte, sondern wie ein Durchbohrter sein würde; ich schlage für 
beide Wörter ^?riB^;rj (Hi 40 is) vor: Du verschliessest mich unter die Toten, 
Die Durchbohrten, die im Grabe liegen, Deren du nicht mehr gedenkst Und 
die ron deiner Hand abgetrennt sind, deiner Hilfe beraubt, von dir nicht mehr 
zu retten. An ein jenseitiges Weiterleben glaubt auch dieser Dichter nicht. 

7 8. Für ni'jSD (sonst ni^«D) liest LXX r\\ü% Da 'JIOD sonst nicht als 
Intrans. vorkommt, so lese ich v. 8^ HDOD; in v. s*» ist mit Baethgen PC^l^ zu 
schreiben, das auch auf das ^^JJ v. 8^ Ansprüche macht und indirekt jene Ände- 
rung in V. 8'' unterstützt: Auf mich hast du deinen Grimm gelegt (eigentlich: 
aufgestemmt). Kommen lassen all* deine Brandungen (42 8). 



9 10'. V, 9» wie Hi 19 isf. Ps 31 12. L. figäfW; zum «tat. constr. vgl, Gbs.- 
Kadtzsch^s § 130 a. In v. 3" ist zu lesen: Vih ')tj K^3 vgl. Bicsell. denn das 
Subj. kann nicht fehlen. 

10'" II. Ich rufe dich, Jahwe, allezeit. Biei/e aus sw dir meine Hände: 
Wirst du etwa an de» Toten Wunder thun. Werden die Schatten aufatehn, 
dich SU loben? Die Refaim. die vorzeitlichen Riesen, nach ihrem Sturz die 
ersten Bewohner der Unterwelt, haben später enmtlichen Abgeschiedenen 
ihren Namen gegeben, s. zu Jes 14 g Hi 26 5. IClp; bedeutet hier nicht: auf- 
eratehn zum Leben, sondern aufstehn zum Loben (vgl. 78 6 Jes 2ü u), da im 
ersten Fall das ini' nicht asyndetisch angehängt, sein könnte. 

12 13. Vgl. 6 6 30 10 Jes 38 is. 11^2« ist Bezeichnung der Unterwelt in 
Hi 26 fl und in jüngeren Stellen. rPB'} p«, Land des Vergessens fwo man ver- 
gisst und vergessen ist), nur hier. Gottes njJ^S ist seine getreue Hilfe. 

14 15. '3(Jl setzt von neuem an : Jn, ich schreie 01/ dir um Hilfe, Und früh 
morgens kommt mein Geltet ror dich. Warum rerwirfsl du meine Seele u. s.w. 
Der Dichter spricht bemerkenswerter Weise mit keinem Wort von der Sünde, 
Gewiss bat auch er wohl an diese bequeme Erklämng für sein Unglück ge- 
dacht, aber er erkennt sie nicht als richtig an und ist nicht der Meinung, daas 
ein Sündenbekenntnis sofort jedes Unglück wegnimmt (Ps 32), Darin hat er 
mehr Verwandtschaft mit dem Helden des B. Hiob als in den wenigen sprach- 
lichen Berührungen mit diesem Gedicht. 

16 17, Nach der Lesart "iJJäO bezeichnet sich der Dichter als einen von 
Jugend an sterbenden Menschen, Trotzdem giebt es noch Allegoriker, die es 
fertig bringen, dies Gedicht auf das Volk Israel zu deuten. Aber selhvt von 
einem einzelnen Menschen, bei dem man angeborene Kränklichkeit annehmen 
könnte, lässt sich der starke Ausdruck „sterbend" kaum verstehen. Vielleicht 
muss man IllJJ? schreiben: infolge deines Scbeltens. Für das unerklärbare 
nj'B:* ist wohl mit Olshausen u. a. nj'B^, ich muss erstaiTen, zu lesen. In 
V. 17* ist das letzte Wort wahr-;cbeinlich verschrieben aus 'JTllfS. Der Flur. 
D'ilTn, nur hier, ist gewi'^s ein Zeichen später Sprache. 

18 19. In V. IS möchte ich p"!! für ^"11 vorschlagen: Du hast entfernt ton 
mir die Freunde, Und mir die Finsternis ist jnein Vertrauter vgl. Hi 17 u, 
denn damit wird ein Abscliluss dieses schwermütigsten aller Psalmen ge- 
wonnen, den man sonst vermisst, und zugleich erklärt, warum die Entfernung 
der Freunde noch einmal vorkommt. 

Db9b der Pb bedeutend sei, lässt sich Dicht behaupten, aber er erregt ein gewiiies 
Interesse durch den UmatBnd, dasB die Sünden gar nicht erwBluit werden, und eine ge- 
wisse Sympathie für den Verf. dadurch, Ami gai' keine Feinde und HsBaer auftreiea nad 
verwünscht werden. 

Psalm 89. 

Vicrbebige Vierzeiler in dem eiitentlichen Gedicht v. 2-1», drcibebige in der jünge- 
ren ForlBeiEung v. 20ff. In v. 2-19 wird Jahwes Gnade und Treue gepriesen, der das 
Königtum beprlindet hat und das Volk stark macht; in r. aoff. die enlselzliche Lage des 
KöiU|[S geecbüdert, den Jahwe bat besiegt, floclttig, seiuei Glanzes beraubt weiden lauen. 



2 3. Die erste Strophe ist zwar dem Sinoe nach verständlich, aber sti- 
listisch in böser Verfassung. Die Ursache der Fehlerhaftigkeit von v. i''-*" 
acheint mir darin zu bestehen, dass der Komplex in v. a*" a»: "niOS '3 'S3 seine 
ursprüngliche Stelle verloren hat. Ich versetze ihn nach v. 3'' 4™ und lese I'BjI 
PiipiJ, wovon das erste Wort zu v. s\ das zweite (das auch LXX in der 2 pers. 
las) zu V. 4" gehört Die Strophe lautet; Jahwes Gnmle tpill ich ewig singen. 
Für und für kamt machen deine Treue; Ewig ward Gnade gehani in den 
Himmeln, Ward gegründet Treue in ihnen durch deinen Mund. Mit LXX 
schreibe ich D^Drf?, ferner ]än (Impf. Niph. 3 fem.); ausserdem scheint das 
IfiaiDK V, 3'' sein Suffix durch Einwirkung des gleichen Wortes in v. 3'' er- 
halten zu haben und in njiOM geändert werden zu müssen, da auch das 
parallele lon in v. a" kein Suffix hat. „Im Himmel" (119 sk) heisst so viel wie: 
fdr immer, endgiltig; was im Himmel beschlossen und begründet wird, ist un- 
abänderlich und unvergänglich. Die Juden der letzten Jahrlib. nehmen an, 
dasa der Messias, das neue Jerusalem u. a. w. im Himmel präexistent sind, 
bevor sie in die Erscheinung treten; auch das Gesetz war nach späterer Auf- 
fassung schon vor Erschaffung der Erde da: alles was seinem Ursprung nach 
den oberen Regionen angehört, ist für die Ewigkeit. Warum die künstlichen 
Ausdrücke: Gnade „erbauen", Treue naufstelleo" gewählt siod. wird v. 5 klar: 
Gnade und Treue sind abstrakte Umschreibungen der durch Jahwes Gnade 
u. s. w. geschenkten Güter, der Herrschaft Davids und ihrer Sicherung in der 
Nachkommenschaft. Dass jenes I?"!?« nach 

4 5 gehört, bat schon Bick£LL gesehen. Du sprachst: Ich habe einen 
Hund yetrhhrt meinem ErwHhUen, Zugeschtcoren dem Diirid, meinem Knecht: 
Ich will auf ewig deinen i\amen gründen u. s. w. Der Eingang wie Jes 65 3, 
das Übrige nach II Sam 7 stf. {"pn und nj5 weisen deutlich auf v. a zurQck. 

6 7. Die Himmel, die Versammlung (1. ^n;? für ^n]p3) der „Heiligen", 
d. h. der Engel (Ui 5 1 15 is vgl, zu Ps 29 i 2), sollen Jahwe preisen wie der 
Dichter, deun „im Gewölk", unter den „Göttlichen", kommt keiner Jahwe 
gleich. 

8 9. Für nijl 1. nach LXX 31: Gross und hehr u. s. w. v. 9'' halte ich für 
eine Variante zu v. &'; denn abgesehen von dem sonderbaren Ausdruck gehört 
die Erwähnung der Treue nicht in diesen Zusammenbang. Das Distichon 
lautet; Jahwe, Gott der Heere, Wer ist stark wie du, Jahwe/ ]'fn, nur hier, 
aramäisch, n; ist hier Abkürzung des Schreibers für nin\ 

10 11. Jahwe bändigt das Meer, wenn es emporsteigt (vgl zu Hi 38 s ff.), 
das Meer, das als der Herrscher des Chaos, als das Ungeheuer Baliab, einst 
mit seinen „Helfern" (Hi » 1.1), die hier Jahwes „Feinde" genannt wenlen (s. 
zuSsj, gegen ihn gestritten hat, aber von seinem Arm zerschmettert ist (s. 
noch zu Jes 61 9). Dass daran, nicht an — den Durchzug durch das Schilf- 
meer gedacht ist, zeigt ja die Forlsetzung deutlich genug, wo der Dichter sich 
noch mit der Anfangszeit der Erde beschäftigt, ausserdem die Verw aodtschaft 
unserer Stelle mit 74 laf. KÜP für «»:} vgl. Hi 20 b. Zu IJK3^ mit i für e s, 
Ges.-Kaützs(h^s g 75 00, V(IJ5, wie einen Durchbohrten, ist eigentlich kein 
glücklicher Ausdruck. 
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12 13 variiert 74 16 f. Dass der Tliabor und Hermon jubeln, ist über- 
künstlich; über Nachahmer sind auf dergleichen angewiesen. 

14 15. T. 15™ •= 97 2''. '^-iS '■ß'^^\, stehen vor dir, als dienende Engel (43 3 
85 11 fl'.). Danach wird in v, ih' ]130 etwa soviel wie Stütze, Fussgestell be- 
deuten und das Bild hergenommen sein von kunstvoll geschnitzten Thronen, 
die etwa von tiergestalten Wesen getragen werden, z. B. von Cheruben. 

16 17. nynil 'Jfl* sind Leute, die sich auf den (Königs-) Jubel mit zu- 
gehörigem Trompetenachall, auf die Festfeiem, verstehen, vgl. '•7}^ ']J^ Am 6 iB. 
Streng genommen wären damit die Priester und Sänger am Tempel bezeichnet, 
aus deren Kreisen ja auch diese Dichtung unzweifelhaft hervorgegangen ist. 
In den folgenden di-ei Stichen wird das Part, durch das verb. fin. abgelöst. 
1DI"P V. i?'' ist wohl in das Hiph. iD'i; zu verwandeln: Und die deine Gerechtig- 
keit erheben. 

18 19. In V. 18'' stimmt LXX mit Qr6 überein. „Unser Schild" v. 19» 
wird V. m'' durch „unser König" erklärt, vgl. zu 84 lo. 

£s ist wahrscheinlich, dans v. 19 den Schhiss des ursprünglicheo Gedichte, einer 
weaentlich liturgischeo Komposition, bildet. Denn von v. SO an ändert eich daa Melnim 
(dreihebige Stichen), v. SufT. scbliesst «ich nicht an v. 19 an. somlern greift auf den An- 
fang zurück, nnd die Situation wird nauhher durchaus anders dargestellt, als t. S IS ff. 
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20. Damals sprachest du im Gesicht Zu deinem Frommen und sagtest: 
Ich habe ein Diadem gegeben einem /leiden, Erhoben einen Jüngling aus dem 
Volke. Fil?^ I^ geht auf v. 3 oder vielmehr v. 4 zurück. Da im ersten Sticho^ 
die nächtliche Vision (II Sam 7 n: Jl^n, ICbr J7 is: ]itri) des Nathan gemeint 
ist, so muss 1"]"?^ im Sing, gelesen werden. Der junge Held ist natürlich David. 
IJK ist ein gedankenloser Scbreibfehler für 113 v. <o f DrsEEiBCK u. a.). ^H iT)?' 
wie 21 8. Der Prophet beisst ein Tpri: Nathan kennt für den Verf. das „mo- 
saische" Gesetz, ist dessen Vertreter, Ausleger, Wächter. 

21 22, Ich habe Dapid, meinen Knecht, gefanden u. s. w., poetische Um- 
schreibung von II Sara 7 s f. IBJ? Jisn wie Dg pj 78 ar: wird fest, getreu mit ihm 
sein, etwas anders als v. 3. 

23 24, W'?'! vgl. 55 16 ist ein rätselhaftes Wort; der in Ps 55 angenommene 
Sinn „überfallen" würde auch hier passen, v. sa'' ist, besonders im Text der 
LXX. aus II Sam 7 lo geborgt 

25 26. V. 25'' wie lu''. In v. 2«'' scheint der Plur. mina aus missverständ- 
licher Auffassung des Distichons seitens der Abschreiber hervorgegangen zu 
sein, 1, lii}?. Meer und Strom (der Eiiphrat) sind die Grenzen des davidischen 
Eeiches. 

27 28 nach II Sam 7 u, 1133 und ]1'^JJ sind aus Stellen entlehnt, die vom 
Volk Israel reden (Ex 4 2s Dtn26i9 28 i); das Ideal des Volkes ist durch 
David realisiert. 

29 30. Vgl. II Sam 7 is-ie. Tage des Himmels Dtn 11 21. 

31 'AI ist Vordersatz in deuterouom istisch er Breite und Phraseologie zu 

33 34; vgl. II Sam 7 uf., wonach TB^ v. 34 in Tpiy zu verbessern ist (vgl. 
zu 85 5). „Gnade" und „Treue" mit einer gewissen Absichtüchkeit aus v. 2f. 
wiederholt. 



Ps 89 35 223 Ps 89 50 

35 36. nn«, Eines (habe ich geschworen), macht auf die Wichtigkeit 
dessen, was nun als Inhalt des Schwurs in 

37 38 ausgesprochen wird, aufmerksanL Da der Verf. sich überall an 
II Sam 7 hält, so muss auch in dem letzten Stiches, v. ss^, den man nicht von 
der Gottesrede abtrennen kann, ]0W nach der Grundstelle erklärt werden; es 
kann also nicht heissen: der Zeuge im Himmel ist treu. Ausserdem ist Gott 
nach dem Zusammenhang nicht ein Zeuge, sondern selber ein Kontrahent. 
Nach dem Parallelismus muss der Sinn sein: Und so lange der Himmel noch 
ist, isl er (der Thron) beständig. Es ist daher das 51 zu versetzen: pnis^n *Tiy!J^. 
Damit schliesst die lange Rede Jahwes v. 20-38. Das worauf es ankommt, ist 
der Hinweis auf Jahwes durch seinen eigenen Schwur besiegelte Verpflichtung, 
den davidischen Thron so lange zu erhalten, wie die Welt besteht, und zwar 
auch für den Fall, dass Davids Nachfolger sündigen sollten: solche Sünden 
darf er blos mit Schlägen strafen, mehr nicht. 

39 40. Und nun hast du verworfen und verschmäht, Dich zornig gezeigt 
gegenüber deinem Gesalbten, Hast abgeschüttelt den Bund mit deine m Knechte. 
Zur Erde hin entweiht sein Diadem, nriKI v. 39 scheint aus nwjl verschrieben 
zu sein, denn die Betonung des „du" ist durch nichts motiviert; das Jetzt" ist 
Gegensatz zu dem „damals" v. 20: damals sprachst du so, und jetzt machst 
du es so. Ebenso ist l?1(<?, nur noch Thr 2 7 und ein zweifelhaftes Wort, wahr- 
scheinlich aus n")2? verschrieben, vgl. Neh 5 13. 

41 42. Der König wird mit einer festen Stadt verglichen, deren Mauern 
und Bollwerke in Trümmer gelegt sind, die jeder plündert (80 13) und die die 
Nachbarn verhöhnen. 

43 44. Seine Gegner haben ihn besiegt, Jahwe Hess ihn in der Schlacht 
nicht bestehen. Für "1^:j v. 44^ das unverständlich ist, schreibe ich "IJD nach 
44 11. Zu inbpn mit g s. Ges.-Kaützsch'«« § 72 i. 

45 46. In V. 45' ist mit LXX IMB^n vgl. Hes 34 10 Ex 5 5 zu schreiben: 
Du hast ihn entledigt seines Glanzes, Die Verkürzung der Zeit der Jugend- 
kraft verstehen Delitzsch u. a. richtig von frühzeitigem Altern in Folge von 
Gram und Sorge (102 24); über den Tod des Königs müsste der Dichter anders 
reden (vgl. v. 52). 

47—50. v. 47 ist der Stelle 79 5 nachgeahmt, wird aber von Unberufenen 
der Giundstelle mehr als nötig angeähnlicht sein; ich möchte das 18^«1D3 
streichen, das neben H^n ganz überflüssig ist: Wie lange, Jahwe, verbirgst du 
dich, Soll für immer brennen deine Zorneshitze? Das zweite Distichon, v. 50, 
ist vom ersten durch den Einsatz v. 48 49 getrennt, der augenscheinlich nach 
Ps 90 gehört, wenn auch nur als Citat an dessen Rand: „Gedenke, Herr (1. 
mit HoüBiGAXT u. a. ^J*!« für ^iK), was das Leben ist, zu welcher Nichtigkeit 
du den Menschen geschaffen hast! Welcher Mensch lebt und sähe nicht den 
Tod u. s. w." Dass diese Betrachtungen mit dem Gegenstand des Ps.s nichts 
zu tliun haben, liegt doch auf der Hand. Das zweite Distichon v. so lautet: Wo 
sind deine früheren Gnaden (Anspielung auf v. 2) , Die du David geschworen 
hast bei deiner Treue? Im ersten Stiches ist ^J*!« Zusatz, weil das Metrum 
überfüllend. 



51 52. Die Strophe ist heillos veruDStaltet, besonders t, ti'-. „dass ich" 
— wer? — „in meinem Busen trage" — also hege und püege? — „das Ganze 
der Vielen, die Völker". Ich halte 'i?'n3 für einen Zusatz, der erst nach der 
Entstellung des Kontextes hiuzugefögt wurde und schreibe im Übrigen IHKlff 
CeK? ^'T^? undin V. si''n2j;=:it]'üD v.S2t Gedenke Herr, der Beschimpfung 
deines KnedUs, üass er davonträgt allen Zank von den Leuten (vgl. 18 i*). 
Womit beschimpfen deine Feinde, Jahwe. Womit sie beschimpfen die Fersen 
deines Gesalbten, der danach flüchtig sein muss. 



;litedune Hälften, von denen die eretere. t. S-IS, in 
n iu aicli aligeruodetes und aligi Bcliloüsenee Uedicht, 
VitrzeiliTn aligifaui, eine ForiBetKuu^ &u« eivu 
2-li>, einer melir liturgischen Kumpdsition, isi du 
ler i'oviseizung, v. aoff., isi d-^r König, im Widep- 
am 7, im iiEfsieuUn- 



Fg m zerTalk alio in zwei ver 
vierbebigeQ Vierzeilern g. aclirieiieu, i 
die zweite, v. 2u-5£, in dvetheb gt'ti 
8[ialerer Zeit iit. In dem Gediclil v, 
Vulk und Bein Konig im Glück, in 

epruch mit den weitiäiilig angeführten Verheiasungen Jahwi 
glück, in der Scliiacbt hesifgi, beBchimiilt, vor Uram gealtert, flüchtig, sein Thron su 
Boden geworfen, «ein Diadem entweiht. Dieser zweite Teil, i-cich an Anklängen an die 
„makkahä lachen" Psalmen, k^ann nur in die Zelt fallen, ata Alexander Janüan » von De- 
metriuB Eiikärua biei rgt wpideii und auf die Borge gefluhen war (,c. Bö a, Chr.) b. Jobephoi 
Ant, XI1X 14 1 2; Beine Besiegiiiig durch Pioli'itiäuB LathuruB duckt sicli nitht so gut mit 
alieu Eiiizelheilifii. Der era.e Teil v. S-1U wlid nicht «» aelir vi,l Trüber sein. Der Verf. 
der ersten uiid der uweiten Hüllte ist möglieher Weise ein und derselbe Priealrr am Tempel. 
Ea iat zu beai'hlen, daBE nur Jahwe, nicht dem Könige oder seinen Auhaugeru die Nieder- 
lage schuld gegeben wird) ein liegner der Pharisäer kojinle nicht wohl anders (vgl. 19 Suff.). 
Merkwürdig isi immeihin, dass die basmunalBehen Könige in aber Unbelaugenhiii als 
Bibcn der davlditchen Veibeiieuugen beirachiet werdeu, aber ihr Königtum hätte sich 
ohne diese Suhslruktion kaum hallen lassen* abnlicb Hessen sich ja die Priester aogar 
Nachkommen Abaruna nennen (vgl zu im e f.). Ware das AT immer in der Hand von 
unbefangenen Historikern statt von Theologen gewi'Ben, so wäre aus P» 84 längst der 
Beweis gel'ührt worden, ilaaa die „Psameu Davids" hart an die „Psalmen Saloinos*' heran- 
reichen. Zum üeist des Ps.fi vgl. besonders Ps 18 HS EtB. 

89 b6 gehört nicht zum Fs, eondern ist die SeLlusBdoxologie dea „dritten Bucbes" 
(73—80). 

., Psa[iTi 90. 

Dreibebige Tierzciler. .lahwe ist ewig, die Menschen vergänglich in Folge der 
Sünde: möchten sie doch dies bedenken, um weise ku werden. Dass der weitere 

Wunsch, Jahwe möge sicli der Not seiner Knechte annehmen (v. 13^17), zu dem ursprüng- 
lichen üi'dicbt gehört, ist mehr als zweifelhaft. Die Si'ste Strophe 

1 2 ist nii:ht in Ordnung; der erste und vierte Sticlins sollten, wie Bicseu, 
gesehen hat, bei einander stehen, der erste ist ausserdem überladen. Die ersten 
Strophen stellen die Ewigkeit Gottes, der schon vor Erschafl'ung der Welt da 
war und dem tausend Jabre wie ein Tag vergehen, in Gegensatz zu der Kurz- 
lebigkeit der Menschen: in einen solchen Gedankengang gehört die Aussage 
nicht hinein, dass Jahwe für den Dichter und sein Volk eine ZuHucbt gewesen 
sei. Der Satz: „eine Zuflucht (1. UV? niil LXX) bist du uns geworden" ist 
wahrscheinlich von derselhen Hand hinzugesetzt, die v. i8-i7 anfügte; vielleicht 
gehört dazu noch das D'jljJlj; in v. j': Nach meiner Meinung liaitete der erste 
Vierzeiler ursprünglich: Herr, du bist zu aller Zeit (vgl. 93 ■i)lCnd ron Ewig- 
keit her tearst du Gott, Jievor Berge geboren wurden [Und gekteist ward Erde 
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utid Weit. L. ^^nj]l, da der Dichter nicht so gedankenlos gewesen sein kann, 
zu sagen, dassGott schon da war, als er die Welt „gebar", v. i' und 2' erinnern 
im Ausdmck an Prv 8 24 f. 

3 4. Du lassest den Menschen zum Staub zurückkekren lUnd sprichst: 
kehrt zurück, Krdenkinder.' Denn tausend Jahre sind in deinen mgen Wie der 
gestrige Tag, wenn er rorbeiging. L. T3J) für "li^S „Und wie eine Wache in 
der Nacht" mag ein Citat sein, geht jedenfalls nicht mehr in den Vers imd 
dient nur dazu, den Eindruck des vorhergehenden Satzes abzuschwächen: du 
lassest die Menschengeschlechter, eines nach dem anderen, in ungezählter 
Menge an diu vorübergehen, und wenn wieder tausend Jahre, ein Zeitraum für 
viele Geschlechter, vorbei sind, so dünkt es dich wie uns ein einziger Tag, ein 
vergangener Tag, dessen man nur Huchtig gedenkt und der uns in der Erinne- 
rung wie ein flüchtiger Augenblick vorkommt, v. 3, der übrigens an Gen 3 ifl 
erinnern will, wird durch v. i erklärt: du kannst uns mit Gleichmut ins Nichts 
zurückrufen, wir sind ja nur Eintagsfliegen in deinen Augen, weil du ewig 
bist. 3^5jst die bekannte dichterische Verkürzung für TBfp. 

5 6. Du säst sie au», Jahr aus Jahr ein. Sie sind wie das Gras, das 
uachwäc/ist : Am Morgen bläht's auf und irächs/ nach. Am Abend welkt und 
rerdorrt es. IJass mit U^Xf\\ nichts anzufangen ist, beweisen nicht blos die 
Exegeten, die es unerklärlich finden, sondern fast noch mehr die, die es er- 
kläi'en können. Ich schlage vor: njÖ nitf D^J?^!' ^^^ Fehler entstand haupt- 
sächlich durch Weglassung des zweiten n)B'; zu yil vgl. Jes 40 24, überhaupt 
zu V. sf. .Tes 40 äff. In v. s'' ist 1(3^5 zu streichen. Ich finde die Dar- 

stellung dieser ersten drei Strophen von Jahwes VerhältDis zu den Menschen 
Überaus wundervoll; auf der einen Seite der urewige Jahwe, gleichmütig 
Meuschensaat aussäend und die Erdenkinder wieder in den Staub znrück- 
schickend, auf der anderen Seite der Mensch wie eine Blume, die zwölf Stunr 
den blüht und dann verdorrt ist, die Menschheit wie das Gras einer ungeheueren 
Wiese, das immer wieder nachwächst, dessen einzelne Halme aber ein kurzes 
Dasein haben. Muss der Mensch durchaus so kurzlebig sein? An sich 

vielleicht nicht, denn 

7 8 die Ursache davon ist die Sündhaftigkeit der Menschen. Jahwe mag 
uns nicht länger leben lassen, weil er zornig ist auf imsere Verschuldung, die 
er, selbst die uns verborgene, uuhewusste, „vor sich gestellt" hat, ins Licht 
seines Antlitzes; kaum ist der Mensch da, so schickt Jahwe ihn wieder in die 
Erde. Vermutlich glaubt der Verf., dass ohne den SündeufallGön 3 der Mensch 
die ursprüngUche Lichtherrlichkeit, die [iLop^ij loij OeoD, beibehalten und damit 
Anwartschaft auf ein ewiges Lehen gehabt hiltte, vgl. zu 39 Ti. Zu UDl^?, unser 
Verborgenes, vgl 4422, llKlp ist befremdlich; vielleicht hat der Verf. 'B «"[O 
(t^r nM*lO) geschrieben: in den Blick deines Gesichts, vgl. Jes 11 3. 

9 10*. Denn all' unsere Tage entpohen. Durch deinen Grimm wurden wir 
zunickt (sprich mit LXX W^J wie v. 7j, Unsere Jahre sind wie ein Weber- 
schi/fcltenlEin Laut (f) die Tage unser PI- Sattre. Der Text des zweiten Distichons 
ist sehr unsicher. Die LXX Übersetzt nji^lDji: üi; dpi^vT) iiie^-^iaiv, las also 
etwa: un rUIK lOS; mit etwas grösserer Annäherung an den MT kann man 
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etwa njlj i'iiJIB? schreiben; das erste Bild wie Hi 7 6. Für TiiT} hätte man 
lieber einen anderen Ausdruck, auch ^yilä und WOliEf neben einander sind 
nichts weniger als vertrauenerweckend. 

JO'"". Wenn der Dichter QH^i ibrer sind, geschrieben hätte, so hätte er 
sich erstens schlecht und prosaisch ausgedrückt und zweitens etwas Unrich- 
tiges gesagt, denn „unser" Leben währt keineswegs im Durchschnitt, sondern 
nur in den selteneren Fällen siebenzig Jahre. L. daher Di|I3ä; Ihre Höhe sind 
siebemig Jahr Unit, wenn mit Kräften, achtzig Jahr, Und ihr Geprahle ist 
MüJisal vnd Nichtigkeit, Denn es läuft, enteilt, und so fliegen wir daran. t| 
von 113; für das zweifelhafte äic. /e^. E"n schreibt man wohl vorsichtiger mit 
BiCKELL u. a. B^^llin, 

IJ 12. Wer achtet die Stärke deines Zornes Vnd wer sieht an deinen , 
Grimm? Unsere Tage »a zählen, solches lehre, Dass wir einbringen ein Hen 
toll Weisheit.' In v. ii'' liest LXX fllJI^I, danach schlage ich vor n^f^l '91; die 
beiden Verben JTP und mj"] besagen ziemlich dasselbe: beachtet. Die Strophe 
erinnert an Hi4 17-21: das Zählen der Tage soll uns unsere Kurzlebigkeit, die 
durch die Sünde verdient ist, zu Gemüte führen und dies die verständige Unter- 
werfung unter Gott zur Folge haben. Merken wir, dass wir uns dem Ende mit 
schnellen Schritten nähern, so hört das „Geprahle" auf. , -^ 

Mit V. 12 Bclieint daa Gedicht tu Ende zu Bein; daaa y, \^-n iini priinp'linh dazu go- 
liörl, möchte ich bezweifeln. Man kann diesen Schliiaa zur Not mit dem Yorb ergeh enden 
Bo in Verbindung setzen, dass man annimmt, zur Zeit des Dichters seien noch besondere 
Unglücksfälle für die Juden hinzugekommen, Äher nenn man nun sieht, dass „all unsere 
Tage" als glückliche, über die uan sieb freut, bezeichnet werden, so kann man doch nicht 
s^en, dass das wirklich mit der in v. 1-13 vorgetragenen Ansicht sich vereinigen Hesse. 
Der Verf. von r. 1-12 meint, dass wir Nachkommen Adams als solche unter dem göttlichen 
Zorn stehen, und denkt gar nicht daran, dass dieser Zorn einmal aufhören küune; der Veif. 
v on V. t3-lT hin gegen spricht von einer vorübergehenden unglücklichen Lage, die wieder 
beseitigt werden kann und wird. Ich halte daher v. 13 S. für eine Zusatzdicbtung, die den 
Ve liturgisch verwendbar machen sollte. 

13 14. Wende dich her u. s. w. wie 6 < f. und vielleicht daher entlehnt; 
V. 13'' wie Dtu 32 38 Ex 32 12. njräa, in Bälde, v. u*" passt ganz und gar nicht 
zu V. 1-12. In V. u'' mag eines von den beiden Verben Variante zu dem anderen 
sein, da der Stichos zu lang ist, 

15 16. V. 15 bittet Jahwe um Entschädigung für die Leiden der letzten 
Zeit; V. 16 scheint um den baldigen Anbruch der niessianischen HeiTÜchkeit 
zu bitten. n\D\ nur noch Dtn 32 7. 

17 ist ganz und gar litui-gisch und vielleicht verstümmelt. Bickell ver- 
seM das in v. n'' überflüssige IP^J^^J mit einem vorgesetzten ^D1^ zu dem ver- 
loren dastehenden W^JJ in v. 17'', man kann auch dies U^'jjf in die durch Paseq 
augedeutete Lücke hinter 'n'1 setzen: Es sei über uns die J/uld Jahwes, [Die 
Gnade^ unseres Gottes über uns, Und das Werk unserer Hände richte auf. Ja, 
das Werk unserer Hände, richte es auf.' 

Ps 00 1-lS ist ein ergreifeudea Gedicht, das an Ps '69 erinnert, aber gaux resigniert 
mit jener „Weisheit" schliesst, die der Geist des Eliphaa Hi 4 empfiehlt, and auf jene Hoff- 
nung ganz verzichtet, die der Dichter von Ps 39 mit so rührender Bescheidenheit aus- 
spricht T. 13-17 enthält dagegen die gewöhnlichsten Klagen und "Wünsche und ist 
voll TOD Entlehnungen. 



Dreiheb ige Vierzeiler 
a ihn durcL's Luben. 



■l Psalm 91. 

in Gott geborgen iat, ist wohl geborgen, Gottes Engel 



V. 

I 



1 2. Wer im Schirm des llOchiten sitKt,]lm Schatlen des Allmächtigen 
htrbergt,} Der spricht sm Jahwe: meine Zuflucht, meine Burg u.s. w. IBh scheint 
schlechte Orthographie fUr 10* ~ lOK' zu sein; das wie K gespi-ochene ^ ist wie 
oft durch jenes ersetzt, hier allei'dinga etwas missverständlicher Weise, doch 
konnte kein vernünftiger Leser an die 1. pers. denken. 

3 4' '*. Denn er wird dich erretten Vom Stricke des Vogelstellers, von 
der Grube des Verderbens u. s. w. L. 1130 für T?!?, denn die Pest kommt erst 
V. a und iyt auch keine Parallele für den Fallstrick- v . «' gehört hinter v. ?'■ 

5 6. Schrecken, d. h. Gefahr der Nacht wie Cnt 3 f. Für Htf; (statt TW;?) 
l. mit LXX TBhi Vor der Seuche und dem Diimon des Mittags. Die späteren 
Juden kennen Dämonen des Morgens, des Mittags und des Abends; ihre Wirk- 
samkeit offenbart sich wohl zunächst im Fieber. Auch SBIJ, das („schlagende") 
Verderben, die Seuche, war bei ihnen ein Dämon, wie übrigens ja schon die 
iiltere Zeit den Pestengel kennt. Die Mittagsseuche könnte ja der Sonnen- 
stich sein oder auch ein Sumpffieber, das sich täglich um den Mittag herum 
einzustellen pflegt. 

7 4'. Fallen eu deiner Seite TausendlUnd Zehntausend »w deiner Rechten, 
Dir niihert es sich nicht, das Unglück, sei es als Pest, sei es als Tod auf dem 
Schlachtfeld, Schild und Tartsche ist seine Tretie. Dass v. t' hierher gehört, 
liegt auf der Hand und ist schon von Biceell ausgesprochen, was natürlich 

Kon jüngeren Esegeten einfach ignoriert wird. 
8 9. Du siehst es nur mit deinen Augen an, nämlich daa Fatleu der 
'ausende, Schaust «ii, wie den Gollloseti vergolten wird; Denn du selbst hatl 
an Jahtre deinen Bergeorl, Den //Ochsten machtest du «« deiner Zuflucht. In 
1. mit Wei.lh. ipno; in v. 9'' wird ^IIJIIJ zu schreiben sein. Diejenigen, die 
in der Schlacht oder Epidemie fallen, sind D'')?E'"1. Hoffentlich hat der Autor 
Ausnahmen zugelassen; vgl. übrigens LI Mak 12 40 ff. 

10 11. /i'ein Unglück wird dir vustossen, eigentlich: dirzustossen gemacht 
rerden. Die Engel sind gewiss nicht im bildlichen Sinne gemeint; eine Illustra- 
ion zu diesem Vers ist das Buch Tobit oder Dan 3 u, s. w. 

12 13. Auf die /lande heben sie dich u. s, w., wenn du einen schwierigen 
Und gefährlichen Weg im Gebirge gehst. Zu v. la vgl. Luc 10 is Jes 43 2. In 
V. 13" sind aber Löwe und Otter ein sonderbares Paar, auch tritt man wohl 
nicht 80 zufällig auf einen Löwen, endhcli kommt der Löwe in v. la'' noch ein- 
mal, wo er gleich dem Drachen zertreten wird. Lies ^l, ßeptil, für bTy^ vgl. 
iXX; auch Hi 12 a (s. d.) ist das Wort ^nt mit (9 geschrieben. 

14 15'. Anfühmng von Jahwes Verheissung ohne besondere Einleitung. 
äSa den drei Stieben kann mau den vierten etwa aus Jes 58 9 ergänzen: jnitf*, 

15'" 16. V. IS' wie 5016'', v. le'' wie 6O23''; auf welcher Seite die Ent- 
ihnuiig liegt, ist natürlich nicht zu siigen. 
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Fh 91, in seiner Haltung und Stimmung der scMrfale Gegensati kq Fs 90, voll van 
dem glücklioliaten OptimiamuB einer kindlich gläubigen Seele, konnte, wenn man über 
V, 8'' liinwegBieht, auch im NT stellen, von dem ihn auch Eeitlich kein grosser ZwiBclien- 



^ Psalm 92. 



e Gottlos 



igeber 



Dreihebige Secbszeiler. Schön ist cb, Jahwon ku lohen, denn d 
EU Grunde, die Gerechten blühen. 

2—4. Nächtliclie Lobpreisung T. 3 wie 59 17 119 62. Vor "iftP^ v. 4 ist ^aj 
hiuzuzudenkeu 33 2. 11'|i1 wird auch eine Art von Musik auf irgend einem In- 
Btrumente bezeichnen s. d. Einl, 

5—7. Jahwes Werke sind so gross und seine Gedanken so' tief, dass ein 
dummer Mensch sie nicht begreift. Ein kluger aber wohl? Das klingt sehr 
überlegen, ist aber doch sehr oberflächlich gegenüber 73 aa. Vgl. übrigene 
94 7 8; die Werke Jahwes sind vielleicht seine Gerichte. 

8—10. Wenn die Gotllosen aufsprossen wie Kraul Und blähen alle Übel- 
Ihäter, So ist es, um rerlilgt %a tcerden für immer, Du aber bleibst oben fiir 
immer, Jahwe; Denn sieh, deine Feinde vergehen — versehentlich wiederholt 
— Zerstreut irerden u. s. w. DIT^ ist Acc. des Ortes: in der Höhe, a'yi setzt 
den Infin. fort. 

11—13. On hebst mein Hörn trie das des Wildochsen, Hast mich über- 
gössen Tiiit grünem Ol. Man muss wohl mit Olshaueen 'JJ^^? lesen. Eigent- 
lich sollte man starker eingreifen dürfen, denn die beiden Bilder wirken greu- 
lig neben einander, v. la: Mit Lust schaut mein Auge auf meine Auflauerer, 
Hören meine Ohren ton den liöseitlclUern. '^JJ B'PJJ scheint erklärende Glosse 
zu 'lltf zu sein, das aus ^if {5 b_) verschrieben sein dürfte; das ^ vor D'PjJ ge- 
hört vor D'yiD. 

14-16. In V. ifl'' will Ktlb das kontrahierte nriSjf, Qre das gewöhnliche 
nilV^E = n^lJ? mit doppelter Femininendung. Vgl. 52 lo ku der Strophe. 

Der Verf. macht sich die Sache nicht gerade schwer; man merkt, dae» er trotz der 
obligaten Aiiflaueri:r sich wohl fühlt. Die Gottlosen scheinen dieselben Leute zu sein 
wie in Pa 94, die Sadducaer. 

> Psalm 93^ 

Dreiliehige Dreizeiler. Lobpreisung Jahwes, dessen Thron featateht, der Sieger war 
über das cbaolische Urmcer, dessen Gesetz zuverlässig ist, dessen Tempel Heiligkeit ge- 
bührt rUr alle Zeit. 

1 (bis 1«). Jahice isl König, angelhan mit Hoheit, ^Angethan ist Jahwe 
mit Kraft,] Hat sich umgürtet mit [seiner Pracht]. Dem "fliJJin fehlt das Ob- 
jekt, da das \)} doch wohl zu dem zweiten tf?"; gehört; vielleicht steckt in dem 
^U, mit dem nichts rechtes anzufangen ist, ein ni< und ist Wl^Cp (Ps 96 6) oder 
ein älmliches Wort ausgefallen. Auch IV ist reichlich kurz. 

I'' 2. Fest steht die Erde ohne Wanken, Fest dein Thron ronje her. Von 
Ewigkeit [bis in Ewigkeit] bist du. Den dritten Stichos vervollständigt BiCKELii 
durch o'JljriÄ' das nach D'jljfe leicht ausfallen konnte, «jj weist eigentlich auf 
den Zeitpunkt hin, wo Jahwe die Erde und seinen Thron, d, h. den Himmel, 
sicher stellte durch seinen Sieg über die „Ströme": 




3 Es erhoben die t'lnlen, Jahwe, Erkobe.n dir Fluten ihre Stimme, Er- 
höbe» lUe Flu/e» ihren (Waffen-) Lürm, nämUcb in der Urzeit, als die Erde 
gegi-ündet werden sollte und das chaotische Meer sich dagegen erhob, s. 89 lo i i 
und die dort angeführten Stellen. '31, das Zusammenschlagen, vielleicht der 
Waffen zu Beginn des Kampfes, nur hier. ^»\S\ v. 3'' ist doch wohl bloa aus 
Lwif J verseil rieben. 

4. Vber Hie Stimmen der grossen Wasser. Hehr über die Brandungen 
iet Meeres, Hehr in der Höhe ist Jahwe. In v. *^ lese ich mit Dysebinck u. a. 

5. Deine Zeugnisse sind sueer/äsaig sehr, Peine/» //aus gebührt //eilig- 
eil, Jahwe, auf lange Tage. Das Gesetz mit seinen Mahnungen, Warnungen 

md Verheissungen wird erwähnt als so zu sagen zweite Schßpluug Jahwes, als 
I Grundlegung der geistigen Weltordnung, In Folge dieser Schöpfiuigen - 
Klahwes soll sein Haua fOi- immer heilig sein, d. h. der Tempelkult bestehen 
"fcleiben. 

Eine lilurgiicbe Komposilion, nach der LKX beatimmt für den „Tttg dea Vorsabbaths, 
wo die Welt gpacbaffen wiii'de". Die I-XX oder die ägyptiBcben Juden beweisen damit 
ein besaere» Ventandni)' des Vs.g, als die Exegeten, die ibn allegoriacb deuten und auf 
irgend ein bistoriBolies Ereignis bezieben. 

Psalm 94. ^ 

'reibebige Vieiieilfr. Zorniger Klageruf wider die „SlolzeD", die d&" Volk be- 
rücken, den Thi'oii des Verderbene, der die „Gerecbten" zu vernichten siicbt, unUr anderem 
lairch Pror-ewe. 

1 2. In V. 1* ist yein oder besser nij^in zu lesen, vgl. v. 2''. «Öfjn wie 7 7. 
f *1S V. 2'' soll doch wohl ^J sein. Die D'K? glauben wir schon in Ps 9 10, sowie 
■^ dem unserem Pa nahe verwandten Ps 69 (6 9) gefunden zu haben, 8. die 
■Schlussbemerkung zu Ps 59. 

3 4. Die triumpliierenden Gottlosen sind der Priester- und Kriegeradel. 
fa^ wie 59 8. niSKn* nur hier: sie geberden sich herrisch, von 15^, befehlen, 
|;Tgl. das arabische Emir. Die folgende Strophe 

5 6 erhebt gegen die Regierenden dieselben Vorwürfe, die die Propheten 
K^en die oberen Stände ihrer Zeit zu richten pflegen, vgl. auch Ps 82 und 
1 fl 10 14. 

7 8. Dass diese gewissenlosen Herrscher thöricht sind, sagt auch 82 5 
r Ms. „Dumme und Thoren" \rie 92 7: Kommt «ur Einsicht, ihr Dümmsten im 
Volk; denÄuperlativ biingt das BJJ? heiTor. Jene Priester sollten ja eigentlich 
die Erleuchtetsten sein. Die folgende Strophe 

9 10 ist eine demonstratio ad hominem, die die Angegriffenen wohl wenig 
gerührt hat, die aber immerhin auf das „Volk" von Einäuss sein konnte, v. 10: 
Wird der, der die Leute unterweist, nicht aureclitweisen? /st der, der die 
Menschen lehrt, ohne Kenntnis? L. TB^D, das Sjnouym von inb^ ist, wie v. la 
zeigt; der Lehrer und Erzieher übt doch immer zugleich auch das Zöchtigungs- 
recht aus, sollte Gott das nicht thun? In v. lo'' 1. nj^p. DM3 bezeichnet nicht 
die Völker oder Heiden, sondern die Leute, wie das parallele D"]^ zeigt. 



11 ist eine R:iiidhemer)(uiig, die nicht in den Zusammenhang hineinpasst, 
auch keine metrische Form hat Wahrscheinlich eine Glosse zu v. 9 f. Die 
Gedanken der „Gottlosen" sind nicht eitel, sondeiii hose. 

12 13. Glücklich der, der aus Jahwes Gesetz sich helehreu lüSBt, wie die 
Pharisäer thun. Denn Jahwes Ahsicht hei der Belehrung ist v. I3: Ihm Hube 
zu geben vor den Togen des Vnglilckes, Bis der» Uftlllosett die Grube gegraben 
wird. Die Ruhe ist natürlich nicht die „innere" Ruhe, sondern die Sicherheit 
gegenüher dem Unglück. Solange die „Gottlosen", die „Stolzen", noch am 
Ruder sind, kann dem strengen Anhänger des Gesetzes von ihnen noch manche 
Gefahr drohen, da schützt ihn denn Jahwe — bis die Zeit kommt, wo alle Ge- 
fahr vorbei ist, weil das Regiment der Sadducäer zur Grube tahrt. Ganz 
merkwürdige Sätze lesen wir in 

14 15: Jahwe lässt sein Volk nicht im Stich (v. ii). Denn aiim Gerechten 
wird das Begiment sich wieder wenden Und ihm folgen alle Herzensgeraden. 
In T. 15' ist mit Pesch., Stmm. p'"!? auszusprechen. Die Strophe sagt: behielten 
die gegenwärtigen Machtliaber die Herrschaft für immer, so wäre das so gut 
wie der Untergang der Religion. Aber Jahwe wird es nicht so weit kommen 
lassen, denn er wird dem „Gerechten", der Partei der Pharisäer, das Regiment 
zuwenden, damit „Jahwe in Jakob herrsclit" (59 u), und den Gerechten, den 
Pharisäern, werden die besseren Elemente im Volk, die Herzensgeraden, folgen. 
Man merkt, dass sich die Sc liriftge lehrten schon als Erben der Macht be- 
trachten, ihnen muss die grosse Entscheidung den Sieg, den Hasmonäern die 
Grube bringen (vgl. noch 58 ii). Nach 

16 17 hält sich der Verf. dieses Ps.s für den Repräsentanten der Partei der 
Suhriftgelehrten: Wer kämpft für mich mit de» Chelthätern u. s. w. Gegen- 
wärtig offenbar nur wenige: Wäre nicht Jiihire mir sur Hilfe, So hälfe meine 
Seele ihre Wohnung bekommen im Schireigen, d. h. in Scheol; vgl. zu nipn 115 17. 

18 19. 'BEIl? mit eingesetztem 1 wie 139 23 für 'gy^ Hi 4 13 20 s, auf- 
geregte Gedanken. Die Imperfekte in v. la'' ib'' gehen auf die Vergangenheit: 
Deine Tröstungen ergbtvten meine Seele. Was das für Sorgen und Tröstungen 
waren, sagt die Fortsetzung 

20 21 : Wird dich aum Verbündefen haben der Unheilsfhron. Der Mühsal 
schafft durch Verordnung? eigentlich: auf Verordnung hin. 'n?0' ^ TiV^- 
s. Ges.-Kautzsob"' § 60 b. Der Unheilsthron ist der des Al e xander J annä uSj 
dessen Erla s se un d Prozesse die Pharisäer niederhalten und vernichten woUgijj. 
V. 21 setzt das Part durch das verl», (in. fort: ßie, die auf die Seele des Ge- 
rechten lauern u. s. w. ; 1. nw; nach 59 * 56 7. v. 21'' hebt speziell die ungerech- 
ten Prozesse hervor, die gegen die „Gerechten" angestrengt werden. 

22 23. Statt des impf. cons. liest man doch wohl besser die Jussive ^jy\ 
und S?*;!, da die Gegner noch keineswegs vertilgt sind, vielmehr noch die Ge- 
walt in Händen haben, v. 23* mag Stossseufzer eines Gleichgesinnten sein, ist 
jedenfalls zu streichen. 

P» Ö4 gehört in eine Iteihe mit Ps 5fi- .W 82 ] 10, überljanpt mit den Pubnen, in 
deoen die Pharisäer die haainonäischen „Stolzen", „Frechen", „Götter", „Löwen" u. t. w, 
bekSmpfBii, und iit nouh vor dem Bürgerkrieg abgel'Mst. 



Ps ft5 1 231 Pb 96 1 

^ ^ Psalm 95 i-7\ 

Dreihebige Vierzeiler. Aufforderang zum Lobe Jahwe«, des Schöpfers und Herrn 
der Welt 

1 2. Eines von den beiden njjn.i resp. S^^} wird ja wohl ein Schreibfehler, 
etwa für H^^ii, sein. 

3. Statt eines Vierzeilers nur ein Distichon, das aber hier nicht ursprüng- 
lich, sondern aus 96 4 oder 97 9 eingesetzt ist. Der LXX ist sogar ein Stichos 
aus 94 14 hierher geraten; vielleicht hatte auch sie Kolumnen von c. 20 Zeilen. 

4 5. Die Relativsätze werden ähnlich wie die Participien gern in pathe- 
tischen Verherrlichungen Jahwes angewandt. Zu dem air. Xey. ^jJTO vgl. l^n 
Hi 38 16. Den Tiefen der Erde stehen gegenüber die niDJJIin der Berge, wahr- 
scheinlich ihre Gipfel, Zacken, Homer u. dgl. (Num 23 22 24 s: die 'n des Wild- 
ochsen). 

6 7'\ Das niiT in v. e^ gehört nach meiner Meinung nach v. 7 hinter WH; 
es war vergessen und zwischen die Zeilen geschrieben, v. 7 : Denn er^ Jahwe , 
ist unser Gott Und wir das Volk seiner Weide, „Volk der Weide" ist nicht 
unmöglich, aber etwas auffällig. 

Eine harmlose liturgische Komposition wie viele der folgenden Psalmen, ein Ein- 
gau gslied. Die Fortsetzung ist 

^ Psalm SS?*»— II. 

Dreihebige Sechszciler. Mahnung an das Volk, auf Jahwe zu hören und es nicht 
zu machen wie die Väter in der mosaischen Zeit. 

1^ (von ]fcW an). 8 9. Der Anfang ist sehr unbefriedigend. In der An- 
nahme, dass dies Gedicht ein Glied in der Liturgie war, die mit v, 1-7* begann, 
ziehe ich IT ]tW zum Folgenden, bin aber dadurch genötigt, ein Dri« als aus- 
gefallen vorauszusetzen: Schafe meiner Hand, von meiner Hand geschaffen 
und geleitet (80 is), seid ihr heute: dass ihr hörtet auf meine Stimme! vgl. 
81 9. Jahwe antwortet gewissermassen auf den ihm v. 1-7* gewidmeten Lob- 
gesang, speziell auf dessen Schluss. L. ^J und ^^ip (letzteres auch Wellh.). 
Verstockt euch nicht u. s. w. Meriba und Massa s. Ex 17 1 ff. Num 20 1 ff. 

10 11. Vier%ig Jahre hatte ich Verdruss An [jenem] Geschlecht und s])rach: 
Ein Volk irrenden Her%ens sind sie ü. s. w. Sodass ich schwur in meinem 
Zorn: Sie sollen nicht in mein Land kommen; s. Num 14 21 ff. Statt "insi, das in 
dieser Unbestimmtheit keinen Sinn giebt, ist mit LXX \X\T\'t\ "ITO zu schreiben. 
TB^H V. 11 ist Konjunktion. nn^^D bedeutet nur Niederlassung, Wohnsitz, nicht 
etwa Ruhe oder Ruhestatt, vgl. z. B. Gen 49 15. 

(lerade so wie iu Ps 81 ist auch hier an eine Aufforderung zum Lobe Gottes eine 
Mahnung (nnP) angeschlossen, die Annahme also kaum zu umgehen, dass dies in der 
liturgischen Festordnung begründet war. In Ps 24 entspricht der Mahnung Gottes die 
Beichte der Festteilnehmer. 

. Psalm 96. 

Vierhebige Sechszciler. Aufforderung an Israel, Jahwe zu preisen, an die Völker, 
ihm zu huldigen, an die ganze Schöpfung, ihm zuzujubeln. Verwendet in I Chr 

16 23-33. 



1—3. In I Chr 16 23 fehlt der erste und dritte Stichos, aber nur deswegen, 
weil dort ein anderes Lied (au3 Pa 106) vorhergeht. Aus 0^,133 v. 3 ist zu 
schliessen, dass bei „aller Welt" v. 1 hauptt^äclüich an die Juden gedacht ist. 
Den Ausdruck „neues Lied" hätte der Verf. nicht brauchen sollen, denn das 
ganze Gedicht ist eine Citateusammlung, aber der Ausdruck ist selbst ein 
Citat (aus Jes 42 !0). 

4—6. V. 4' aus 48 2, tf^pp t. e'' ist wohl der Himmel, in I Olir 16 a? steht 
diifiir iD^oa. Dass Jahwe der wahre Gott ist, wird dadurch bewiesen, dass er 
der Schöpfer ist. Allerdings hatten andere Völker ähnliche Aussagen über 
die uranfänghche Thätigkeit gewisser Götter, aber der Verf. dürfte darüber in 
glüi'klicber Unwissenheit gewesen sein oder glaubt es nicht. 

7—9 aus 29 I 2; für die Gottwesen die Heiden, die daher auch aufgefordert 
werden, Tribut 7,u bringen und vor Jaliwe zu beben. Der heilige Schmuck ist 
das für den Gottesdienst anzulegende reine Gewand. 

10—13 weicht ziemhch stark von I Chr 16 30''-33 ab. v. lo^ fehlt in I Chr, 
V. I0-' steht in etwas anderer Form hinter v. 11", v. 13, der ÜbrigenB fast wörtlich 
mit 98 9 übereinstimmt, ist I Chr 16 33'' stark verkürzt. Da da^ Ganze aus_ 
Phrasen besteht, ^ie hundert Mal vorkommen, so knim kein Mensch sagen, 
was der Kompilator eigentlich ursprünglich hingeschrieben liat. Wenn aber 
doch V. 10° hinter v. 7 nicht mehr angebracht ist, v. 10'' ■= 93 r sich mindestens 
nicht gut an v. b anschliesst, v. 10' in I Chr fehlt, so glaube ich, v. 10 m it Obten- 
BERG u. a. fallen lassen zu dürfen. In v. 11' scheint der Artikel vor Himmel 
und Erde und das ) vor bit^ hinzugesetzt zu sein, um aus den Anfangsbuch- 
staben der vier Wörter den Namen niiT hervorgehen zu lassen (vgl. Biokbli.). 
/•> freue sich der Himmel, jtiuchw die Erde, Es donnere das Meer und ttas 
es füllt — wie das letztere donnert, ist mir nicht reclit klar — . Es frohlocke 
das Feld und leas in ihm ist, Auch juMii alle Marne des Waldes Vor Jahwe, 
denn er kommt zu richten Den Erdkreis mit Heclit und die Viilker mit Treue. 
Ob das letzte Distichon so richtig hergestellt ist, mag zweifelhaft sein. In v.12'' 
lies 1B für I«. 

Ein« an eich (lobedeutende Eompilation, die ja nbei', wie maticbo Fcstlieder, go- 
nignet ist zu zeigen, dass der Tempelkult, besonders der festliche, die Idee des weltamfasBeii- 
den Golteereicbts lebendig liielt and zwar Bowobl die des gegenwärtigen, wie die dei 
kommenden ReieheB Gottes. 

■ Psalm 97. 

Dreibebige Seclieeeiler. Jaiiwe ist König, vor seiner niajesiätiscbeii Ersclieinung 
bebt die Erde und werfen sich die Gotter niedur; Zion aber freut sich seiner, denn er be- 
Bohüt?;t «eine Prommen. 

1—3. Die O'^K aus Deuterojesaia, in dem allgemeineren Sinne: Meer- 
länder. T. 2'' — 89 15°. V. 3" ähnlich wie 503. In v. 3'' ersetzt Wbllh. das un- 
nütze l'^S sehr glücklich durch VTJJS. rings um seine Schritte. 

4—6. Die Perfekta sind natürlich nicht auf eine geschichtliche Tbeo- 
phanie zu deuten; der Veri^ müsste ja ein Stümper gewesen sein, wenn er eine 
solche so ungeschickt eingefühi't hätte, um sie dann naciiher noch dazu ganz 
zu vergessen. Er schildert etwas, was einmal und immer wieder ist und ge- 
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Bchieht. In v. s" ist nirP ^it'w zu streichen, v. 4*=77i9'', v,*'' ülinlicli wie 
77 w'', V. 5" nach Mch 1*, v. &'' nach Mch 4i3 Sach 4uu.s.w.; v.6^ = BOb. 
IpTS V. 6» bedeutet nur: sein Eegiment. Die „ Herrhchkeit" Jahwes wird von 
aller Welt bei jedem Gewitter geaehen, das ja jedesmal eine Theophanie ist, 

7—9. V. ;" *■ ist ein thörichter Einsatz; die BildTerfertiger, die sich der 
Götzen rühmen, werden daran durch ein Gewitter nicht irre, ausserdem aber 
nimmt sich der Einsatz sehr hässlich vor v.t« aus, wodieO'n'^M wie dieD'^R 'JS 
von Ps 29 behandelt werden: Es hnUtigen ilim alle Götter, 7Jon höri'a und 
fretit sich u.3.w. v. 8 nach 42 la; die B'p^If^ sind die Kundgebungen desWelt- 
regiraent3 Jahwes, für die das Gewitter das Symbol und oft auch die Ein- 
leitung bildet. Zu T, 9 vgl. 47 3 10 83 19 95 »; v. b" ist überladen und entweder 
das mrr zu entfernen oder in beiden Stieben die 3. pers. herzustellen. 

10—12. V, 10' unterbricht in der jetzigen Gestalt den Zusammenhang von 

V. 9 und lo'-ff ; 1. daher mit Wbllh. "Sy» und 'tJiiP: Jahwe Hehl, die das /tose 

hassen, liewahrt die Seelen seiner Frotiimen. v. lü' ist walirscheinUch zugesetzt, 

hdem v. lO' seine jetzige Gestalt erhalten hatte; die Gottlosen sind hier 

ihr entbehrlich. Iti v. 1 1> ist ynt Schreibfehler für n^I vgl. LXX. t. la" wie 

12 11% 12'' = 30 5''. 

:i' Pa spriclit die l'^mpSnduDgcD aus, die der Jude beim Gewitter hat: ea eoigt 
[Jahwes Eönigsmauht, die die Welt nur TTntemerfimg and Anlietung nütigl, den Juden 
'Jlber mit Freud« und Siolierheit erfüllt. 



: Psalm 98. 



L abweuheoliid drei und z 



Ubpi. 



mg JaliWf», der 



Vici-zeiki' 
H^uüder thut u. 

I. Sinfft Jahwe ein neues Ueil, Denn Wunder tliat er. Es half ihm seine 
echte Und sein helliger Arm, vgl. Jos 59 la 63 5, der „heilige Arm" aus 
jiTes 52 10. 

2 3', A'nud Ihal Jahwe sein Heil Vor den Augen der Völker, Er enlhüllle 
Witte Gereehligkeit, Gedachte seiner Gnade. VgL Jes 52 lo. Die Tt^yt wie oft 
!bei Deuterojesaia die helfende Gerechtigkeit, fast gleichbedeutend mit rtKIB'',. 
|t.2'' ist reicldich km-z. 

rju.f Yqj. ifij}D(ji ist etwas ausgefallen, wie das Paseq anzeigt, aber 
schwerlich 3}?^!^. wie die LXX bat, sondern irgend ein Verb; l.etwa'R Dßj; «V 
JVlclit hielt er aurück seine Treue\Dein Hause Israel, Es sahen alle Enden der 
Erde Das Hell unsers Gottes, aus Jes 52 lo. Welche Wunder in v. i-3 gemeint 
sind, wird nicht gesagt. Mag gemeint sein, was da will, so spricht der Vert 
Überaus hyperbolisch, es wäre denn, dass er die grosse messianische Wendung 
im Auge hätte: aber das ist gewiss nicht der Fall, da nichts auf die Zukunft, 
alles auf die Vergangenheit hinweist. Es scheint mir, dass er in der Absicht, 
ein liturgisches Lob- und Danklied zu verfassen, sich einfach von seinen jesai- 
anischen Stellen hat ins Schlepptau nehmen lassen, ohne viel zn fragen, ob die 
einzelnen Citate alle angebracht seien oder nicht. Dergleichen kennen wir ja 
auch unter uns. 

4 5. Das erste IIIJI und das zweite 113?? ist von jemandem hinzugesetzt, 




der den vermeintlich defekten zweiten und vierten Stichos vervollstiindigcn 
wollte, «all in?? für nj") 'B nach Jes 52 fl; TTipt hp wie Jes 51 s. 

6. Da man vor HTlSin? das vorhergehende Verbuni MS\ nicht gut brauchen 
kann, so ist wohl auch hier lynij voi-zusetzen. In v. e'' scheint wieder das Faseq 
einen Ausfall, etwa des Wortes M'ri'^l<, anzuzeigen. 

7 8. V. ;" = 96 ii*". Die Ströme v. 8 sollen in die Hände schlagen wie 
.les 55 12 die Biliime; für das aramäische «nip in beiden Stellen steht 47 2 das 
hebr. ygB. 

9. Vor Jahwe, denn er kommt Zu reyieren die Krde u. a. w. vgl, 96 i3. 
Welcher von beiden kompilatorischen Psalmen ist in einem solchen Fall das 
Original zu nennen? Vielleicht gehört der an sich bedeutsame Schlusssatz 
beider Psa keinem der beiden Verff. als Eigentum, sondern ist altes Gut des 
Tempelrituals. 

Der Verf., der das Gedicht vermutlich im Auftrage »einer Korporation, der Priestct^ 
Schaft oder einer Sangerinniing zutammonBtelJtu , liat sich die Saehc nicht sauer werden 
lasüen. Der Pa könnte wegen der Posaunen füi- di'U Neiyahralag besljrarat gewesen sein 
wie Pb 47. 

; Psalm 99. 

Ein kuDfltvolles Godicht; Jede Strophe hesl«]il aus einBm Triatiohon und einem Di- 
ät, ich on von^vier Hebungen und Bohlicast mit einem: Heilig ist er! Die Strophen sind 
dazu durch allerlei Beziehungen der Tristiolift und Disticha auf einander künstlich unter 
sich verflochten. Der Pb verheiTÜcht Jahwe und das Königtum und Piiestertuin, das er 
Israel gegeben hat, . 

1—3. Jahwe ist Känlff — es beden die Völker \Thiont mif den C/ieruöeii 

— es wanke die Erde .'\Jahice in '/Jon ist gross \una erhaben\\ja. erhaben ist 
er über alle Völker,\ Loben sollen sie deinen A'aiiie», den grossen und Itehren, 
Heilig ist er! Zu dem Ausdruck „thronend auf den Cheruheu", der dasselbe 
sagt wie: „er ist König", s. m 80 s, Für D13FI, das ganz unbekannt ist, muss 
man wohl mit LXX Bb;;i schreiben, v. i'' erinnert an 46 3. In v, 2 glaube ich 
das Dil zweimal schreiben zu sollen; das zweite hat sein Pundant an dem lagiT 
V. 5 und V, fl, jedesmal beginnt mit diesem Begriff das Distichon. Das zwei- 
hebige Monostich am Schluss kehrt v. 5 genau so, v. 9 etwas voller wieder; es 
sollte wohl von der ganzen Kultversammlung gesungen wei'den. 

4 5. Vnd Kiinigsmacht, du hast sie aufgerirhtet\ Geradheil, Recht und 
Gerechtigkeit Hast du in Jakob ausgeführt. \ Erhebt Jahwe, uusem Gott\ l'nd 
huldigt vor dem Schemel seiner Füsse, Heilig ist er.' Den Relativsatz ta^C'p 
an«, (des Königs.) der das Recht liebt, halte ich für eingesetzt von den Heraus- 
gebern des Psalters. Diese Gelehrten, nicht so unbedingte Freunde des König- 
tums, wollten dies auch nicht so unbedingt in einem Volksbuch gepriesen sehen 

— in Ps 72 haben sie zu dem Mittel gegriffen, den Königspsalm in einen mes- 
»ianischen Ps umzuwandeln. B^tfp kehrt ja gleich im zweiten Stichos wieder. 
Der Autor aber und der Kreis, dem er angehört, wollen die von Jahwe ge- 
gründete Königfimacht an sich hochgesL-hätut wissen und können hier den 
Dank für ilire Begründung nicht dadurch abschwächen, dass sie die, selbst- 
verständlich auch von ihnen zugestandene Klausel anbringen, der König rnUase 
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auch das Aecht lieben. Die K öpigsniacht ist ohne Zweifel die hasiaonSische. 
da^der Fs ni cht Torejdlisch sein kan iL Indem Jahwe sie einsetzte (Ps 2), hat 
er Israel redlich und gerecht behandelt, denn erst das Königtum ist das 
Symbol und die Garantie einer gefestigten und ausgereiften Staatsordnung und 
vor allem der nationalen Selbständigkeit. Der „Schemel seiner Ftlsae" ist 
zwar Jes 66 i die Erde, hier aber deutlich genug der Tempelbei"g s. v. 9: offen- 
bar liegt eine exegetische Umdeutung der Stelle Tritojesaias vor. 

6 7. Mone und Akaron sind unter seinen Priestern, \Samuel unter denen, 
die seinen .\'amen annifen.\ Die sit Jahtce rufen und die er erhörtAlfn der 
Wolkensäule redet er «/ ihnen, \J)ie seine 7.eugnisse bewahren und die Sptsung, 
die er ihnen gab, [Heilig ist er!\. Wie in Ps 110 Simon ein „Priester um 
Jahwes willen" genannt wird, so beisst es hier, Mose und Äharon seien unter 
Jahwes Priestern, deren Oberhaupt ja der hasraonäische König ist, Samuel sei 
unter denen, die zu ihm rufen, also wieder unter den gegenwärtigen Fürbittern 
und Leitern des Volkes. Diese Verse machen den Ps zu einem interessanten _ 
luid wich tigen religiSs-politischen Dokument. Es kommt bei ihnen nicht darauf 
an, etwa den leiblichen Zusammenhang der Priester des zweiten TemjielR mit 
den genannten drei Männern (Samuel wird ja später wenigstens zum Leviten 
gemacht) hervorzuheben, noch weniger wollen sie sagen, dass irgendwelche 
Männer unter den Zadokiden an persönlicher Bedeutung einem Mose u. s, w. 
gieichkommet, aber sie behauiiten, jene Vermittlung eines vollen Verkehrs 
zwischen Gott und Volk, die durch jene drei Männer dargestellt wiirde. sei 
auch jetzt vorhanden. Eine kühne, aber eine für die Priester des zweiten 
Tempels notwendige Behauptung, ebenso notwendig, wie füi" das Oberhaupt 
der katholischen Kirche die Behauptung der fortdauernden Inspiration. Die 
„Götter", wie die Pharisäer die Hasmonäer nennen, konnten sich in ihrer 
geistlich- weltlichen Herracherstellung nur durch solch kühne Selbstverhen-- 
lichung halten; siemussten dem Volk die Garantie bieten, dass seine Interessen 
durch das königliche Priestertum bei Gott durchaus genügend vertreten seien. 
Selbst die Wolkensäule, sagt das Distichon, wenn sein Anfang nicht alteriert 
ist (man sollte eüie Form von Dl"! erwarten wie v. 2^ 5 s), ist auch jetzt noch du. 
Vielfach findet man bei nachexihschen Schriftstellern das Gefühl, dass ihre 
Zeit der unmittelbaren Gegenwart Gottes entbehre: die „Sadducäer" hatten 
naturgemiiss die Tendenz, der entgegengesetzten Meinung zum Durchbruch zu 
verhelfen und sich und das Volk glauben zu machen, dass erst jetzt die Höhe 
der Geschichte gekommen sei oder bald kommen werde (Ps 2 8.5). IDtf v, 7 
bedeutet nicht sowohl „beobachten" als „in Verwahrung haben." Bei dem 
ph, das diese neuen Mose und Aharon verwalten, erinnert man sich unwill- 
kürlich der Behauptung von Fs 94 so, dass sie nach dem ph Unheil schaffen. 
Das ErtTjj wn ist am Hchluss wohl nur versehentlich ausgefallen. 

8 9. Jahwe, unser Gott, du erhörst sie. Ein rergebender Gott bist du 

I ihnen geworden, Doch Hache übend fitr Angriffe auf sie. Erhebt Jahwe, untern 
Gelt. Und huldigt vor seinem heiligen Berge, Heilig ist Jahwe-' Das alte Wort 
Sx 34 T findet liier eine eigentümliche Anwendung: Gott vergieht seinen 
Fürsten und Priestern, den Hasmonäero, aber er bestraft streng, was ihnen 
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ist im jetzigen Wortlaut nicht verständlich: rächend 



angethan wird. 

weKea ihrer Thaten , und die Emendation DIiJ bessert nichts, da sie auf das- 
selbe hinauskoniiüt und den, übrigens sinnlosen, Gedanken: hinwegsehend ober 
ihre Thaten, keineswegs hervorbringt. Da n^"'?5 schwerlich passivisch Ter- 
standen werden kann („das was ihnen gethan wird"), auch nicht blos im 
schlechten Sinne vorkommt, so schlage ich DiT"^ib5Fl vor, vgl. Jes 66 4: wegen 
üirer Insultierungen ("durch Süssere und besonders innere Gegner). Der Kehr- 
vers V. 8" wird ursprünglich ebenso gelautet liahen wie vorher, also etwa 

Ps 09 ist unter den Kundgebungen der „Sadducaer" (Ps 9 18 20 Sl 66 72 89 101 110) 
eine der wichtigsten. Aus dem Ausdruck „Königimacht" v, 1 ist zwar zu schlicssen, dus 
d&B Oberhaupt „Jakobs" die Stellung eines Könige einnahm, aber wohl niebt ohne Wei- 
teres, dase er auch den Titel formell fUhrte. Man sieht aus Fa 110, doss die Annahme des 
Titels von langer Hand vorbereitet war, anderemeita hat Ariatnbul 1, obwohl er den Titel 
annahm, sich auf seinen Müssen noch nicht König genannt. Der Fs könnte also achon 
etwa unter Simon entstanden sein, schwerlich aber fi'uher. In den t'barskt(>r der Parteien 
führen sotclie Dichtungen besser ein, als alle hbtorischon Nuchrichlen, 

*■ Psalm 100. 

Dreiiiebige Dreizeiler. „Ein Psalm ximi Lobopfer." 

1 2. 1?J! dienen, nümlich mit Opfern vgl. Jes 19 21 23, „Alle Welt" v. 1 
ist nicht die ganze Menschheit, sondern ganz Israel, wie v. 3 zeigt, doch liegt 
darin die Em{>tiiiduQg, dass alle Menschen dem allein wahren Gott dienen 
sollten. 

3. Das erste (HH, in v. 3", ist nur Kopula wie im Aramäischen. Er hat 
uns ifeinatlit und sein sind wir. Ut?J} bedeutet wohl nicht blos: er bat uns ge- 
schaffen (wie andere Menschen auch), sondern er bat uns zu dem gemacht, was 
wir sind, zu seinem auserwählten Volk; vgl. zu diesem prägnanten Gebrauch 
von nteJJ .Jea 66 2. tt^l gehört zu den 15 von der Mass. gezählten Stellen im 
AT, wo fehlerliaft [tWürl^ geschrieben ist; lh ist nicht grade unmöglich : nicht 
unser Verdienet ist es, dass wir das auserwäblte Volk sind — aber 1^ ist natUr- 
lieber und der Fortsetzung mehr angemessen. 

4. „Seine" Tbore sind natüi-ücb die des Tempeis. Ea scheint, dass der 
Ps beim Einzüge des Volkes in die Vorböfe von den Tempelsängern gesungen 
werden sollte. 

5. Die beiden ersten Stichen sind zu kurz; vielleicht, dass in beiden ein 
Jubelruf wie TR^il zu ergänzen ist. 

Eine rein liturgische Kompoaition. 

Psalm 101. 

Vierzeiler zu abwechselnd drei und iwei Hebungen. Gelübde einea Regenten, Re- 
genteuspiegel. 

12'. Der Anfang ist höchst sonderbar: der Dichter will seine eigene 
Tugendhaftigkeit besingen und diesen Gesang Jahwe widmen? Ich glaube, 
rrjbtf^ für n"!'?*« lesen zu dürfen, da diese beiden Wörter öfter mit einander 
vertauscht sind, und streiche rriDlt; als unberufene Vervollständigung des 



I; Äweiten Stichoa: Liebe und Recht will ich wahren, Vor dir. Jahwe, eigentlich: 
für dich, deinetwegen, Will Acht geben auf den Handel des Bedlichen, Er 
komme vor mich, v, a* ist von Bjtzig und Biccell richtig verstanden und 
behandelt; ^'jfe'ri bedeutet „Acht geben" wie 41 i; 'Sy W13iji bezieht sich auf 
l^n. Der Regent übt eine doppelte Pflicht, die der TCn, indem er sich um die 
Schwachen kümmert, die des B^B'p, indem er die Redlichen lichtet, ihnen 

IBecht schafft, 'pip muss von jemandem hinzugesetzt sein, der «UPi als 
^. pers. ansah. 
I 2'' 3*. Der Dichter führt in seinem Hause selber einen redlichen Lebens- 

wandel und nimmt sich nichts Schlechtes vor, giebt sich nicht damit ab. 
■Übrigens hangen im Orient Königshaus und Staat eng zusammen. 
3'' 4. Tiev inkorrekt für nifc?? 8. Ges.-Kautzsch^b § 75n. D"Bp für D'ebf, 
Verirrungen, nur hier. Verkehrtes Herz ist mir fern, BSses kenne ich nicht, 
will ich nicht kennen. 
5. Er vernichtet den, der den Nächsten verleumdet, kann den nicht aua- 
stehn, der „weiten Herzens", prahlerisch, aufgehlasen ist (Prv 21 i vgl. 28 as), 
'itflTO, Part. Poel mit archaistischer Endung, ist denom. von I1B*S (das Hiph. 
in derselben Bedeutung Prv 30 lo); das Qrg will die sonderbare Aussprache 

IBi"löschni. n?^ stat. constr. zu .ibj (neben ni^). Zu ^31« ist ein T\»'p\ hinznzu- 
ISenken. 
, 6, Dagegen nimmt er die „Treuen im Lande" (vgl. 35 ao) an seinen Hof 
|Dd die Redlichen zu Dienern, 
1 7. Wer Lügen redet, hält sich nicht Vor meinen Äugen vgl 102 29, 
' 8. .D'TßS^i jeden Morgen, immer wieder. Die Gottlosen des Landes mögen 

besonders die abtrünnigen Juden sein vgl. I Mak 9 73. 

Da von diesen Äblriinnigen nur so kurz gesprochen wird, so ist nicht durchaus 
nötig, mit HiTÄTo den Jonathan für di'ii Verf. dieses nicht uninteressanten Regentenspiegels 
/u halteo, aber allerdings wird diese Vermutung nicht bo weit von der Wahrheit ah sein; 
nur wegen der Leute „hoch von Äiigen und weiten Herzens" könnte man geneigt sein, eine 
spätere Zeit vorzuziehen, wo die Hasmonäer sich einer Opposition der Fi'omnien gegen- 
über fanden. 
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Psalm 102 i-i2 (2* as-). 

„Gehof eines Unglücklichen, 



r verschmachtet und 
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hehige Sechszeil er, 
Jahwe seine Klage et^esst." 

2 3. Lauter stehende Wendungen, v. 3 fast wörtlich gleich 69 1 8. In 
' mag das Paseq den Ausfall eines ' = m~' anzeigen: laicht rerbirg dein 
MIUz, Jahwe, Vor mir mr Zeit metner Not. LXX liest IDB für ITiBn. viel- 
tjteicht hesser, vgl. 69 18. 

4-6. Zu V. *■ vgl. 37 ao. LXX liest für itf^B besser ItfJ|3. v. *": Vnd 
meine Gebeine sind rersengt (69 4) wie ran Feuersgltit. In v. 5-, wo n3»n, ist 
geachlagen, inkorrekt für n^il steht, scheint ate^s eine aus v. \2 genommene 
Beischrift zu Ö?"'. zu sein: GeschlageA itl und rerdorrt mein llei-%, Vergnss ich 
Ja doch, mein lirat wi essen vgl. Hi 33 ao. Dass das Gebein dem Fleisch an- 
haftet, wie es jetzt v. s heisst, darüber ist doch nicht zu klagen — ist es bei 
gesunden Menschen anders? Ähnlich unsinnig ist der MT in Hi 19 2o ver- 



derbt, wo jedoch LXX den richtigen Text hat. Der Kranke hat ningekehrt 
das Grefllhl, dass das (sonst bewegliche) Fleuch an den Knochen klebt (vgL 
Thr 4 B). Ich schlage daher vor, das h zu versetzen: 'llfii 'D^J?'?; das Verb, im 
Sing. fem. (der übrigens den Änlass zur falschen Umstellung des \ gegeben 
haben wird) bei dem sachlichen Plui". nach GES.-KAtrT2SCii''6 i; 145k: Vau 
meinem lauten Stöhnen klebt Ah meinen Knochen mein Fleisch. 

7—9. Der Dichter gleicht dem Pelekan in der Wüste — ob wirküch ntj]) 
den Pelekan bezeichnet, ist ungewiss ^, der Eule in den Buinen. v. 8: Ich 
lütfche nii(f Itlage Wie ein einsamer Vogel auf dem Dache, \. n^tpnifl mit Ols- 
HAU8BN u. a. (55 18). V. 9: ''j'jino, die wider mich sich thftricht geberden; viel- 
leicht spricht man besser das Poel aus '^'?1nip: Die mich eerhii/men, schwören 
bei mir, gebrauchen meinen Namen als Beispiel eines Verfluchten, vgl. Jes 65 1 fi 
(Ps 72 17). 

10—12. Denn ich bin wirklich das Bild eines ganz unglücklichen Men- 
schen. Asche, in der der Trauernde sitzt (Hi 42 b), ist sein Brot, mit (nicht 
„unter") Thränen mischt er seinen Trank, v. ii'' erinnert an Hi 272i 30 sa. 
In V. 12» 1. mit Bkkell nach LXX V^l, neigten sich wie ein (abendlicher) 
Schatten. Damit ist das Gedicht zu Ende. 

Zu dieser Dichtung findet sich in 24 25" ein Citat aus einem anderen 
Gedicht, vier Stichen zu abwechselnd drei und zwei Hebungen: Er hat ge- 
beugt auf dem liege meine Kraft, Verkiir^l meine Tage; Ich sage: mein Galt, 
nimm mich nichl weg In der Hälfte meiner Tage! Das Leben ist in '^y\ als eine 
Wanderung gedacht, in deren Mitte die Ki'aft versagt. 'l^JFi kommt nur hier 
in dem Sinn wegnehmen vor; an ein Aufsteigen der Seele zu Gott (Koh 3 2iJ 
darf man des Zusainmeuhangs wegen nicht denken. Das Citat ist, wie 

öfter, um ca. 20 Stichen von seinem richtigen Ort entfernt, weil die Kolumnen 
ca. 20 Zeilen enthielten. 



Ans der eigentilmlichen 
d&ss das Gediclil lUS 2-12 aus 
ist. Mtiglicher weise bat es eint 



Übcrechrift v. i läset eich rielleii^ht der Schiusa ziehen. 
;iiiem Gebetbueli in unsere Sammlung verpflanzt worden 
1 befriedigendcrcu Schluss nur durcb Zufall verloren, 



■ Psalm 102 I3-2I 25'' -29 22-23. 

Vierhebige Secbezeiler. Ausblick auf die escbatologische Zeit, wo Jahwe, der 
Ewige, Zion für immer wiederhergestellt haben wird und alle Völker ilira dienen. 

13—15, V, 13, durch ein 1 unsinniger Weise an das vorhergehende Kranken- 
gebet angeheftet, ist aus Thr 5 1 9 entlehnt, wo besser ![«D? für 5I"[3l, dein Name, 
stellt; letzteres stammt aus Es 3 i5. v. u'': Wenn es Zeit ist, sie %u begnadigen, 
wenn gekommen der Termin. Innjanist das e doch wohl ausThei-vorgegangen, 
nicht aus ä (Olshadsen S. 282), Der Termin ist der eschatologische. Dass 
■'S nicht „denn" heissen soll, muss beim flüchtigsten Nachdenken klar sein; der 
Verf. geriert sich durchaus nicht als Prophet, kann also nicht sagen wollen, 
dass der Termin schon da sei. v. )&: Denn deine Knechte lieben ihre Steine 
Und selbst ihren Staub haben Siegern, jain, für jemand oder etwas jn, Neigung, 
hegen. Das '3 motiviert die indirekte Bitte v. m. 



P9 103 le 939 Fa 109 sg 

16—18. Die Völker und ihre Könige werden Jahwe fürchten und be- 
wundern, wenn (*?) er Zion gebaut {vgl. Jes 60) und sich darin in seiner Licht- 
glorie (Jes 24 23 Ps 85 lo) niedergelassen haben wird, wenn er das Gebet seiner 
Knechte (um das Kommen des Reiches) erhört hat. v. i;'' ist zu Inirz; l. mit 
LXX n^l?! und ergänze am Schlüsse etwa naipa. TJJIH. nur hier (nicht Jer 
17 6), iist unverständlich. 1^2 bedeutet entblössen oder niederreisaen ; ako: 
der Zerstörte? oder: der (von Kleidern) Kntblösste? Vielleicht schrieb der 
Verf, ^(jlBii, der Gottesherd, d. h. Zion, Auch das zweimalige n^pJ? ist Ver- 
dacht erregend. 

19—21. Geschrieben trird dies für ein späteres GesclUecht, Und ein Volk, 
d'ts noch %u erse/ta/feri ist, wird Jahwe loben, Wenn Jahwe herabgeblickl habeti 
teird aas seiner heiligen HShe, Vom Himmel herab auf die Erde geschaut, Zu 
hßreri u. 3. w. Was jetzt noch Hoffnung ist, wird einst Erfüllung sein; dann 
sollen die gülcklidhen Äugf.nzeugen der besseren Zukunft sich der Zeit erinnera, 
wo Zion im Staube lag und um Wiederherstellung betete, um fiir die Erhoruug 
desto freudiger zu danken, t. si nach 79 ii; der erste Stiches ist zu kurz, 
1. D'TPtS'? nach LXX, y. ga a a scheinen vergessen und an falscher Stelle 

nachgetragen zu sein, s. u. zu y. 29. 

25''— 28. Ob Y. 2s'> der Schiusa einer im Übrigen zerstörten Strophe oder 
ein Citat zu v. 28'' ist, bleibe dahingestellt, v. 36 ff.: Vordem hast du die Erde 
gegründet^ i'nd das Werk deiner Hände sind die Himmel: [Sie rergeken, dach 
du bleibst. \^a, alle zerfallen sie wie ein Kleid, ' Wie ein Gewami wechselst da 
sie, und so wechseln sie, \jJoch du bleibst derselbe, and dein Leben ist ohn 
Ende. Die Strophe ahmt Jes 51 6 nach. Jahwes Ewigkeit ist der Trost und 
Hoffnungsgrund für die Frommen, sie verbürgt ihnen das ewige Heil. IB^^ 
V. 28'' i'iph. in Pausa; da es masc. ist, so wird vorlier ^"o; statt spniatf ge- 
schrieben gewesen sein, 

29 22 23. Wenu die Hammel auch vergehen, die „Söhne deiner Knechte", 
Volk, das noch ei'st „zu schaffen ist" v. IB, unsere Nachkommen, werden 
iWohnen", Bürger des neuen Iteiches sein. A n diesen Vers ac hl iesst sic h 
V. aaf. au fs Beste an.^ Die Nachkommen, die Jahwe preisen aollen y. i9, werden 
Jahwes That der Wiederherstellung in ihren Gottesdiensten verherrlichen 
V. 22, Wenn die Völker sich versammeln %umal l'nä die KSnigreiche, Jahwe zu 
dienen, in der messianischeu Zeit, wo Gottes Beicb die ganze Erde uud'asst 
(vgl. Jes 45 20). 

Wer Fs 103 1-12 und v. 13 ff. Tur Ein Gedicht ansieht, muBB gegen Stil, Sinn und 
Inhalt vollkonimeu gleichgiltig »ein oder den Verf. für geislesgeatört halten. Das Gedicht 
V. 13ff. iat jünger als V» 79 (s. v. Ül), also nicht vor der zweilen Hälfte des 2. Jahrh.a ent- 
standen. Ana V. 13f. ist nicht gerade iu schliesaen, dass zur Zeit »einer Äbfa»siing Jeru- 
»aleni völlig in Trümmern lag, aber aein Zuatand kann auch nicht befriedigend gewesen 
sein. Unmittelbare Not und Drangsal ieruug durch Fremdir ist allerdings nicht vorbanden, 
wenn anch einzelne .luden nach v, 21 zu leiden haben, Ich nüchte am ersten das Gedicht 
in die Zeit Jonathans setzen. Der Verf. scheint nicht darauf zu rechnen, doss er um) seine 
ZeitgenoBsen noch den Anbrach der mesxianiNchen Herrlichkeit erleben werden. 
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> Psalm 103. 

Dreiliebige Vieraeiler. LobpreiBung Jahwes, vor allem seiner Bannlienigkeit und 
Langmut. 

1 2. Der Plur. 'a^p, mein Inneres, nur hier, vielleiclit nach Analogie von 
'SP- V^ö3 übersetzt Luthee vollkommen sinngemäss mit „was er dir Gutes 
getlian hat". 

3 4. Die Aufzälilung alles dessen, was Jahwe der Seele gethan hat, in 
Participien wie oft. Die weihhchen Suffixe auf ' sind wohl nicht hlos gelehrte 
Archaismen oder Aramaisraen, sondern mögen sich in der Volkssprache länger 
erltalten haben; das scheint daraus hei-vorzugehen, dass sie sich in alten VolkB- 
büchern finileu, wo sie allerdings vom Qr5 regelmässig unterdrückt werden, 
vgl. z. B, II Reg 4 2 0". An D'tjt^Jl)?, Krankheiten, erkennt der Einzelne am 
ersten, dass er Sünden hat, vgl. Ps 32. Die Krankheiten bildlich umzudeuten, 
ist hier so willkürlich wie überall. 

5 6, Da '1^, Schmuck, keinen Sinn giebt, l)'?^n sonst nicht mit 3 kon- 
struiert wird, so lese ich ^pjl? 2ie ^K''al^'g^^: Der dich sättigt mit deti besten 
deiner Wonnen, vgl. Jer 61 3* Ps 36 9, v, s'' mag auf sagenhaften Vorstellungen 
vom Adler beruhen; zur Not kommt man jedoch mit der jährlichen Mauserung 
der Vögel aus. v. e: Gut/baten übt Jahwe, lieclUstfiateH s« Gunsten aller Fw- 
gewaltlglen. B'S^^P '™ Plur. wegen des parallelen mrr niplS, der Bethätiguugen 
seiner Treue, vgl. Mch 6 5. Ahnlich wie in dieser Michastelle, wird auch in der 
folgenden Strophe 

7 8 Jahwes Führung der Israeliten zur Zeit und durch Vermittlung des 
Mose hervorgehoben; seine „Wege" sind seine Absichten, v. 7 erinuert an 
Ex 33 19, V. e an Ex 34 6, die Lieblingsstelle vieler Psalmdichter. JfTin mit 
dem dat. pers. statt mit dem doppelten Acc, 

t) 10. V. 9 aus Jes 57 ii, nur "IIB', (bewahren, nämlich 1S1(, seinen Zorn), 
nach Jer 3 s; der Verf. citiert aus dem Gedächtnis. 

11 12. '3, sondern. Zu v. ii vgl. ,Tes 55 8 Ps 36 e. Für T33 1. mit Hupfeld 
a?! Bei den Sünden handelt es sich uatürhch liauptsächlich um deren Folgen, 
die Strafen, das Unglück. 

13 14. Jahwe behandelt seine Verehrer mit väterlicher Nachsicht, weil 
sie aus menschlicher Schwachheit sündigen. U^^', unser Gebilde, unsere Ent- 
stehung aus Erde, spielt auf Gen 2 t, vielleicht auch auf c. 8 21 an. Zu TO] 
s. Ges.-Kadtzsch2« § 50 f. 

15 16. Die menschliche Schwachheit erinnert den Autor an die mensch- 
liehe Vergänglichkeit, die er nach bekannten Vorbildern schildert (Jes 40 eff, 
Hi 14 i 2 Ps 90 sf.); v. le'' — Hi 7 10. Das führt, nach denselben Vor- 

bildern, 

17 18 zur Hervorhebiuig der Ewigkeit der göttlichen Gnade. Dieser 
Vierzeiler ist mit allerlei Vermehrungen belastet; VlJ'il'bj! v, 17" wird sogar von 
ganz unkritischen Exegeten aus dem Text gewiesen; D^yp streicht Bickell in 
demselben Stichos mit Hecht, denn der Verf. will, wie v. \i^ zeigt, sagen, dass 
die Gnade sich über den Tod des Frommen hinaus auf dessen Nachkommen 
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itreckt; in v. IB, der sicli an Ex 30 s anlehnt, tilgt Bickell QSl!\]ff^^, das in 
cler That unnötig, prnsaiscli und metriscli lästig ist. Jetzt folgt eine alt- 

gemeine Verherrlichung Jahwes, besonders seiner Machtherr] ichkeit. die man 
für einen liturgischen Zusatz halten würde, wenn nicht auch sonst dem Ge- 
dankengang Strenge und Geschlossenheit vielfach mangelte. 

19 20. .Tahwe heherrscht von seinem Thron im Himmel aus das All; ihn 
sollen seine Engel loben, die starken Helden, die sein Wort ausrichten. Streiche 
20'' mit Hitzig u. a.; wahrscheinlich steckt eine arg entstellte Variante zu 
so*" darin. 

21 22. Ob die Heerschar Jahwes (1. nach 148 3 Ktib 1K?S) und seine 
Diener von den Engeln verschieden sind, darüber könnte man streiten; walir- 
scUeinlicb gehören die Sterngeister und Wesen wie nvv) I Reg 22 1 B ff., vielleioht 
sogar die Cheruhen u. dgl. dazu. v. 22' ist zu streichen; es scheint ein 

Zeugo von dem einstmaligen engen Aufschliesseu des 104. Ps auf den 103, zu 
«ein, wenn ihn nicht einfach der Hfrausgeber hinzugesetzt hat 

TAtte gescl im ack volle ZuRainai(?nstelliiD|; vun allerhand »cliönen SantenKen aus einer 
Kaienilicli iimfangreichon Lektüre. Nur eecliatologisclic SStze fehlen; der Dichter ist, oflenbar 
Binil. der Gegenwart zufrieden. Das» der P» jung iet, liegt auf der Hand. 



Dreiliebige Zehnzeil er. 
n Wftltens in der Natur, ii 



Scliilderung der Herrliclakei 
. Anschlusg an Gen 1. 
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1—4. Warum v. r nicht zum Ps gehören soll, verstehe ich nicht v. 2" 
lüdet mit v. r (vgl. Hi 40 10) ein IJistichon: ßic/i höllejui in Licht wie in einen 
Mantel, in das überhimmliscbe Licht, das nach Gen 1 a zuerst geschaffen wurde 
und das nicht für die Erde bestimnit, vielmehr den Menschen unzugänglich ist 
(I Tim 6 18), ausser etwa Männern wie Heuoch; nur bisweilen nimmt man bei 
einer Theophanie einen Schimmer davon wahr, doch wird es nach der späteren 
Eschatologie künftig mit Jahwe aufdenZJonherahkomraen (s.z, B. Jes 60iBf,). 
Da wieder v. a'' und 3" zusammengehören, so schreibt man vielleicht besser 
1X19^^'^' umso lieber, als ein n vorhergebt Zuerst dieErscbaffting des Himmels, 
Ue auch Gen 1 auf die des Lichtes folgt. Von den beiden Stichen lehnt sich 
• erste, v. 3'', an Jes 40 22 an; der zweite v. 3»: Er biilkt seine Siiller im 
Wasser ist eine schöne Umschreibung von Gen 1 6 und macht auf das Wunder 
aufmerksam, dass das schwere, obgleich von Gott leicht wie ein Zeltteppich 
ausgespannte Himmelsgewölbe mitten im Wasser des Unneeres, das sich halb 
über, halb unter ihm befindet, scheinbar ohne Halt festgelegt ist Es ist ein 
mächtiges Hoizdach, über dem Jahwe wohnt wie etwa der Gottesmann Elisa 
auf dem Dach seiner sunamitischen Gastfreunde K lieg 4 10. Will er von da 
einen Ausflug auf die Erde machen, so bedient er sich der Wolke als eines 
Fahrzeugs (Jes 19 1), des Windes als eines geflügeltenlleittiere8(18 11); Wolken 
und Winde gehören dem Himmel an. Auch dienen ihm die Winde und 

Eohendes Feuer", die Blitze, als Boten v. 4, als Ausrichter seiner Befelde 
03 20). Für on'S schi-eibt man, da OK fem. ist. wohl besser n^^J^ oder (mit 
ECKELL) Bn'(3 wegen des vorhergehenden Plur. 
Knror MC t<ii° AT XIV 1<> 



5—9. Nach der Schöpfung des Himmels die der Erde und des Meerea. 

Grundfesten muss die Erde haben, wenn man auch nicht weiss, worauf sie „eio- 
gesenkt" sind (Hi 36 e), jedenfalls steht sie fest für ewig. In v. S-B müsBen v. 8 
und B ihre Steile vertauscht haben, denn v. » schliesst sich unmittelbar an 
V. e 7 an, v. 8 bildet den Übergang zum Folgenden, v. ti; Die Vrfliil deckte sie 
(1. nJJipS) icie ein Gewand, Auf den liergen standen die Wasser. Daas die Erde 
Tom Wasser bedeckt war, kam daher, dass das Meer und „das Trockene" noch 
nicht geschieden waren Gen 1 9. v. 7, der nun die Scheidung erzählt, sucht die 
dramatische Darstellung von Hi 38 mit der trockenen Physik von Gen 1 zu 
vereinigen, v^ hat deutlich genug dasselbe Sulij. wie v. 7, giebt übrigens 
Hi 38 8-11 matt und farblos wieder. In v. s ist iTi; der höchst thörichte Ein- 
satz eines Abschreibers oder Lesers, der den Zusammenhang misaverstand, 
denn da in v, 6 die Berge schon genannt sind, so kann hier nicht mehr von 
ihrer Entstehung geredet werden; beide vielmehr, die B erge umi_die ThfiJer 
steigen aus den zurückweichenden Wassern hervor an den ihnen angewiesenen 
Ort, damit „sichtbar werde das Trockene", wie es Gen 1 s heisst. Indem 

nun der Dichter die Vegetation nach Gen 1 iif. abhandeln will, hält er sich, 
wenn auch nicht mit peinlicher Genauigkeit, sondern mehr äusserlich an die 
Einteilung des Festlandes in Berge und Thäler, wie er .sie v. s gemacht hat. 
Es scheint aber, dass in v. lu-is eine Umstellung stattgefunden hat, da jetzt 
die Menschen und ihre Haustiere sonderbar zwischen die freien Tiere ein- 
geschachtelt sind. Die einfarhste Hilfe scheint mir darin zu bestehen, dass 
man v. ie-i8 vor v. i3 setzt. Die nächste Strophe wäre dann 

10-12 16 17. Statt der Wasser, die früher die Erde bedeckten, haben 
jetzt die Thäler ihre Bäche, sagt v, lo; durch sie werden alle Tiere vor Durst 
geschützt, auch die Tiere der Prärie, für die der Mensch nicht sorgt v. ii. An 
den Bächen wachsen v- 12 Bäume auf, die wieder die Vögel anziehen. Baeth- 
uEN lässt die Vögel des Himmels nicht über den Bächen, sondern über den 
Wildeseln wohnen und findet darin ein Bild von „reizender Naturwabrheit" ; 
das ist wenigstens gut gemeint, doch lässt sich die Naturwahrheit dieses Bildes 
bei der Unnahbarkeit der Wjldesel schlecht kontrollieren, v, 18: Auch die 
Bäume, die kein Mensch gepflanzt hat, die nur Gott päanzen konnte, be- 
kommen zu trinken, selbst auf den Abhängen des Libanons. Für die CTTg? 
V. 17» hätte man liuber einen bestimmten Vogelnamen, v. i?'' bringt wenigstens 
einen: Der Storch, dessen Haus Cy/tressen sind. Mit dem Libanon und 

seinen Bäumen hat der Verf. schon die Berge erwähnt, mit denen die folgende 
Strophe 

18 13-15 beginnt: Berge, die höchsten, sind für die Steinblicke, Felsen 
sind eine Zuflucht für die Klippdachse. Und auch hier giebt es Wasser t. 13 : 
Er tränkt die Berge aus seinen Saliern, Aus des JHmmels Krügen wird die 
Erde satt. Die Berge erhalten ihr Wasser durch den Regen, aus dem Himmel, 
Jahwes Söllern (v. 3), wo sich die Vorratskammern für die Atmosphärilien be- 
finden. Bekanntlich ist für Palästina der Regen im Aligemeinen wichtiger, 
als die spärlichen Wasserijuellen, von denen die vorhergehende Strophe sprach, 
und so kommt bei Erwähnung des Regens der Verf. auf die Menschen zu 



^ 



I 



BprecheD. Dass er in v. 13'' gesagt haben sollte: „aus der Frucht deiner 
Werke" wird die Erde satt, kann ich nicht glauben. Er mag für "pöVO 'TBD ge- 
schrieben haben: D'D^ '390, aus den Krügen des Himmels vgl, Hi 38 37, viel- 
leicht auch nur l'3ß9, dem dann, als es in 'I^D verdarb, das l'fc'^o freihändig 
hinzugefügt wäre. v. n : infolge des Regens giebt es nun Gras für das Haasvieh 
des Menschen und Korn u. s. w. für ihn selbst. Ob !T]ätf die Bedeutung „Ge- 
brauch", „Kutzen" haben kann, ist mir zweifelhaft; es bedeutet sonst Arbeit, 
iWerk, Bedienung, Da das Wort hier mit ripHB, Haustiere, paraUel gebt, so 
[iBcheint es die Arbeitstiere des Menschen zu bezeichnen und ist vielleicht besser 
n^55 auszusprechen. Die Infinitive mit h in v, ii' it^ hangen von einem nicht 
ausgesprochenen, aber sachlich im Vorhergehenden enthaltenen Satz ab: er 
schickt den Regen; glätter wäre die Darstellung, wenn es auch v. 14" schon 
hiesse: 15'psn'j. In v. is" und is' werden die Inff. durch das verh. fin. abgelöst: 
]i(ffid damit der Wein erfreve u. s. w. (in Jdc 9 i3 ei-freut der Wein auch die 
Götter). V. u'': Um glätv&en %u machen (^IJJf füi' ini) das Gesicht von öl, das, 
reichlich auf das Haupthaar geschüttet, die Wangen herunterläuft vgl. 133 s. 
Brot als Stütze wie Jes 3 i'' Gen 18 6. Nach Gen 1 uff. kommen jetzt 

19—23 die Gestirne zur Sprache. Der Mond ist hauptsächlich dazu da, 
um nach ihm den Festkalender zu bestimmen (in Gen 1 ist v. u'' übrigens ein 
jüngerer Einsatz), v. 20: die Nachtzeit gehört dem „Wild des Waldes", In 
V, 21'' setzt B'g?'?!, poscendo, das Part, fort Der Verf. könnte noch den ur- 
sprünglichen Text von Hi 38 3» 40 gelesen haben, v. 32 r Strahlt die Sonne auf, 
so zie/ien sie sich suriick. Dann kommt nach v. 23 für den Menschen die Zeit, 
hervorzukommen nud sein Feld, unbeläatigt von den wilden Tieren, zu bear- 
beiten. Der Reichtum und die weise Ökonomie im gottgeordueten Haus- 
halt der Natur fordert den Dichter auf, laut die Fülle und die Weisheit der 
göttlichen Schöpfungen zu rühmen und noch das nachzuholen, was er bisher 
nicht anbringen konnte; 

24—26 Wie riet nind deine Werke [Vnd deine Wunder], Jahwe; vor dem 
Gottesnamen mag ein ^'rilK^B)! ausgefallen sein; Sie alle hast du in Weisheit 
llfSi-halTen , Voll ist die Erde ton deiner Schöpfung; ]'3j5 eigentlich: Besitz, 
Erwerb; die Welt ist Gottes Haus, was darin ist, sein Besitz; Da Ist das Meer, 
das du gebildet , Gross und weitgedefmt , eigentlich: breit von Seiten, Darin 
ein Gewimmel ohne Zahl, Kleine Tiere mit grossen. Dort gehen die Schiff'e, 
Der Lirjathan soll darin spielen. Hinter Djrj nj, das für einen Stiches zu kurz 
ist, setze ich das IJl?; ni ein, das v. 26'' überfüllt; vielleicht weisen die beiden 
Paseq hinter den beiden ni darauf hin. IS'pPlte?'? ist schon in alter Zeit absurder 
Weise dalün missverstanden worden, dass Jahwe mit dem Livjathan spiele s. 
zu Hi 42 20 LXX. Gemeint ist mit diesem Tier alles, was an wirklichen und 
sageuhaften Ungeheuern (vgl die Jonasage) im Meere lebt, die D'J'JTl von 
Gen 1 21. 

27—30. Sie alle erwarten, von Gott zur rechten Zeit ihre Nahrung zu 
erhalten v. 27; Du glebst Ihnett, sie lesen auf u. s. w. v, 28. Beide Verse 
stimmen fast wörtlich mit 145 is le Übereiu. v. 211 enthält nur drei statt vier 
Stichen; Bickei.l ersetzt den mutmasslichen Ausfall sehr geschickt durch das 
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vor ]'^il|' eingeschaltete n^jnn 1^3": Du Terbirgxl iIpiu .Uittilz [xo verfaUen 
sie, ßii rer/iüHsl ditii], sie slml bcsliirzl u. s. w. v. 29'" erinnern an Hi 34 1* 15. 

IDh nach phonetischer Orthograjihie für 'jpttB. T. 30: wenn dann Gott seinen 
Odem wieder „entsendet", so werden neue Schöpfungen ins Leben gerufen; 
nach V. 30'': Du erneuerst das Angesicht der Ertle, scheint der Verf. daran zu 
denken, daas jedes Frühjahr die Vegetation und ein guter Teil der Tierwelt 
neu ist. 

31—35. Schiusastrophe. Ganz eigenartig ist v. 3i: Es sei Jn/iires Ehre 
für immer — das könnte freilich noch heissen: er werde immer geehrt, aber 
— Es freue sich Jahwe seiner Werke.' Das klingt mehr nach einem Wunsch 
für einen Menschen, als für den Weltschöpfer (vgl zu 184T). v.aa macht das 
dann reichlich wett, Dass die Erde vor Jahwes Blick erbebt, die Berge von 
seiner Berührung rauchen, hat natürlich nichts zu thun mit — derSttmle! 
Es wäre interessant zu wissen, ob der Verf. v. 3ä'' von Vulkanen oder nur von 
Waldbränden spricht 'mS v. 33: so lange ich lebe. Die Sünder u nd Ab- 
trünnige n V. 35 sind solche, die sich um den Weltscliöpfer nicht kümmern oder 
nicht an ihn glauben 1 t. Auch hier wie in Pa 103 (und im B. Uiohj keine Be- 
rührung der eigentlichen Eschatologie, Itir die in der That um so weniger Raum 
ist, je mehr man die gegenwärtige Schöpfung vortrefflich und vollkommen 
findet V . 35' g ehört nicht dem Dichter, sondern einem Sammler oder Li- 

turgen; das Halleluja könnte auch zu Ps 105 gehören. 

Fr 104 könnte mit Fa 103 denaelben Verf. haben: aucli er bietet eine geRcbickte 
Beliandlung' vorgefundener Stoffe «nd liedankcTi. Um ihn richtig eh würdigen , moi« 
man nicht ganz vergeeeeii, dasi Beinti Bewundcniiig dps Wellschöpfers aaf einer sehr kind- 
lichen Vorstellung vom Welthaa hcrulit: die Welt ist (wie nchon in der Schlueabemerkung 
zu Ps3ß6-13 hervorgehoben wurde) ein gi-osaes, kunstvoll gebautea HnuB; unten im 
Hause wohnen die Kaechie Gottee, die Menschen, und befindet sich sein Beniti an Tieren, 
PUanEen u. dgl., über dem Haiipc sind die Obergemächer, in denen Gott selbst wülinl mit 
den höheren Wesen und wo er Beine Vorräte nufliewahrt. unter dem Hause ist das Ueer, 
das die Quellen epeist. und der (nicht erwähnte) Aufenthaltsort der Toten und der von 
Gott besieg:ten Biesen. Das Gänse ist mit einer Hausordnung ausgestattet, die der des 
menschlichen Hauses entspricht, aber nntilrlich groeaartiger und umfassender ist. Die 
Einfachheit und Kindlichkeit dieser Vorstellung ist geeignet, einen von keiner Philosophie 
beunruhigten, vielmehr von einem monotheistischen Rationalismus eingenommenen Geist 
mit vollkommener Befi'iedigung zu erfüllen und eine bescheidene Fhanlasie zu poetischer 
Verherrlichung dea "Weltbaume ister» anzuregen. Für einen heutigen Irfaer kann sie frei- 
lich nur ein kultur- und religionahistoriBches Interesse beanspruchen. Allerdings ist aber 
ihre religionsgeschichtliche Bedeutung nicht hoch genug zu veranschlagen, da int Grunde 
die hier vertretene Kosmologie die Untei'lsge der lierrachenden Iteligion jener Zeit bildet 
und diese erst ganz veretändlich macht. Unser heutiges Wissen von der Welt hätte die 
jüdischen Frommen, etwa den X)ichler des Hiob ausgenommen, dem ji'ncr rationalistische 
Zug fehlt, in die nchwersi« Verlegenheit gebracht, vorausgesetzt, dasa aie es nicht ignoriert 
hiitli^n wie unsere Dogmatiker. 



Psalm 105. 



DreihebigQ Vi 
EinKug in Palästina. 



a Abraham bis auf den 



■■ Veriificierte Geschichte der Zeit 
8 ■= I Chr 16 8-a2. 

t 2. V. r wie Jes 12*. Das blosse Rufen „mit Jahwes Namen" ist schon 
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' ein Loben. „Unter deu Völbern" soll man Jahwes Namen bekannt machen, 
} dessen sich nach 

3 4 die Juden rahmen dürfen, v. *'•: Fragt nach Jahwe uttä seiner 
j Macht! besonders durch andächtige Betrachtung jener Machttliaten der klas- 
I Bischen Vorzeit, von der die Tliora erzählt. Auch das „Suchen seines Änge- 
[ aichts" bezieht sich gewiss nicht blos auf den direkten Verkehr mit Gott ini 
\ Gebet und Kultus. Für die Frommen , die fern vom Tempel lebten, musste 
l nitweder das schriftgelebrte Studium des Gesetzes (1 2) oder, bei dem Laien, 
l'die Versenkung in die magnalia dei den Kult einigennassen ersetzen. 

5 6. In V. 5» schreibe nW'jBa ohne Suff., da das Wort durch den Relativ- 
satz determiniert wird. Die „Rechtssprüche seines Mundes" sind wohl die Straf- 
urteile gegen die Feinde der Erzväter und Israels, v. b enthält den Vokativ 
m dem Lnp. von v. 5. In v. 6» hat I Clir 16 13 Israel statt Abraham. In v. 6'' 
LTTTi?. 

7 8. Hin* V. 7" ist Apposition zu Hin, nicht Prädikat. Seine Urteilssprüche 

ergehen überall, schützen nicht blos die Juden in Palästina. Er gedenkt 

V. 8'' Des Wortes, das er entboten, für tatiseiifl Geschlechter, für immer, letzterer 

Ausdruck ist mit 1?I, nicht mit njS, zu verbinden. Das entbotene Wort ist 

I nach V. vi die dem Abraham mitgegebene Verheissung, die gleichsam wie ein 

■iEngel den Samen Abrahams begleitet. njS ist synonym mit „aussenden", „be- 

■«tellen" vgl. 42 B 43 3 61 8; es liegt vielleicht ein wenig Hofstil in diesem 

Ausdruck. 

9—11. V. B lässt sich nicht konstruieren; will man v. s*" von *15J v. 9» ab- 
hangen lassen, so entsteht ein verzwicktes und unerträglich prosaisches Satz- 
gefüge. Es scheint mir, duss 71*53 durch Gedankenlosigkeit des Abschreibers 
aus ima entstanden ist: Er, dessen Bund icar mit Abraham Und dessen Schwur 
erginy an Isaah, Und der ihn bestiltigte dem Jakob (streiche prf?, denn Jakob 
und Israel ist hier der Erzvater, nicht das Volk) Und dem Israel als ewigen 
Butut. V. 11 wird von Bickell mit Recht als prosaische, unmetrische Glosse 
ausgeschaltet; den Inhalt des Schwurs anzugeben, war gar nicht nötig. 

12 13. Als sie noch wenig Männer waren, Erst ein wenig [in Kanaan] 

und Fremdlinge darin. Da zogen sie umlier ron Volk u. s. w., die Erzväter 

nämhch. DKD3, eine kurze Zeit, bedarf der Näherbestimmung; welche das 

_ sein muss, zeigt das Sufi". von n3 , dem der Begriff Land oder ein Landesname 

lergegangen sein muss; ich schlage vor ]V333 0^03, da das zweite Wort 

f dem ersteren einigermassen ähnlich sieht (Bickeli, ergänzt V"!«?). 

14 15. Die Könige, die um ihretwillen zurechtgewiesen vrarden, waren 
Kder Pharao von Gen 12 und Abimelek von Gerar Gen 20 26. Der Ausdruck 
[;,,meine Gesalbten" ist merkwürdig genug, [t'3) nach Gen 20 7. 

16 17. „Stab des Brotes" vgl. 104 10. Josephs Verkauf durch seine 
l Brüder war eine Schickung Jahwes, um seine Familie vor dem Hunger zu be- 
Ivahren und die ägyptische Zeit voi-zubereiten. Diese Liebhngsgeschichte der 
|< Jaden wird nun weitläufig behandelt. 

18 19. Warum t^re ü^ \hy\ des Ktlb in \^y\ ändern will, begreift man 
rnicht. In V. 18'' jst mit Ulshaüsen u. a. ^\"153 zu schreiben. ini;^*3S, bewährte 



ihn; der göttliche Ausspruch , die Traumdeutung, Hess Joseph als echtes 
Metall erscheiuen, als Besitzer des von Jahwe dem Samen Abrahams mit- 
gegeberieu "Wortes. 

20 21. „Der Herrscher der Völker" klingt fast griechisch. Zu yzp 

8. 10i24. 

22 23. ^b«S ist mir unverständlich : warum sollten denn die Beamten 
Pharaos gebunden werden? und woher hätte der Autor das genommenV L, 
mit LXX TD^'?: Um zu leiten seine Beamten nach seinem Willen (1. It^JB nach 
LXX). So kam deuu Israel, schliesst diese etwas lang geratene ÄusfüLruog 
über Joseph, nach Agjpten. In der Josephsgeschichte ist die göttliche Teleo- 
logie besonders leicht zu erkennen, 

24 25. Jahwe machte sein Volk fruchtbar (Tf'l von rr^fi. Hiph. Impf. 
apoc), zahlreicher als die Ägyijter, 1, an^Bp, denn dass die Ägypter Feinde 
wurden, bringt erst v. sj" mit dem Begriff ijsri, der ohne Zweifel als Intrans. 
gemeint ist. Der Verf. überlegt in seiner Neigung für Übertreibungen nicht, 
dass er ein eigentümliches Licht auf sein Volk wirft, das zahlreicher ist als die 
Ägypter und sich doch von ihnen knechten lässt. 

26 27. Sendung des Mose und Aharon als der beiden Wunderthäter. 
V. 27 fast wie 78 43, nach welcher Stelle sowie nach LXX Btö (Suhj. ist Jahwe) 
statt >,tiO zu lesen sein wird, na unter den Agy]>tern. 'K '13^, Wunderdinge. 

, 28 29. Finsternis Ex 10 21 ff. Für no, das sinnlos ist. da die Ägypter 
Subj. sein müssen, lässt sich mit Hitzig VMS<^ lesen, v. 29: Wasser in Blut ver- 
wandelt Ex 7 ufF. 

30 31. V. m: Frösche Ex 7 leS. Da v. so» das Verb im masc. steht, so 
wird der Verl'. B"jh^, ihr Nil, nach Ex 7 27 geschrieben haben. Ftlr BIJ'abo 
schlage ich Dil Tfjt} vor. v. 31: Hundsfliege Ex 8nS., Mücken cap. 8 12 ff. 

32 33. Hagel mit Gewitter Ex 9 13 ff. aaff.i Er gab als ihren Hegen 
Ilagel. Agj'pten hat keinen Regen. 

34 35. Heuschrecken Ex 10 1 ff. In v. 35'' schreib« Ht^_ für S?«'!, das irrig 
aus V. 35" wiederholt ist. 

36 37. Die letzte Plage, Tötung der Erstgebornen, nach Ex 1 1 1 ff., und 
die Ausführung des Volkes „mit Silber und Gold", den entwandten Schmuck- 
sachen U.S. w. Ex 12 35f. Der Autor führt die Entwendung ganz unbefangen auf 
Jahwe zurück. „Kein Strauchelnder" nach Jes 5 27; Jahwes Stämme wie 122 4. 
Vgl. zu V. 37'' die Stelle Dto 8 4. 

38 39. Die Ägypter sind froh über ihren Auszug vgl. Ex 12 31 ff. Jahwes 
Wolken- und Feuersäule nach Ex 13 21 f. u. s. w.; sie hat den praktischen 
Zweck, bei Tage die IsraeUten -m decken, als P&rasol, bei Nacht ihnen zu 
leuchten. Der Bealist im Wuuderlande! 

40 41. V. 40: AVachteln und Manna (Himmelsbrot 78 a*) nach Ex 16. In 
V. io" 1. nach LXX l^KU*. v. 41 : Wasser aus dem Felsen Ex 17 6 Num 20 11. 
1^) als ein Strom vgl. 78 le. 

42 43. 15^ V. 42" im Sinne von n'ia, daher mit der Präposition r» ver- 
bunden vgl. T. 8. Die Verheissung an Abraham war die treibende Ursache 
alles dessen, was seitdem geschah. 
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44 45. ^X wie sonst r?V Mühsal für das mühselig Erarbeitete. nSr. 
ohne Assimilierung des ^ wegen der Pausa. Das Halleluja fehlt noch 

in LXX. 

Man weiss eigentlich nicht recht, wozu diese Verse geschrieben sind. Wollen sie 
Kindern oder Illiteraten das Behalten der grundlegenden Begebenheiten aus Israels Ge- 
schichte erleichtem? Der einzige Gedanke in dem langen Psalm ist der, dass die dem 
Abraham gewordene Verheissung alle gnadenreichen Wunder der späteren Zeit hervor- 
brachte. Der Ps ist wohl jünger als Ps 78, den er nachzuahmen scheint. Dass ein 
Teil von ihm in I Ohr 16 8 ff. Aufnahme fand, bestätigt nur die längst geäusserte Ver- 
mutung, dass die lange Kompilation v. 8-36 nicht vom Chroniker selber, sondern von 
jüngerer Hand herrührt, und zeigt andererseits, dass der Psalter erst sehr spät publici 
juris wurde. 

> Psalm 106. 

Dreihebige Vierzeiler. Geschichtliche Betrachtung über die Sündhaftigkeit der 
Väter. V. 47f. =» I Ohr 16 34-36. 

1 2. Halleluja, lobt Jahwe, Denn er ist freundlich, denn auf ewig ist 
seine Gnade! Wer kann die Machtthaten Jahwes ausreden u. s. w. Ein kon- 
ventioneller Eingang, s. die Schlussbemerkung über v. i-6. v. i wie 107 i 118 i 
1361. Das Halleluja fehlt in LXX. 

3 5. nyy V. 3** = ^Wy. Wird V. 5 an v. 4 angeschlossen, so würde Jahwe 
das Subj. sein müssen, was höchstens für v. 5% nicht für v. 6^*^ angeht. Die 
beiden letzten Stichen von v. 5 scheinen vielmehr v. 3 fortzusetzen und dessen 
^B'Wl zu explicieren, v. 5* hingegen ein Zus atz zu sein : Heil denen, die das Recht 
beobachten u. s. w., Sich %u freuen mit der Freude deines Volks u. s. w. Der 
Zweck (sich zu freuen) für die Folge (sie werden sich freuen) wie oft. I^IH wie 
Zph 2 9. 

4 6. Gedetike unser, Jahwe, mit der Huld gegen dein Volk, die du gegen 
dein Volk hegst L. UTDt und ^^Tpl? nach LXX, der Sing, passt nicht in den 
Ps, speziell nicht zu der Fortsetzung v. 6: Wir haben gesündigt wie unsere 
Väter, Haben gefrevelt, gottlos gehandelt; zu UJfB^jri ist ein T\^vh hinzuzudenken. 
Erst mit der folgenden Strophe 

7 beginnt das eigentliche Gedicht v. 7* hat schlechten, prosaischen Vers- 
bau: Unsere Väter in Ägypten Achteten deiner Wunder nicht u. s. w. Für 
Q^/^8, LXX D^^J;, 1. mit Venbma u. a. ll^JJ. Der Verf. setzt ein bei der Ex 
14 loff. erzählten Geschichte von der Angst der Israeliten vor den verfolgen- 
den Ägyptern, die der Verf. den Vätern als Empörung anrechnet. 

8 9. V. 9*> aus Jes 63 13. 10 11. v. ii*> aus Ex 14 28. 

12 13. „Sie glaubten^' aus Ex 14 13. „Sie sangen^ das Lied Ex 15 i ff. 
nno blosses Hilfsverb : bald vergassen sie. Jahwes „Rat** ist der Plan seiner 
Führung, der ihnen die beste Zukunft in Aussicht stellte, aber freilich für's 
Erste Entbehrungen nötig machte. 

14 15. V. 14^ spielt auf die Geschichte von den Lustgräbem an Num 11 4 ff. 
Aber die „Schwindsucht" schickte ihnen Jahwe nicht für die Lüsternheit v. 15, 
noch gar „in ihre Seele", sondern inj, Ekel (Num 11 20), was daher für llt") ein- 
zusetzen ist vgl. LXX. 



16—18. Die Eifersucht gegen Mose und AharoD, den „Heiligen Jahwes", 
und ihre Strafe Num 16. Letztere nimmt jetzt vier Stichen in Ansprucli, zwei 

zu viel; ich halte v. la für einen Zusatz, dessen Dipv sehr ungeschickt ist, mag 
der Vers auf v. 17 folgen oder mag man, wie Bicbeix will, v. 17 vor ihm aus- 
fallen lassen. Jedenfalls kann v. is nicht hinter v. 17 stehen: wenn die Erde 
die Gottlosen verschlungen hat, so ist das Feuer unnütz; der Verf des Zusatzes 
hat nicht daran gedacht oder keinen Rat darauf gevrasst, die Opfer des Erd- 
schlundes und die des Feuers ordentlich auseinander zu halten. In v. 17" ist 
;;i'S"nK zu nDCn hinzuzudenken vgl, Num 11 32. 

19 20. Das Kall) am Horeb Ex 32, Horeb nach Dtn 9 8. v. so" nach 
Jer 2 II: sie vertauschten ihre Majestät, ihren majestätischen Gott, mit einem 
Tierbild von sinnlicher Niedrigkeit. Der Verf. scheint nicht anzunehmen, Sass 
das Stierhild Jahwe darstellte, obwohl das bei dem altisraelitischen Stierbild 
sicher der Fall war, denn er sagt 

21 22, die Väter hätten Jahwe ganz vergessen, der doch eben vorher 
noch so wunderbare Thaten verrichtet hatte. Das Land Chams wohl aus 78 &l 

(105 23 27). 

23. Ein 30 schlecht gebauter Vierzeiler, dass man ihn fast für einen pro- 
saischen Einsatz halten sollte: Und er gedachte sie zu rernichteti, vgl. Dtn 9 Bs, 
Wenn nicht Mose, »ein Eneiihlter, Getreten tPäre in die Bresche ihm gegeii' 
aber — aus Hes 22 30 — Afizubringen geinen Grimm tum Verderben 

vgl. 78 38. 

24 25. Das „werte Land" aus Jer 3 la Sach 7 14. Wieder wird die 
Furcht vor dem Eindringen in Palästina, in die die Kundschafterb er i cht e das 
Volk versetzten Num 14, mit sonderbarer Verkehrung den Vätern als Ver- 
achtung des heiligen Landes ausgelegt (vgl. zu v. 7), Das „Murren in den 
Zelten" aus Dtn 1 27. 

26 27. T Ktffj, die Hand erheben, nämlich zum Schwur, aus Hes 20 23 
vgl. Num 14 30. ^'Bn'j, sie „fallen" (sterben) zu lassen aus Num 14 38 ff. In 
T, 27" ist "rsn^ durch Gedankenlosigkeit des Äbscbreibeva aus v. 2« wiederholt; 
da der Vers wörtlich aus Hes 20 23 abgeschrieben ist, so ist nach dieser Stelle 
^'D;;i^ herzustellen vgl. v. 27''. Das Exil und die Zerstreuung der Juden unter 
die Völker hat also nach diesem gelehrigen Schüler Hesekiels seine erste Ur- 
sache in der Missachtnng der Zeitgenossen Moses gegen das werte Land! 

25 29. Baal Peor s. Num 25 1 ff., aus v. 3 der Ausdruck nos% sie liessen 
sich zusammenbinden, verbanden sich mit. D'l|ip, Tote, sind die Götzen im 
Gegensatz zum „lebendigen Gott" (Jer 10 to); diese Bezeichnung ist aus einem 
Wortwitz hervorgegangen. In v. 29" ist iniD'JJS*! zu lesen vgl, 78 68. 

30 31. Pinehas „übte Gericlit". v. ai umschreibt die Verleihung des 
Priestertums an Pinehas für ewige Zeiten Num 25 12 f. Der Ausdruck nach 
Gen lös: ^|5^S ist in beiden Stellen die Erfüllung der Pflicht, die das Ver- 
hältnis zu einem anderen verlangt, ein merituna. Oft wird von den Späteren 
Glaube und Gottvertrauen unter den Gesichtspunkt der rehgiösen Pflicht ge- 
stellt vgl. zu 26 1 2. 

32 33. Das Murren am Haderwasser s. Num 20 'a S., infolge dessen es 
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selbst dem Mose „schlecht ging'* vgl. Dtn 1 37 3 26. In v. 33* ist wohl '^ n^l zu 
lesen (Bickell), jedenfalls ist Jahwes Geist gemeint vgl. Jes 63 lo. Das „un- 
bedachte Eeden" des Mose kann man nur ziemlich gezwungen aus Num 20 lo 
herausbringen; der Deuteronomiker setzt Dtn 1 37 3 26 wohl eine andere Er- 
zählung voraus. 

34—36. V. 34 wird von Bickell mit Recht ausgestossen, er hat keinen 
Anschluss an das Vorhergehende und erklärt in prosaischer Weise den freund- 
schaftlichen Verkehr der Israeliten mit den Heiden, die hätten vernichtet 
sein sollen und deren Götzen ihnen nun „zum Fallstrick wurden" (Dtn 7 16 
u. öfter). 

37 38. Sie opferten ihre Kinder den Dämonen, für die in späterer Zeit, 
auch von den Christen, vielfach die Götter gehalten wurden, imd vergossen 
unschuldiges Blut, sodass das Land dadurch entweiht ward (Jes 24 5 u. oft). 
In V. 38 ist der prosaische Satz: „das Blut ihrer Kinder, die sie den Götzen 
Kanaans opferten", eine falsche Erklärung von v. 38* und auszustossen 
(Bickell u. a.). 

39 40. Da sie „sich verunreinigen", „huren", d. h. Götzendienst treiben, 
so hat Jahwe „Ekel" an seinem Erbe — lauter kultische Ausdrücke, den 
späteren Partien des Richterbuchs und dem Hesekiel entnommen. Eben- 
so in 

41 42, welche Verse sich hauptsächlich auf die sog. Richterzeit beziehen, 
wie besonders die Sprache von v. 42 zeigt. 

43 44. 5 «Tjon bedeutet sonst: widerspenstig sein gegen, daher ist IHSM 
zu lesen vgl. v. la. In v. 43*^ ist ^3b*l, das sonst nicht vorkommt, wahrscheinlich 
Schreibfehler für ^pö*5; das Sätzchen stammt aus Lev 26 39, passt aber schlecht 
in den Zusammenhang und ist zu streichen. In v. 44* hat LXX das Subj. 
explic. mir. Wnh 1S?: „auf ihre Not". 

45 46. V. 46, ein greuliges Hebräisch, stammt aus I Reg 8 50: Er machte 
sie zum Gegenstand des Erbarmens; ein älterer Schriftsteller hätte gesagt: 
er schenkte ihnen Erbarmen (Gen 43 14). 

47 (= I Chr 16 35) ist ganz lose angehängt: Bitte um die Rückkehr 
der Diaspora. T\^ v. 47<* ist aramäisch, das flithp. nur hier, wörtlich : uns mit 
Rühmen abzugeben mittelst deiner Lobpreisung. 

48 ist auch I Chr 16 36 aufgenommen, ein deutlicher Beweis für die 
späte Einschaltung jener Kompilation cap. 16 8-36 in die Chronik, denn dieser 
Vers gehört nicht zu Ps 106, sondern ist die Schluss doxologie zum „vierten 
Buch" des Psalters. 

Dies Gedicht, wenn man es ein Gedicht nennen darf, besteht aus einem Rumpf 
V. 7-46 und einigen vorn und hinten angehängten konventionellen Gesangs- oder Gebets- 
formeln. Wahrscheinlich ist der „Psalm" zu praktischen Zwecken verfertigt, etwa um 
dem Leser bei der Vorbereitung auf ein hohes Fest oder einen Fasttag als Gebet und 
geistliche Betrachtung zu dienen; die Verse 1-6 47 mögen ad libitum durch beliebige 
andere haben ersetzt werden können. Ein ähnliches, jedoch etwas besser komponiertes Ge- 
bet sollen die Leviten als Einleitung zur erneuten Buudschliessung in der Zeit des Nehemia 
vor versammelter Gemeinde gebetet haben (Neh 9 5 ff.). Diesen Ps sollte sich der merken, 
der eine Geschichte der geistlichen Pädagogie schreiben wollte. Um dem Volk ein 



möglichst „tiefu" Sündengel'ühl elnzuprägeu, werden diu Vater mittelst Jener einscitigeii 
Beleuchtung der alten Geschiclite, die besonders von Heseklel geliebt wurde, als unerhört 
und unbegreiflich schlecbt hingegtellt: waren diu Väter so erbärmlich, so wii-d man 
aetber auch nichts langen. Es iat immer bedenklich, wenn die Geacliichte in die Hände 
der Prediger fällt, daa kann allen geschieh fliehen Siim uud allen Wirklidikeitasinn mit 
Stumpf und StJel ausrotten. Daas der Vi, der vielfaeh Ps 78 benutzt uud aus älter 

Schriften ganze Sälse abachreibt, sehr jung iat, liegt auf der Hand. 



Psalm 107. 

Dreihebige Viemeiler. Wer soll Jahwe lohen? Jeder, der in Not war imd von 
ihm gerettet wurde, Das Gedicht hat allerlei Zusätze erhalten (s. v. 24 sef. 30 33-i3). 

1 2. Eingang. Die LXX hat das Halleluja, das der MT oach 106 4S 
verpflanzt hat, vor 107 t; dass sie im ßecht ist, zeigea die Doxologien der 
ersten drei Bücher, die alle mit Amen scliliessen. Also: Halleluja, lobt Jahwe, 
Denn er ist freundlich u. s. w. (106 i). v, s: Soffen sollen es die Erlösten 
Jahwes, Die er erliist hat aus der Hand der Not. Die fütgendtn Beispiele 
zeigen, dass 1| die Not nicht den Dranger bezeichnen soll, mrp '^IW vgl. Jes 
35 9 62 11, Es folgen jetzt vier Beispiele von Rettung aus Not^ die wahr- 

scheinlich ursprünglich in aymmetrhtcher Form ausgeführt waren und je drei 
Stroph en fllllteu. Mehrfache Zusätze aber haben diese Form gesprengt. Zu- 
satz ist schon 

3, dessen Einschaltung auf einem Missverständnis des Ausdrucks ' '^m| 
beruht. Der Dichter will nicht von der Befreiung aus dem Exil und der Rück- 
kehr der Diaspora sprechen, sondern von der Befreiung aus allerlei Nöten, die 
der Privatmann erlebt. Se in erstes Beispiel y. *-b handelt von solchen, die 
auf der Reise in der Wüate verirrt waren : 

4 5 Die irrten in der Wusle, in der Einüde, Den Weg cm;- Wohnstadt 
nicht fanden, Die hungrig, dazu durstig waren, Deren Seele in ihnen rer- 
schmachtete — . L, mit Olshauben u. a, 'Sh nach v. lo i? as. ■^i'n gehört 
selbstverständlich zu v. 4'', als stat. constr. zu SE^lö n^, Stadt des Wohnsitzes, 
d. h. die Stadt, wo die Betreffenden sich niedergelassen haben (und wohin sie 
nun von ihrer Greschäftsreise zurückkehren). Diese Strophe liefert das Subj., 
die folgende 

6 7 die Handlung, auf die es ankommt: Die dann su Jahtce schrien in 
ihrer J^ot, Die er errettete aus ihren Ängsten u. s. w.; die dritte Strophe 
endlich, 

8 9, liefert das Prädikat zu dem Subj, und die Folgerung aus der Hand- 
lung: Die sollen Jahwe seine. Gnade loben oder danken Und seine Wunder an 
den Menschen, Weil er sättigte die lechnende Seele u. s. w. Da s zweite 

Beispiel v. lo-ie behandelt den Fall, dass jemand gefangen gesetzt ist; die 
drei Strophen sind ebenso gebaut wie in v. 4-9, und die Schlagworte stimmen 
über ein : 

10—12 Die süssen in Dunkel uud Finsternis, Gebunden in Elend und 
Eisen, Deren /lers. gebeugt war durch Mühsal, Die gestrauchelt irarcn ohne 
einen Helfer — . v. 1 1 i st ein thörichter Einsatz; es handelt sich um Unglück- 
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,' liohe, nicht um Sflnder! In v. i2' 1. nach LXX JJJSV Die Gefangenschaft, das 
Sitzen im dunkelen Kerker (Jew 42 7), ist natürlich ganz wörtlich zu verstehen. 
'35 V. 10*' bezieht sich darauf, dass die Gefangenen gewöhnlich vor Hunger und 
TJngemiich halh umkamen, vgl. Hi 36 8. 

13 14 entspricht v. 6 f. pBJ v. la ib neben pJJ| v. a as kommt natürlich auf 
I Bechnung des Abschreibers. 

15 16 entspricht v.sf, v.\e aus Jes4&2. Im dritten Beispiel v. 17-22 
f kommen die Erkrankten an die Reihe. 

17 18: Die krank waren ob ihres tilndigen Wandels lud weyen ihrer 
VVersckHidtiiigen sich geplagt fühl len. Deren Seele an jeder Speixe Ekel /latte 
yt/nd die schon rührten an die Thore des Todes —. Die Krankheiten gelten 
rfcekanntlich gemeinhin als Folgen von Fehltritten (s. Ps 32). Für D'SlS 1. mit 
r Olshaüsen u. a. etwa D'bin. Für das Hithp. n}JI'>"^ pflegt sonst das Nipb. ge- 
I "braucht zu werden, v. I8 nach Hi 33 20. 

19 20 entspricht v. 6 f. laf. In v. 20'' liest man für das letzte Wort un- 
iatreitig besser mit Kahan: DJ;i;D nntfp. 

21 22 entspricht v. s f. is f. Sehr weitläufig ist wenigstens jetzt das 

^__ ipiel von der Not und Rettung der Seefahrenden v. 23-32. Aber es scheint 
mir, dass es Ton jüngerer Hand weiter ausgeschmückt und dass v. 24 ae a? 30 
zugesetzt ist; vielleicht, dass die umgekehrten 3 etwas dergleichen andeuten. 
Die Juden interessierten sich für das Meer, weil sie sich sehr vor ihm fürch- 
teten und sich doch des Geschäfts wegen (nSK^) oft darauf wagen mussten. In 
23—27 würden danach 23 25 die ui'sprüngliche ernte Strophe darbieten: 
Die hinabstiegen %nm Meer mif die Schiff'e,\Geschäft treibend auf grosseii 

t Wassern). Und Er gebot uwt Hess aufsfehn den Wind ~~ gleichsam zum Kampfe 
gegen sie — Umt es tiirtute die Welten der Sturm — . v. 2.s' wie Jes 42 10 Jon 
1 8 ; V. 23'' nach Jes 23 2 3. In v. 25 1. D'^a und versetze rnjjp an den Schluss 
«on V. 2s'', dessen Subj. es ist. Zu v. 23 ist nun zunächs t 24 zu gesetzt: solche 
Seefahrer lernen viel wunderbare Dinge kennen. Die abenteuerlichsten Sagen 
des Altertums und des Mittelaltei's spielen ja auf dem Meer. Für den Verf, 
»on V. 2* sind naturlich die Feuer- und Magnetberge, die Scyllen und Charyb- 
den, die märchenhaften Meerungeheuer „Werke Jahwes", v. 25 eriiätt eine 
Erweiterung durch 26 27: die Beschreibung der Seeki-ankheit, bei der den 
Reisenden der Verstand sich verwirrt in Folge des unfreiwilligen Tanzes auf 
dem vom Sturm mnhergeschleuderteu Schifi". Die eingesetzten Verse sind 
übrigens ebenso interessant wie der Urtext. 

128 29 entspricht V. 6 f. 13 f. i9f.|Dp*. v. a9"für □"p;;jinv. 2fl''istwohl Dfili -hi 
beabsichtigt. 30 scheint wieder eine Erweiterung von jüngerer Hand zu 

Bein, pritf, ruhen, wie Jon 1 11 f. 
31 32 entspricht v. sf. ist'. 21 f. Die D'ipt v. 32 sind wohl nicht die 
(^Ältesten" als Wüi'denträger, sondern einfach die alten Leute, die an den 
Btrassen sitzen vgl. 8ach 83 und sich gern von den heimgekehrten Reisenden 
ihre Abenteuer erzählen lassen. Damit ist eigentlich das Gedicht zu 

^de. I n Y. 3 3-43 folgen allerlei Ausführungen über Jahwes Verhalten gegen 
Promme und Unfromme, die eine gewisse Verwandtschaft mit v. i-32 nicht ver- 



leugnen, aber der Disposition diesos ersten Teil« nicht folgen und eher eine 
Naclidiclitung sind wie die Einsätze. 

33 34. Jahwe macht Ströme zur Wüste ii. s, w. wegen der Bosheit der 
Menschen, v. 33 schüesst sich anJes 50235? an; der Verf. hätte doch ein 
paar Beispiele anführen sollen. 

35 36. Das Gegenteil Ton V, 33 f. v. 35 aus Jes41 is. Da dor Autor nicht 
wie Deuterojesaia von der wunderbaren Zukuuft spricht, so muss er doch eine 
Gegend kennen, die, vielleicht durch Anlegung artesischer Brunnen und damit 
verbundener Wasserwerke, anbaufähig wurde. Als in Algerien artesische 
Brunnen gegraben wurden, riefen die Araber: Allah ist gross! Jahwe thut alles. 

37 38- Weitere Ausmalung von v. asf., die die Wahrscheinlichkeit da- 
für, dass an eine wirkliche Begebenheit gedacht wird, noch erhöbt. In v. 37 
halte ich die Objekte „Felder", „Weinberge", „Frucht" für Nachhilfen eines 
Schieibers oder Lesers: Sie säten imtl sie pflimateit Und sie erstellen einen 
Erlrag, und das in einem vormals wüsten GebietI Lebte der Verf. iuAgypteu? 

39—41. V. io, wieder durch ein umgekehrtes 3 gekennzeichnet, ist wört- 
lich aus Hi 12 21* 2*'' genommen und unterbricht den Zusammenbang vou v. 39 
und *i, ist diiber zu streichen, v, 39 ist Vordersatz zu v. *i : Wurden sie wenig 
und sanken Vom Druck des Unglücks und Kummers, So erltühle er den Armen 
aus dem Elend Und mackle wie %u Schufen die Familie», vgl Hi 21 11, macht 
sie harmlos glücklich und fruchtbar wie Schafe. 

42 43. V. 42- aus Hi 22 19; 42'' aus Hi 5 iß. v. *3» wie Hos 14 10. Dieser 
Äbscltluss ist ganz anderer Art als die Abschlüsse der in v. 1-32 aufgefUhrtsD 
Beispiele von Not und Hilfe. 

Der zweite Teil, v. 33-43, eine Blumenlese aus den Bb. Jes und Uiob, lebnt sich An 
den ersten an, vgl. v. 3(i\ scheint mir über yu den zablreiolien Vennebruugon des urajiriing- 
liclieu Fs.s zu gebörau, da er auf desaeu Anlage keine Rückaicbt nimmt. Fa 1 07 l~33 _enti- 
bält gewiss keine tieferen Gedanken, ist auch reich genug an Entli'hnuDgeu, entbehrt aber . 
doch nicht einer gewissen poetischen Anmut. Vielleitht wurde die erste Strophe v. 1 S vor 
jedem aus drei Vierzeilern bestehenden Beispiel wiederholt. 

Psalm 108 

i« zwar als neuer Ps mit eigener Überschrift versebeu, in Waliilieit abiT (wie I Chr 
16 a-Sfl) nur aus zwei ganz verschiedenen Stücken zuiammengeset::!, vermutlich /u ii-g«nd 
einem liturgischen Zweck, v. 2-6 = 57 8-12; v. 7-14 — 6O7-M. 

Psalm 109. 

Dreihebige Vierseiler. Grimmige Venvünschuiigeu gegen einen Feind und seine 
ganze Familie, seine Eltern und Kinder, und Bitte um Hilfe. 

1—3". Gott, den ich rilhme, schweige nickt. Denn der Mund des Gottlosen 
ist gegen viick geliffnet. Er redet gegen mich die Zunge der Läge, Und mit 
M'orlen des Hasses umgiebt er utick. ("llpnp"'pi ist einer jener unnützen Zusätze 
oder Verbesserungen, die die Leser oder Schreiber lieben. Für inn^ lie.st LXX 
viel besser nin^. Die Punktation y^") ist gewiss richtig, der Verf. bat Einen 
Feind im Auge; wenn v, 2''-5 von einer Mehrzahl gesprochen wird, 80 ist das 



^^ tnn 80 sicherer dem Abaclireiber auf Rechnung zu setzen, als gleich darauf 
unvermittelt der Singular wieder hervortritt. Schreibe demnach 13^ und '3330. 
3*'— 5. Die Strophe ist in Unordnung, zweimal kann doch der Verf. nicht 
'ria^JWTirijn geschrieben haben, und n^pip 'iftl, während ich Gehet bin, ist ja der 
bare Unsinn. Für n^J^ schreibe ich in der Verzweiflung 1^ 3b und streiclie 
das erste «"finp. Ferner schlage ich am Anfang von v. 5 'S Stff;! vor und stelle 
auch sonst den Sing, des Verbume wieder her: Und er bekriegt mich ohne 

»Grund. Befeindet mich, tco ich ihm freundlich bin. Vergilt mir Büses für Gate« 
Imd Nags für meine Liebe. Vgl. 35 i2ff. 55i3ff. 120 7. 
6 7. Was es bedeuten kann, dass Gott gebeten wird, einen yd'j, einen 
fTottlosen, Ungerechten oder Schuldigen über den Feind des Dichtera zu be- 
stellen, der V. 2 selber ein Jftf^ heisst, scheinen di« Ausleger zu wissen, sagen 
es aber leider nicht so, dass ich es verstehen kann. Ich lese daher lieber in 
T. 6 llptf IJIBh: Sdiicke aller ihn seine Gottlosigkeit. Ein Satan stehe s« seiner 
Hechten, wie der Satan, der himmlische Auklilger, in jenem Prozess, der Sach 

■3iff. geschildert wird, zur Rechten des Hohenpriesters .losua stand, v. :; 
Wird er gerichtet, so miige er als Verurteilter herrorgehn Und sein Bitten zur 
^nde werden^ sein Bitten um Gnade nach derVerurteilung ihm noch grösseren 
Korn zuziehen. Eine greulige Verwanscbung, aber das Folgende ist noch 
schlimmer. 

8 9. Er soll bald sterben (D'SKQ nur noch Koh 5i), sein Amt soll ein 

»anderer bekommen, seine Kinder Waisen werden n. s. w. T^^ wird von der 
JjXX wohl richtig als Amt gedeutet; von dem Verlust seiner Habe ist erat 
^ 10 I] die Rede: Umherschirelfen <59 12) sollen sie (Weib und Kinder) 
und hetteln. Verjagt werden aus ihren Triimmern, 1. mit Houbiqant u. a. nach 
LXX lEhi'. V. 1 1 : Der iiliiubiger suche nach allem, ttas sein ist u. s. w. I, B^3^ 
nach LXX. Es scheint, dass v. lO" 1'^?, metrisch überschüssig, nur Glosse ist. 
12 13. Keiner soll ihm in seinen finanziellen Bedrängnissen „die Huld 
verlangern", eine Gnadenfrist gewähren, keiner seinen Waisen etwas schenken; 
seine Zukunft soll der Ausrottung verfallen, In Einer Generation ausgellischt 



teer den sein Nam e, 1. nach LXX TIJK für irt^t und lotf für D9E'. n'ini* bedeutet 
hier wie überall „Zukunft" (s, zu 37 37), die freilich nicht blos die leibliche 
Existenz, sondern auch das Fortleben des Namens in sitdi befasst 

14 15. Die Schuld seiner Väter, die Sünde seiner Mutter soll ja nicht 
getilgt werden (vielleicht hat der Verf. in v. 14° l'3{jt geschrieben), damit sie ihn 
treifen. Sein Gedächtnis soll ausgerottet werden; 1. 11?! mit LXX Cod. A., da 
das 13J, Singidar, in 

16 darauf Bezug nimmt: Weil er nicht daran gedacht. Zu üben Huld [und 
Erharmen] Und rerfolgte den elenden und armen Mann Und den, dessen Herz 
reraagl war bis sum Tode. v. is ist Nachsatz zu v. 15. Für nnic^, das des Suff, 
entbehrt und den Versbau prosaisch macht, ist wohl mit Fesch, ni^"; zu lesen. 
Vor ^Ti;! mag ein D'p^Jll oder drg). verloren gegangen sein. Der elende Mann 
ist natürlich der Dichter selber (vgl v. 22). 

17 18'. Mit BicKELT. halte ich für nötig, v. n» hinter v. 17'' zu stellen: Er 
hatte nicht Gefallen am Segen, So tn'rd der ron ihm fern gehalten werden, Er 



Hebte ilen Fluch, er treffe ihn, (nd er -iielie den Fluch an tcie ein Gewand' 
L. mit LXX pn"3ni uml in{jä;il; ausserdem wird man aber aucli ^'^''^ aus- 
sprechen müssen, weil sonst die Verwünschung t. i» sich von der durch ein 
BS^'l ausgedrückten Motivierung gar nicht imterscheideu würde; „den Fluch 
wie ein Kleid anziehen" bedeutet beide Male; mit ihm behaftet sein wie mit 
einem Nessushemd, ganz ihm verfallen sein. 

18" 19. Er komme in sein Inneres tcie Wasser, etwa wie Pluchwasaer 
Num 5 22 Ö'., Und tcie Öl an seine Gebeine, wie Ol, das nicht leicht zu besei* 
tigen ist, I. Hziy\. v. i9: Er sei ihm icie ein Kleid, in das er sich hallt. VntI 
zum Gürtet, den er beständig um hat! 

20 21. Das sei der Lohn ^.s.-w., vgl. Jes 40 lo, v. 21: Du aber, Jahwe, 
mein Herr, Tliue an mir nach der Güte deiner Huld! Für aiD"*? 1. mit vielen 
Exegeten 210^. Zu v. 21'' ist eine Variante in den Text gedrungen: „um deines 
Namens willen rette mich". 

22 23. In V. aiS: Mein Herz ist durchbohrt in meinem fnnern hat LXX 
den Text von 55 5». v. 23'; „ich bin gehen gemacht worden", v. 23'': „ich bin 
ausgeschüttelt", wie aus einem Kleide. 

24 25. V. a*'': Mein Leib magert ab, ungesalbl. Ifn^ wie im Aramäischen. 
nur hier so. Fasten und Verzicht auf Ol wegen des Unglücks, das den Dichter 
„vgl. z.B. 69 11 ff. 

26 27. „Beine Hand" für: That deiner Hand, vgl, unser „Finger Gottes" 
(aus Ex 8 19). ru^I scheint sich auf die Rettung, um die gebeten wird, zu beziehen; 
dei' Dichter möchte so gerettet werden, dass man auch erkennt, Gott sei auf 
seiner Seite. 

28 29. Sie lass fluchen, doch du segne. Meine Gegner lass %u Schanden 
werden, doch deinen Knecht sich freuen, 1. nach LXX: 1tf2^ '•ü^}. Die Stichen 
von V. 33 sind reichlich lang, vielleichtniJilund^SiJ von jüngerer Hand zugesetzt. 

30 31. V. 31" spielt auf T.8'> an. T.3i''l.mit Wei-lh.: VljptflpO, Part. Poel: 
Zu helfen seiner Seele gegen die, die Um rernrteilen wollen. 

Der Pa erinnert an Pb 35 38 "w m 70; der Gegner des Aulors hal .'in Amt und iat 
dem Auachein nach sein Kollege. Die Verwünflcliangen diesei Pb.s sind in faesonden 
hohem Masse „uncliristlicb", trotzdem Ut er für meseianiseh gelisltcn worden (eclion Act 

1 18-20). 

Psalm 110. 

Vier»eiler zu abwechselnd drei und zwei Hebungen. Gotteaspruch an Simon, d aw 
er zur Rechlen Jahwes sitzen, über seine Feinde triumphieren, machtvoll lierrschen und 
auf ewig Priester sein soll v. 1-4. Sodann ein Bruchstück aus einem Liede über einen 
Helden v. S-7. 

1. Spruch Jahwes an meinen Herrn: „Seine dich a« meiner Hechten, bis 
dass ich mache deine Feinde Zum Schemel für deine Füsse^. v. i enthält 
den eigentlichen Gottesspruch, v. 2-i führen ihn aus und erklären ihn mit 
Worten des Dichters. Dieser tritt als Prophet auf, und wir haben nicht den 
geringsten Grund, dies nicht im eigentlichen Sinn zu verstehen. Dass der An- 
geredete der Hasmonäer Simon ist, geht aus dem Inhalt von v. l-t, besonders 
aber auch aus dem durch Bickell entdeckten Umstände hervor, dass diese 



■Verse ein Akrostichon mit dem Namen y«tf sind; dae 3tf, mit dem das Orakel 
beginnt, liefert den ersten Buchstaben. Als die Juden Simon zum Fürsten 
und „Hohenpriester auf ewig" machten, thaten sie das mit dem in jener Zeit 
öfter vorkommenden Vorbehalt: bis dass ein zuverlässiger Prophet aufstehen 
würde (I Mak 14« ff.); wahrscheinlich geschah das deshalb, weil der Fürst 
eigentlich IJavidide sein und der Hohepriester eigentlich aus der Erstgeburts- 
linie Aharons abstammen sollte, was beides für die Makkabäer nicht zutraf. 
Hier liefert nun ein Prophet einen Gottesspruch. Die makkab. Zeit war ja — 
im Gegensatz zu dem heutigen sonderbaren Dogma, dass man damals dae Pro- 
phetentum für ausgestorben gehalten habe — sehr gläubig gegen Propheteu- 
stimmen und liatt« Propheten genug, und den Hasmonäem musste ein Pro- 
phetenwort sehr willkommen sein (s. zu 99 a 7), Unser Prophet sagt nicht direkt, 
dass Simon „König" werden aoU, aberwennihn Jahweauffordevt, sich zu seiner 
Rechten zu setzen, so ist das mindestens ho viel wie Königsehre. „Bis ich 
mache" bedeutet: dann werde ich machen. Die Wendung: „zum Schemel für 
deine Füsse" spielt auf eine symbolische Handlung an, die im Orient wirklich 
wohl einmal von Siegern an Besiegten vollzogen wurde (vgl. Jes 51 23). 

2 (nebst thf!"'"!"]n3 aus T. 3). Das Szepter deiner Macht setulel Jahwe 
ans Zion, Herrsche inmiflen deiner Feinde Im heiligen Schmucke.' HDO liefert 
den zweiten Buchstaben von ])IJ^P- Der Dichter nimmt jetzt das Wort, aber 
selbstverständlich ist es eine Eröffnung Jahwes die er mitteilt Jahwe beleiht 
seinen Stellvertreter vom Tempel aus mit dem Szepter der Macht (zu l)f vgl. 
99,*: lfm ^); jener soll herrschen, obgleich umgeben von Feinden, „im heiligen 
Schmuck", als priester lieber Fürst Der Ausdruck gehört nach v, a als ein 
Pendant zu dem Szepter der Afacht. Die Emendation "T^i) für ''l'lil ist keine 
Verbessening. 

3. T. 3° übersetzt man: dein Volk ist (kommt) freiwillig an deinem Heer- 
tage. Ich begreife weder, wie die Worte dies besagen können, noch was dies 
bedeuten soll. Wöi-tlicb steht da: dein Volk in freiwilliger Weise (warum der 
Plur.?) oder: dein Volk, freiwillige Gaben am Tage deiner Kraft (oder: Streit- 
kraft). Ich finde keinen Weg, diesen Worten einen glaubwürdigen Sinn abzu- 
gewinnen. Kach LXX lese ich Ti^-ii ^B]?: ßei dir ig/ Hoheit Am Tage deiner 
Kraft, Aus dem Schoss der MorgenriHe trird dir Der Thau deiner Jagend; 
vielleicht wäre ^n^li noch richtiger, da auch nilb^ das Suff. hat. ^S)?, das den 
dritten Konsonanten des Namens liefert, entspricht dem 1^, Der „Tag seiner 
Kraft" ist der Tag, wo er das Szepter der Macht v. 2 in die Hand nimmt Die 
Morgenröte (für intfp ist doch wohl "HTtf zu schreiben) dieses Tages, des Tags 
des Regierungsantritts, giebt ihm die Jugend (Koh 11 9 f.) wieder, wie „der 
Thau der Lichter" Jes 26 ib sogar die Toten wieder lebendig machl. Simon 
war bekanntlich nicht mehr jung, als er die höchste Würde erhielt; seine 
Würde wird ihn verjüngen, dieser Tag ihn neu gebären, vgl. 2 7. 

4. Geschworen hat Jahtce [dein Gatt] Und wird's nicht bereuen, nicht 
zurücknehmen: Dv bist Priester für immer t'm meinet willen. Das erste Wort 
giebt den letzten Konsonanten von "^^1^. Vor «Vi scheint das Paseq einen Aus- 
fall anzudeuten; man kann etwa T'?^^! "»setzen. „Priester für immer" heilst: 
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Priester (Hoherpriester) auf Lebenszeit, nichts weiter, vgl. I Mak 144i; Simon 
ist unabsetzbar, v. *'' übersetzt man: nach der Weise Melchiaedeks. Diesen 

Sinn Rewinut man auf folgen de Weise: TV)Ti bedeute: Sache, dann Sachverhalt, 
dann Sachbewandtnis, dann Weise. So kann man freilich herausbringen, was 
man will, ITIST^S bedeutet sonst immer (wie IS^p^): wegen, um — willen; 
'Ji'iST^J heisst: um meinet willen, von mir aus, vgl. den iihnlicben Tiebrauch 
villi U^d'? Jes 43 as. Simon ist „Priester", weil Jahwe ea will, nicht weil er ein 
Erbrecht auf diese AVtlrde oder weil er sie wie Jonathan von einem fremden 
Machthaber erhalten hat. Wie der Name Melchisedek dam kommt, weiss ich 
nicht; vielleicht ist 63 die Randbemerkung eines Lesers, der sagen wollte: so 
gut wie Melchisedek Priester des Höchsten sein konnte, obwohl er kein Äha- 
ronide und nicht nach der Thora eingesetzt war, so gut kann es Simon. Es 
ist ohneliin zweifelhaft, ob unser etwa 141 a. Chr. entstandener Ps jünger ist 
als Gen 14 18-21, welche Stelle ein Einsatz in einem der jüngsten Capitel des 
Pentateuclis ist. 

5—7. Mit diesen Versen kann ich nichts anfangen, finde auch bei anderen 
Erklärern nicht die geringste Hilfe. Wörtlich heisst es hier: „Uer Herr ist 
zu deiner Rechten. Er (wer?) hat zerschmettert am Tage seines Zorns Könige. 
Er wird richten unter den Völkeni. Es (was?) ist voll von Leichen. Er hat 
zerschmettert das Haupt über ein grosses Land. Vom Bach am Wege trinkt 
er, darum (?) bebt er das Haupt," Ea scheint, daas hier ein Held geschildert 
wird, ein rauher Krieger (v. 7), der Könige, vor allem einen Grosskönig (oder 
dessen Stellvertreter) besiegt hat, also, wenn es ein Israelit ist, ein Mann wie 
Judas Makkabäus. Irgend einen Zusammenhang mit v. i-i kann ich nicht ent- 
decken. Jahwe, der v. i den Simon sich zur Rechten sitzen lässt, während er 
selber die Feinde besiegt, steht hier nur als Beschützer zur Rechten des 
kämpfenden und siegenden Kriegers, der nicht „sitzt", sondern den Weg 
wandert. Vielleicht ist v. 6-7 ein Bruchstück aus einem auf Judas gedichteten 
Liede, das jemand aus dem Gedächtnis, darum zerstückelt und ohne Ordnung, , 
neben dem Orakel auf Simon niediTgeschrieben hat. 

DüBs Ps 110 i-t sich auf .Simon beziobt, beweist nicht bl ob das Akrostichon , sondsrn , 
melir nocli der Umstand, dosa dies Gedicht aaf niemand so gut passt wie aof ihn. Nicht 
auf Jonathan, der die Hobenpriesterwürde durch Alexander Balas cmpfinff, nicht auf Jo- 
hannes HjTknnus oder uinen peiuei' Nachfolger, die sie ererbten. Die früheren Hoben* 
priest«T bedurften keines Oiakela für ihre Stellung und dachten schwerlich daran, kd 
herrschen und die Feinde »um Fuspschemel üii haben, wie es hier verheiasen wird. Simon 
allein erhielt auf eine ganz neue und ungewöhnliche Art um 141 seine M'iirde vom Volk; 
nur Jahwes Bestätigung durch einen Propheten wurde vorbehalten, und liier meldet sich 
einer «uro Wort, der i-in Orakel empfangen haben will, das die Wahl l>ealätigl. Vgl. noch 
KU Pb !W. 

Psalm III. 

Drciliebige Stichen, alpliabetisch angeordnet. I.ob Jahwes wegen seiner Bundeatrene. 

I. Da.s Halleluja gehört dem Liturgen oder einem Sammler, denn iTJIK 
mit seinem K muss das erste Wort des Ps.s sein, rng statt DIJ"J» = 11D. Der 
Kreis und die Gemeinschaft der O'ltf^, ist die Partei dtT Gesetztreuen. 
2. On^pn kommt nicht von }*Bn, sondern von ysil : Krforschenstcerl für alle. 



die an ihnen Gefallen haben (1 2). 3. Zu t. z^ Tgl. 19 10. 4. ist ist nicht 
blos Gedächtnis, eondem auch Feier der That im Kult, vgl. 20 u. 5, ^'^B, 
Raub für Speise, weil ein Q nötig war! Die Versorgung der Frommen mit 
Nahrung ist nach diesemVers eine wichtige Bundespflicht Jahwes, 6. nn'?, 
indem er gab, nämlich durch die Eroberung Palästmas. 7. Vgl. 19 8ff. 

8. „Gestützt", d. h. gefestigt, vgl. Jea 26 3, unwandelbar feststehend sind Gottes 
Gebote, Volhogen in Treue und liedlichkeil (1. ntf'J), offenbar von den nntf^, 
vgL auch V, 10 DITlj'y. Natürlich will der Verf. nicht sagen, dass die Festigkeit 
des Gesetzes von seiner Erfüllung durch die Menschen abhängt; v. s'' ist ganz 
äusaerlich an v. 8» angehängt. 9. nns muss auf die Befreiung aus Ägypten 
gehen, da v. 9'' die Gesetzgebung folgen lässt. njS, er hat entboten, bestellt, 
gesendet, vgl. 105 s, v. b': Heilig und furchtbar ist Jahwes Name, darum 10 
ist die Furcht Jahwes das Hauptstück der Weisheit (aus Prv 1 :); es ist das 
Vemünftigste, Jahwe zn ehren und sein Gesetz pünktlich sni befolgen, wenn man 
ein gutes Leben haben will (34 i3); es ist „eine gute Klugheit" (Prv 3 4) für 
alle, die sie, die Vorschriften „der Furcht Jahwes", üben. LXX liest übrigens 
^^V, wo dann das Sufi'. nicht auf die etwas entfemleo C^lpB, sondern auf die 
'' n(*-|' geht. 

► Ein sehr jiingpi nnd beBcheidenea „Kanstwerk". 

Psalm 112. 
Dreilieliige Sticlien, alphabetisoh angeordnitt. Das Oliick des Golt«ariircbtigeiJ. 
I- Das Halleluja zugesetzt wie 111 1. ysn wie 111 2. 2. 1133, ge- 

waltig, blos des J wegen gewählt (für TSr). D'ltf', wie 111 1. 3. v. s« 

aus Prv 8 is. v, 3'' = 111 3", aber n[3"TS ist hier das Heil, das der Mensch 
empfängt (24 s), in 111 3 das, das Gott wirkt, Dass beide Male dasselbe Wort 
gewählt werden konnte, ist interessant genug: Gott ist gerecht nach dem Urteil 
der Menschen, der Mensch nach dem Urteil Gottes; jedoch der Mensch kann 
nur anerkennen, preisen, danken, Gott belohnt; liottesGerechtigkeit hat einen 
mehr ursächlichen, aktiven, die menschliche einen mehr sekundären und recep- 
liven Charakter, jene ist eine Kraft, diese ein Zustand. Dass des Menseben 
„Heil" nach v. a* hauptsächlich in Vermögen und Reichtum besteht, spricht 
nicht gerade für Tiefe und Innerlichkeit dieser „Furcht Gottes". 4. Sub- 

jekt von n^J kann weder Jahwe noch der Fromme sein, sondern nur ~iW, ein Licht 
ist aufgestrahlt, (ilück ist erschienen. Da v. 4'' in seiner jetzigen Form in der 
Luft schwebt, so ist das 1 vor p''^? zu streichen und dies als Subj. zu fassen: 
Afi/d tmd erliarmend ist der Gerechte, ein absichtliches Pendant zu 11 1 4''. 
lIiD ein Ärgernis zu vermeiden, erklärt der Autor 5 das liai^ in sehr harmloser 
Weise: Gliicklirh der Mann, der schenkt und borgt (vgl. 37 21 Prv 14 21}, Er 
wird xelne Sache im Gericht behaupten, keinen Proüess in Geldsachen ver- 
lieren. Borgte er hlos, ohne dabei mildtliätig zu sein, so könnte er eher zu 
Schaden kommen. Sind alle diese Sätze sehr bescheidenen Inhalts, so sind 
sie doch charakteristisch für den Durchschnitts-Frommen. 6. '3 begründet 
das 31D V. 5 noch weiter. Zu v. 6*' vgl. Prv 10 7. 7. Betrefl's i:np3 s. zu 103 u. 
8. "TlOD wie ni 9 (Jes 26 3). IR wie 110 1. 9. T19, ausstreuen (Prv 11 24), 
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wird sofort durch ]ri} erklärt, v. 9^ wiederholt einfach v. s**! 10. Der Un- 

gerechte ärgert sich über das Glück des Frommen und vergeht (D^J von DDD) 
unter Zähneknirschen! Für r\'\^I} ist besser mit Olshausen u. a. njjpp zu 
schreiben (Hi 8 13 Prv 11 7). 

Ps 112 ist deutlich ein absichtliclies Pendant zu Ps 111, yielleicht vom selben Verf. 
Beide Psalmen mögen zum Auswendiglernen bestimmt gewesen sein. 

Psalm 113. 

Dreihebige Sechszeiler. Lob Jahwes, der hoch thront und die Niedrigen erhebt, 

1—3. Das Halleluja wieder zugesetzt, v. 3. Zu ^^HD ist \T hinzuzudenken; 
alle Menschen auf der Erde sollten Jahwes Namen preisen. 

4—6. In V. 4^ ist DT hinzuzudenken. \n^2l2iD und '•'?^BlßfD mit archaistischem 
i: „der hoch macht zu wohnen", der hoch wohnt, v. 6: der tief hinabblickt, vgl 
138 6 (Jes 57 15). Im Himmel wohnt, auf die Erde hinab blickt er. 

7—9. nblßf«, Mist, etwa die Mezbele, der Kehrichthaufen ausserhalb der 
Ortschaften, wo sich Bettler und Aussätzige aufhalten, s. zu Hi 2 s. übrigens 
ist V. 7 f. aus I Sam 2 8 entlehnt. In v. 8* wird l^'^B^n zu lesen sein, vgl. LXX. 
V. 9: Der einen ÄY» gieöt der Unfruchtbaren des Hauses, der dem Hausweib, 
das keine Kinder hat, dennoch ihre Ehre sichert und ihre Entlassung oder 
Demütigung hindert. Der die Matter der Kinder fröhlich macht, 1. ngfc^. Man 
darf nicht übersetzen: der die Unfruchtbare als Mutter der Kinder, als fröh- 
liche, wohnen lässt, da dann D^4? nicht den Artik. haben könnte und für n^B^lD 
ein anderes Verb zu erwarten wäre. Das Halleluja gehört an den Anfang von 
Ps 114, vgl. LXX. 

Eine liturgische Komposition, die mit Ps 114 — 118 das an den Festen gesungene 
Hallel bildet, beim Passah mit 114 vor dem Mahl (115—118 nach dem Mahl) gesungen, 
vgl. Mt 26 30 (Baethgen). 

Psalm 114. 

Dreihebige Vierzeiler. Vor Jahwe, der Juda zu seinem Heiligtum gemacht hat, 
vor dem das Meer floh, die Berge aufsprangen, vor dem wunderth'ätigen Gott soll die 
Erde beben. 

1 2. tj;"!?, unverständlich redend, barbarisch, vgl. 81 6. In v. 2 sind Juda 
und Israel als Land behandelt, daher fem. Der Plur. vril^tS^DD ist auffällig; er 
ist vielleiclit gewählt, weil den Juden die nicht judäischen Bezirke des Has- 
monäerreiches nur als Dependenzen vorkommen mochten. 

3 4. Schilfmeer und Jordan (Jos 3) wichen zurück, als sie Jahwe sein 
Volk leiten sahen (77 17 97 4): ein Beweis für die Majestät seiner Erscheinung. 
In dieser poetischen Auffassung könnte man sich die Geschichte Jos 3 gefallen 
lassen, schade nur, dass der Verf. von Jos 3 nichts davon hat. v. 4 erinnert an 
29 6; der A^erf. denkt vielleicht an Vorfälle wie Jdc 5 4f. 

5 6. Warum flohen Meer und Jordan, sprangen die Berge auf? Eine 
Frage, auf die es keiner Antwoii bedarf. Daher bleibt man in 

7 8 besser beim Imp. des MT: bebe vor Jahwe, statt mit LXX ^W zu 
lesen. Der Ps will ja nicht erzählen, sondern Jahwes Majestät verherrlichen. 
Zu V. 8 vgl. 107 3r. (Jes 41 18) Dtn 32 23. 
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Psalm 115. 



wie die heidni sehen Götter lichtbar 
wahrer Gott iat, schützt Israel und 






Dreihebige Vierzeiler, Jahwe, der ; 
auf Brden wohnt, aoodern im Himmel, dafi 
wird es aegnec, dariun soll or gepriesen werden, 

1. Allgemeiner Eingang, ohne viel Zusammenhang mit der Fortsetzung. 
Nicht für sich, sondern filr Jahwes Namen, seinen ßiihm auf Erden, erbitten 
die Frommen Herrlichkeit. Der dritte Stiches schliesst sich schlecht an; er 
tindet sich auch 138 s und wahrscheinlich ist etwas ausgefallen, was dem ent- 
sprach, was 138 2 vorbeigeht, etwa: [ Wir wollen deinen Namen laden, Jahwe,] 
Wegen deiner Gnade u. a. w. 

2 3. T. 3 stimmt mit 79 lo übereio, erhält aber durch den Zusammenhang 
doch einen etwas anderen Sinn: Warum sage» die Heiden: Wo ist denn nur 
ihr Gotf? Diese Frage ist keine Klage, etwa über die ausbleibende Hilfe 
Jahwes — von einer Not ist ja mit keiner Silbe die Rede, eher vom tiegenteil 
s, V, Bff, — , sondern tadelt die Heiden wegen ihrer Meinung, dass man seinen 
Gott doch müsse sehen können und dass der israelitische Gott wohl gar nicht 
existiere oder nichts Rechtes sei, weil man ilm nicht wahrnimmt. Für gewöhn- 
lich nimmt man im Altertum an, dass ein Gott nur da wirken kann, wo er 
sinnlich zugegen ist und sich irgendwie sinnlich bemerkbar macht: diese naive 
Vorstellung älterer Religionen hat das Judentum überwunden, nicht aber das 
Heidentum derjenigen Volksschichten, mit denen die Juden gewöhnlich in 
Verkehr kamen. Die heidnischen Kleinbürger, die miter ihnen auftauchten 
oder unter denen sie lebten, die fremden Söldner und Leute von ähnlicher Un- 
bildung verstanden den bildlosen Monotheismus so wenig, wie jener russische 
Hausierer, der im Hause eines Protestanten vergebens nach dem Heiligen in 
der Nische sich umschaut und staunend ausruft: Ihr habt ja gar keinen Gott! 
Die Juden, meinten jene Ungebildeten, haben wohl gar keinen Gott, denn man 
bekommt ibn ja g.ar nicht zu sehen. Darauf antworten die Juden: Unser Gott 
ist im Himmel, Alles, was er will, tliut er, wir haben einen unsichtbaren, 
scheinbar fernen, aber trotzdem oder vielmehr deswegen einen allmächtigen 
Gott; er thut alles, was er will, das kann kein heidnischer Gott. 

4 5. Gerade die Heiden, föhrt der Verf. fort, haben keinen rechten Gott; 
ihre Götzen sind ja aus Metall, von Menschen gemacht u. s. w. Diese Antwort 
zeigt, dass ihrerseits die Juden kein Verständnis mehr für den Bilderdienst 
haben, der ja doch einen ganz deutlichen Unterschied zwischen dem Bilde und 
dem in iiim hausenden Numen macht. Die jüdisciie Polemik gegen die Bilder, 
die in der späteren Zeit bekanntlich mit viel Behagen betrieben wird, ist min- 
destens ebenso thöricht wie jene Frage der Gojim, s. zu des 44 IB, war aber in 
ihrer groben Ühertroibung für die Ungebildeten vielleicht am wirksamsten. 

6 l'K In V. 7 1. on^ T, und K}\ %■) vgl. v. sf. 

7' 8. Nicht reden sie mit ihrer Kehle [Und kein Atem ist in ihrem Munde], 
)yie sie sind, so werden ihre Verferfiger u. s. w., nämlich nichtig wie die Götzen. 
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Der fehlende Stichos ist noch 135 17^ erhalten, denn 135 15-20 stammt ans 
unserem Psalm. Auf diese Polemik folgt mit sehr lockerem Anschluss 

eine formelhafte Aufzählung derer, die an Jahwe glauben und von ihm ge- 
segnet werden: 

9 10 Israel, oder nach LXX und 135 19 : das Haus Israel und das Haus 
Aharon, die Priester; 

11 die Ftirchter Jahwes, die Juden und Proselyten. Wahrscheinlich ist 
aber vor v. 11 ein Distichon ausgefallen, das das Haus Levi nannte, vgl. 135 20. 
Sonderbarer Weise sind in v. 9-11 die Hauptverben als Imper. punktiert, 
während jedesmal der zweite Stichos statt der 2. die 3. pers. hat; da für den 
Imp. gar kein Grund vorliegt, so ist mit LXX in v. 9-11 überall nga und ^mpa 
auszusprechen. 

12. Dem Vertrauen entspricht der Segen Jahwes. Hinter v. 12* wird nach 
135 20 der Stichos: „Er wird segnen das Haus Levi" einzuschalten sein. 

13 14. „Gross und klein", vornehm und gering. „Er mehre euch", ver- 
grössere eure Familien. 

15 16. Der Himmel ist Jahwes Himmel y Aber die Erde hat er den Menschen 
gegeben. Beiläufig eine rationale Begründung der Thatsache, dass Jahwe nicht 
wie die Götter der Heiden auf Erden wohnt: wofür gäbe es denn einen Himmel, 
wenn er nicht zu Jahwes Wohnung bestimmt wäre? 

17 18. Es giebt noch einen dritten Weltteil, hier wie 94 17 nipn genannt, 
die Unterwelt nämlich, wo die Toten wohnen. Aber der hat mit der Religion 
nichts zu thun. Das Halleluja gehört nach der LXX an den Anfang von 

Ps 116. 

S. die Schlussbemerkung zu Ps 113. Der Ps ist eine Art monotheistisches Glaubens- 
bekenntnis, aber ganz deutlich zu liturgischen Zwecken zusammengestellt und für den 
Hausgottesdienst gewiss durchaus geeignet. In der LXX ist Ps 115 ganz verkehrt mit 
Ps 114 zu einem Ps vereinigt, vielleicht weil beide im Ritual der ägyptischen Juden mit 
einander abgesungen sein mögen. 

Psalm 116. 

Dreihebige Vierzeiler, der vierte Stichos ein Kehrvers. Dankgebet bei Darbringung 
des Gelübdesi. 

1 2. In V. 1» ist wohl mn^ hinter ^MH« zu stellen und ^^ip in v. 1^» als 
archaistischer stat. constr. aufzufassen. In v. 2'' ist mit Hupfeld nach v. 4 13 17 
niiT Dtß^a für ^D^a zu lesen; der Schreiberirrtum beweist, dass der Gottesname 
abgekürzt ("•) geschrieben war: Ich liebe Jahwe, denn er hört Die Stimme 
meines Gnadewerbens, Denn er neigte sein Ohr sm mir, i'tulden Namen Jahwes 
rufe ich an. Der letzte Stichos ist Refrain, s. die Schlussbemerkung. 

3 4^ V. 3* aus 18 5, v. 3'» aus 18 6. n^ Plur. von yxtj. 

4'' 5. 8}JJ, ach doch, zusammengesetzt aus H« und «1 Der Kehrvers aus- 
gefallen wie oft 

6 7*. D^HHB von ^HB, die Einfaltigen, hier im guten Sinne. Bin ich schwach^ 
mir hilft er doch, ^:^r\\ für JJ'^V. Der Plur. D'-ri^iD v. 7» nur hier. Der Kehr- 
vers weggelassen. 

7^ 8. Die beiden ^3 am Anfang von v. 7^ und an dessen Schluss (in ''?^,'?JJ) 
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sind nach meiner Meinung durch Dittographie entstanden: Jahwe hat mir ge- 
nug gethan (^^g) vgl. 13 6. v. 8 ist der Stelle 56 u angeähnlicht, 1. mit LXX 
Ifhn für ns^n und streiche v. 8«^: Derm er hat meine Seele dem Tode entrissen, 
Mein Auge der Thräne. Der Kehrvers weggelassen. 

9 10*. Betreffs v. 9 s. zu 56 u; hier passt das: In den Landen der Lebenden. 
V. 10* nach 27 13. Für "•? hat LXX (II Kor 4 13) besser p'j: Ich glaubte, darum 
redete ich [Und den Namen Jahwes rufe ich an]. Reden = anrufen, nämlich 
um Hilfe. 

10'* 11. Ich ward elend gar sehr, Ich sprach in meiner Bestürzung (31 23): 
Alle Menschen sind Lüge (d. h. Lüge zum Helfen, 1. n{3 nach LXX und 62 lo), 
[Doch den Namen Jahwes rufe ich an]. Ohne die Ergänzung des Refrains 
giebt V. 11 kaum einen verständlichen Sinn und schliesst sich die folgende 
Strophe 

12 13 schlecht an: Wotnit soll ich erwidern u. s. w. NTI^^Djri mit ara- 
mäischem Suff. s. Ges.-Kautzsch*6 § 91 f. v. 13: Deti Becher des Heils erhebe 
ich Und den Namen u. s. w. scheint auf einen Dankopferritus zu gehen (vgl. 
Mt 26 27), der allerdings im AT sonst nicht erwähnt wird. 

14— 16^ V. 14 ist identisch mit v. 18 und augenscheinlich nur durch ein 
Versehen an diese Stelle geraten. In v. 15«^ ist vielleicht mit Olshaüsen T\ty\üPi 
zu lesen; das folgende b umschreibt den Genitiv. Kehrvers ausgelassen. 

16^'^ 17. Zu V. 16»* vgl. 86 16. In v. 16^ steht der Dat noID^ in aramäischer 
Weise statt des Acc. (Ges.-Kaütz8ch26 g 117 n). 

18 19. b iTJi} für gewöhnliches ^5}^; ebenso singulär ist die Stellung von 
«J zwischen beiden Präpositionen. Jerusalem v. 19 bezeichnet das jerusa- 
lemische Volk. Der Kehrvers fällt naturgemäss in der Schlussstrophe aus, 
da die Anrufung Jahwes zu Ende ist. Das Halleluja gehört nach LXX 

vor Ps 117. 

Ps 116 wird von der LXX unrichtig in zwei Psalmen, v. 1-9 und v. 1(^-19, zerlegt. 
Das Gedicht benutzt sehr junge Psalmen und zeigt_ia_aßinfir Sprache fiehi^-starke ar^^^^ r^Vt 

maische Einflüsse, vielleicht deswegen, weil dieser Ps besonders häufig bei Darbringung 
priväre'r Gelübde zur Anwendung kam, deswegen im Besitz von Laien war und aus diesem 
in die Psalmensammlung gelangte. Der Kehrvers ist vermutlich vom Darbringer, das 
übrige von den geschulten Tempels'ängem gesungen. S. übrigens die Schlussbem. zu 
Ps 113. 

Psalm 117. 



Ein vierhebiger Vierzeiler. Aufforderung zum Lobe Jahwes. 

1. n^p ist aramäisclu D^ß^ nur hier für ü'l^b oder Hlö^, dagegen ge- 
wöhnlich im Aramäischen. Obwohl in v. i die Völker zum Lobpreis Jahwes 
aufgefordert werden, bezieht sich doch in 2 das SufiF. von ^yhjl unzweifelhaft auf 
die Juden, denen allein die Liebe und Treue Jahwes gilt. Diese merkwürdige 
Verbindung wäre nicht möglich, wenn nicht der Monotheismus den Juden 
ganz zur zweiten Natur geworden wäre. Das Halleluja gehört nach LXX 
wieder vor Ps 118. 

S. die SchluBsbemerkung zu Ps 113. 



c/^ 



Psalm 118. 

Dreihebige Stichen. Clior- uud WecliBcl^esänge einer Featliturgio, die auB ver- 
Bchiedenen alteren Stücken zuaammengeBelut ist. Wie es scheint, sollen v. I-I8 wahrend 
des FosUiugeB nach dem Temiiel, v. 19fF. bei dem Einzugs in den Tempel und lam Beginn 
des FestrcigcnB gesungen werden. 

1—4, Allgemeiner Eingang, vielleiclit zu Beginn der Prozession auf den 
heiligen Berg geaiuigen. Es mag etwa eine einzelne Stimme, der Cliorfillirer, 
jedesmal den ersten, der ganze Chor, resp. einzelne Sektionen des Zuges, den 
zweiten Stichos jedes Verses gesungen haben, v. i*" der ganze Zug, v. a*" die ' 
Israeliten, v. 3'' die Priester, v. *'' die Israeliten und Proselyten. In der LXX 
wird auch 31ia""3 wiederholt. 

5—7. Ein Einzelner, der Chorfillirer, kann man etwa annehmen, singt 
namens aller. "l?Bn v. 5 meint die Bedrängnis, die der Einzelne erlebt haben •* 
kann, aelbstverständlich nicht irgend eine bestimmte geschichtliche Bedrängnis 
des Volks. 'ajJJ v. s'' ist prägnant gebraucht. Aus der Enge rief ich Jah, E« 
erhörte mich zur Weile Jah ; Ist Jahwe mein, fürchte irh mich nicht, Was können 
mir Menschen thun! Ist Jahwe mein unter meinen Helfern, So teerde ich 
meine Lust sehen an meinen Hassern. In v. 6« hat LXX auch 'Iji'li vermut- 
lich als Variante zu Ky^f l*^. v. e'* ans 56 12. Zu v. 7 vgl. &4 6. 

8 9 mag wieder auf Chor und Soli yerteilt gewesen sein. Die „I''QrBten" 
bilden eine Klimax zu den „Menschen". 

10—12. Viermal erat die einzelne Stimme, dann der Chor, denn hinter 
V. la» wird niitBiCKELL der Refrain: Im Namen Jahttes, ha, ich fälle sie einge- 
setzt werden müssen. Für das ganz dunkle D^'lJtJ (wo ä für e wegen der Pausa 
s. Geb.-Kaützsch ^i» § 60 d) schlage ich o'j'pö vor. Die dem Refrain vorher- 
gehenden Sätze V. to" 11' 12' 12'' sind Vordersätze: Haben mich alle Völker um- 
ringt ■ — , Haben sie mich umringt wie Bienen, die oft als Bild lästiger Feinde 
dienen (LXX hat dahinter noch 3jn, das Wachs, ein abgeschmackter Zu- 
satz) — , Stürmen sie her wie Dornenfeuer, 1. IT^ID für das sinnlose, aus einem 
Hörfehler entstandene O^^; Dornenfeuer greift oft weit um sich und macht 
unter Umständen ein Entkommen schwierig. Natürlich spricht diese Verse 
nicht die „Gemeinde", hoffentlich nicht, sondern der Jude, der sich als Krieger 
und Verteidiger der heimischen Altäre den Feinden gegenübergestellt denkt 
und, wenn auch in der Schlacht von allen Seiten angefallen, mit dem Namen 
Jahwes den Ansturm abschlagen will. Wie mir scheint, ist v. 10-12 ursprüng- 
lich ein Lied marschierender Krieger. Entweder gehört zu diesem Liede 
oder ist einem ähnlichen Liede entnommen 

13 14: Bin ich gestossen auch sum Fallen, So hat mir Jahwe beigestanden, 
im Schlachtgedränge nämlich, wo der, der gestürzt ist, in den meisten Fällen 
verloren ist; 1. mit LXX Ott 'rri für "?nTr|, dessen 2. pers. ganz sinnlos ist. In 
V. 14' ist tyy}] möglicherweise Reminisconz nicht des Dichters, sondern des Ab- 
schreibers aus Ex 16 2 und eher durch ITJ^a (aramäisch für '^"353) zu ersetzen: 
Afeine Kraft und Stärke ist Jah, lind er ward mir %uni Siege. In 

15 16 scheint wieder Solo- und Chorgesang abzuwechseln: Die Stimme 
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des Jubels mul Sieijfs [Jahires iiet/tli- llint Kmfühaten -'] ErlGiit in dm 'leiten 
der Gereehten, Jnliire« Rechte u. b. w. Endlich köiiDte auch noch 

17 18 zu solchen jüdischen Kriegsliedern gehören : Ich werde niehl s/erAen, 
sondern leben, nicht in der Schlacht fallen oder an den Folgen der Verwundung 
sterilen, Und werde er^ihlen die Thalen Jaks, seine Thaten in den nin; motj^p, 
Wohl hat mich ge%iichligt Jnh — durch Verwundung, Krankheit in Fnlge von 
Überanstrengung. Hunger n. dgl., Doch dem Tode yab er mich nicht. Solche 
Lieder wie t. lo-ia, v. 13 u, v, is le, v. 17 le klingen mänidich genug, um als 
Marsch- und Kriegslieder der makkabäisclien Scharen gelten au dürfen. Nach 
Ahaingung dieser Lieder ist der Festzug, müssen wir wegen v.isff.annehmen.lieim 
Tempel angelangt und wird nun unter Gesängen durch dessen Thor einziehen. 

19 wird gesungen von dem herangekommenen Featzuge; ölfnel mir die 
Thore der Gerechligkett, Lasst mich durch sie einniehn, loben Jak! Tliore der 
„ü-erechtigkeit", weil man hier in rechter Weise Gott verehrt, vgl. den Aus- 
druck „Opfer der Gerechtigkeit" (4 6Dtu33i9), solche, welche der Jahwe- 
religiou entsprechen. Auf die Bitte, das Thor zu öffnen, antworten 

20 die den Festzug erwartenden fungierenden Priester: Dies ist das 
Thiir Juhwes, Gerechte können durch es eingehn. Die iJedinguugon, die man er- 
füllen muss, um sich als „gerecht" ansehen zu düJ'fen, kennen wir ausPs ]5u.24. 

21. Der Festzug singt: Ich lobe dich, dass du mich erlwrl hast Cnd mir 
üiim Heile wurdest, d. h. dass ich einziehen darf und dass du mein Gott sein 
willst. Zum Tempel Zutritt haben ist so gut wie das Heil haben. Wenn 

sich nun, wie man doch annehmen darf, 

22 eng an v. 2! anschliesst, so antworten liier die Priester vom Tempel 
aus auf diese Danksagung für das erhaltene Heil. Der Satz: Der Stein, den 
die Bauleute verwarfen, Ist &u//i Eckstein geworden, klingt wie eine sprich- 
wörtliche Redensart: was niedrig und wertlos erschien, hat sich als das Werl^ 
vollste erwiesen, habt ihr euch vor Gott gedemütigt, so wird er euch erhöhen. 
Mt 21 ii wendet Christus den Satz sowohl auf sich selbst wie auf die Heiden 
au. Möglicherweise hat das Sprichwort eine gesuhichtliche Beziehung er- 
halten, könnte z. B. von den Makkabäem auf sich angewandt sein, als sie sich 
gegenüber einem Alkimus und nach dessen Tode als den Grundstein der 
Wiederherstellung Judas und seiner Religion erwiesen. Wenigstens würde 
die Fortsetzung 

23 dazu stimmen. Der Festzug antwortett Von Jahwe aus ist das ge- 
worden. Das Ist wanderbar in unseren Augen gewesen. t\K1$, von — her, nach 
seinem Beschluss. MT will das Perf. ri«^B3 (Giis.-KAüTZ8CH^6 g 74gj, LXX 
das Part. flK^Bi, orsteres ist besser. Jahwe hat die Israeliten wieder enipor- 
gehracht zu einer Zeit, als niemand, auch sie selbst nicht, es erwarteten. 
Da ist die kleine Schar der Priester von Modein der Eckstein gewesen, auf 
dem in wunderbarer Weise die Freiheit der Juden anferbaut wurde. 

24. Die Priester antworten: Dies ist der Tag, den Jahwe gemacht hat, 
Lasst uns jubeln u>td uns seiner fretten! Nach diesem Distichon sollte man J 

vermuten, dass es sich um ein Siegesfest, etwa um den Nikanorstag (I Mak 1 

7 48 49), handele. ^^J 



25. Der Pestzug singt: Ach Jahwe, hilf dock. Ach Jahwe, lagt doeh 
gelingen. Von v. 25» weiss man, dasa dieser Ausruf beim Ijaubhütteni'est in 
Gfebrauch war, aber aucli dem einziehendeti Christus wurde das Hosianna 
eotgegengerufen, und nach Jer 2 27 wird dieser Ruf auch sonst zu hören ge- 
wesen sein. Wahrscheinlich deutet der Ruf an dieser Stelle an, dass man jetzt 
in die Nähe des Altars gelangt ist (s. v. 27'"=); ain Laubhütteiifest zog mau mit 
dem Hosianna um den Altar. 

26. Die Priester antworten: Gesegnet sei, wer da kommt, Im Namen 
Jahwes, Wir segnen euch rom Haute Jahwes her. Die Priester mögeu Auf- 
stellung am hyn genommen haben, wo Jahwe wohnt, für den wie sprechen. 
Jetzt Leisst es einfach Ban, ohne die v. ao hinzugefügte Bedingung; die PrüAuig 
gilt als abgelegt. Den bewillkommnenden Segensgruss nimmt 

27' der Festzug auf mit: Gott isl Jahwe! Und er leuchtete uns. Das 
ist eine Würdigung jenes Segens — er kommt vom wahren Gott! — und ein 
Dank dafür — jene Bewillkommnung seitens Gottes ist ein Lichtstrahl für die 
Empfänger. Der Wortlaut erinnert an die Segensformel: Jahwe erleuchte 
sein Antlitz über euch (Kum 6 25). Die Rüi'ze der beiden Stichen wird der 
Wirklichkeit, der altüblichen Sitte entsprechen. Jetzt ist der einleitende 

Teil der Festhandlung zu Ende, die Teilnehmer sind zur Stelle und von Jahwe 
feierlich empfangen. Nun beginnt die eigentliche Kulthandlung, von der 
allerdings unsere Liturgit; nur den Anfang berücksichtigt, den Festtanz; für 
das Opfer gab es andere Gesänge. 

27'". Die Priester: Schlingt den Ta/is mit Maien Bis an die Hörner de» 
Altars! Dass 3n, Tanz, religiöser Festtanz, der au den grossen nach ihm be- 
nannten Ackerbaufesten, besonders dem Laubhüttenfest, getanzt wurde, das 
Opfertier bezeichnen köimte, ist nichts weniger als wahrschebdich, noch viel 
weniger, dass die Opfertiere „bis an die Homer des Altars" angebunden 
wurden. Wenn der Text richtig ist, so bedeutet 31? ^9- den Tanz binden, 
d. h. den Reigen bilden durch Verschlingung nicht zwar der Hände, aber der 
in den Händen getragenen Zweige, D'nh| muss entweder die Zweige selbst 
bedeuten (Palm-, Myrten-, Weidenzweige bildeten den 2S1X den Feststrauss, 
nach dem Talmud) oder die ZweigbUndel oder deren Kreuzen und Ver- 
schränken beim Tanz; vielleicht ist aber mit de Lägabde Q'?*!? (von H^"^, 
Pappel) zu lesen. Der Tanz wird sich vor- und rückwärts „bis au die Höruer 
des Altars", die vielleicht dabei berührt wurden, bewegt haben, natürlich so, 
dasa man stets den Altar im Auge behielt, denn der Tanz wird .Jahwe getanzt. 
Den Gesang, den die Tanzenden anstimmen, giebt 

28 29 wohl nur andeutungsweise an; statt dieses Vierzeilers konnten ohne 
Zweifel für andere Gelegenheiten andere Strophen eingeschaltet werden. Aller- 
dings haben beide Verse allgemeinen Inhalt und eine Fassung, die sie auch für 
den Laiengesang brauchbar macht; das Schlussdistichon kehrt in den An- 
fang zurück. 

Pb 118 gebort hinsichtlich seines liturgisch-dramattBchen Baus in eine Linie mit 
Vt 15 20 31 24 85, ist aher der buDBlvollsfe von allen, daher gewisa auf ein besonders 
grosses Fest bereobDet, sei es das LBubhüttenfest, sei ei den Nikanorst&g (v, 21). Die 



Ps 118 29 265 Pa 119 24 

einzelnen Teile der Komposition sind wie bei P8 24 ohne Zweifel von verschiedenem Alt^ir. 
Besonders interessant sind, wenn unsere Deutung richtig ist, die Marschlieder v. 10-18, 
die wahrscheinlich unter den makkabäischen Kriegern aufgekommen sind, und diese Krieger 
mögen selber den Festtanz mitgetanzt haben. Aber auch vom Verlauf der Festprozession 
und des ersten Akts der Kulthandlung giebt diese Liturgie ein anschauliches Bild. Man 
begreift, dass viele Juden für diese lebendigen gottesdienstlichen Dramen, bei denen kein 
Laie unbeteiligt blieb und die gegen unsera heutigen „Gottesdienst" aufs Stärkste ab- 
stechen, so begeistert waren, dass sie keine grössere Wonne kannten. 

Psalm 119. 

Sechshebige Achtzeiler, zweiundzwanzig nach den Buchstaben des Alphabets, die 
nach der Keihe je achtmal an der Spitze einer Zeile erscheinen. Der Psalm variiert die 
acht Stichwörter rno«, lli, D^pn, n^?ß, D^BßB^p, niiP, on^jJB, rnin, wie besondei-s sor^^fältig 
D. H. Müller nachweist, in jeder Strophe. Ein Gedankenfortschritt ist nicht vorhanden. 
JosEi'Hus nennt das Metrum nicht unpassend das hexametrische; die Cäsur tritt wie in 
Jes 26 (und im griechischen Hexameter) bald einmal zwischen zweimal drei, bald zweimal 
zwischen dreimal zwei Hebungen auf, 

1—8. «. Der Begriff D''j5?j erscheint zweimal (v. 5 8), während iT^öH ^ehlt 
(MüiiLER); 1. daher v. 8 '[H'^öH für TITI«, womit man auch das "H« los wird. 
Ferner wird mit Müller in v. 3 VU12 für V:}"n2l zu lesen sein. v. 3 ist wohl 
Relativsatz. In v. 4^ 1. mit Bickell D1D156. 

9—16. 2. In V. 16 steht nip?7 statt nilir\. Das IgJ v. 9 deutet an, dass es 
auf ein Lehrgedicht abgesehen ist; die Frage in v. 9^ wird beantwortet durch 
^bdb V. 9'»: indem er achtet auf dein Wort, 1. l^^lSl nach LXX. In v. u'» 1. mit 
Wellh. hyro für !?g3: mehr als über alle Schätze. r\\l)t (Plur. von nnj;) soll 
offenbar derselbe Begriff sein wie rhTl v. 2; da die letztere Form öfter vor- 
kommt, so ist in V. u u. s. w. gewiss überall nnjj ('edot), nicht rtlg ( edwot) 
auszusprechen. 

17—24. :i. nnj^ zweimal (v. 2224), in v. 22 ist Ti^W dafür zu schreiben. 
V. 18 h^ Imp.Piel von^n'ja; „und lasse mich Wunder aus deiner Thora erschauen": 
das Gesetz hat so viel Feinheiten, dass das eifrige Studium immer neue Zu- 
sammenhänge, Beziehungen, Motive, Zwecke entdeckt. Die nachbiblische Iji- 
teratur giebt die Proben von diesen Entdeckungen, die aber in der ISlehrzahl 
in einem anderen Sinne „wunderbar" sind, als der Verf. meint, v. 20. D^ä und 
riDtjri (hebr. Hlfcji?) sind aramäisch: Meine Seele studiert in Lust über deine 
Hechte u,^,yi,; Dl} bedeutet wie njH I2: leise sprechen, murmeln, lesen. In 
V. 21 zieht LXX D^in« besser als Prädikat zum Folgenden; der Vers ist drei- 
teilig. V. 22. Für das sonderbare h^ sprich hl (von hh^) mit Ewald u. a. v. 23 
enthält den lächerlichen Satz: auch Fürsten beraten sich gegen mich, als ob 
Fürsten sich gegen einen Mann wie unsern Autor zusammenthäten und als ob 
er, wenn dies der Fall wäre, ein Gedicht von 176 Hexametern machen würde! 
Freilich hat doch jemand diesen Unsinn zu überbieten gewusst, indem er fand, 
dass der Autor „die Gemeinde" sei. Dass das ^3 zu streichen sei, lehrt auch 
V. 24. Der Verf. sagt: Auch Fürsten setzen sich hin, sich zu beraten, so studiere 
ich in deinen Satzungen und sehe deine mir lieben Zeugnisse als meine Eat- 
geber an; er denkt die Fürsten nicht als Gegner, sondern als Kollegen. Die 
Weisheit setzt ja ihren Inliaber „zwischen Fürsten" (JSir 11 1). 
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25—32. 1. *15T zweimal (v. 25 S8), G^TIpS feUt uad ist das eiue Mal (in der 
Form ^nj^BB) einzusetzen, v. as, O^l, meine Angelegenlieiten. v. 29. Der Weg 
der Lüjie ist der Abfall vom Gesetz. In v. so'' ist wohl mit Zbnnbu 'Jl^ll* för 
'O'^tf zu lesen. 

33—40. n. In V. 37 1. ^313 für IJ^"!?. v. 33. aRj; giebt weder hier noch 
V, 112 in der Bedeutung „Lohn" einen Sinn; die Bedeutung 6ti Ttovti;, iiumer- 
fort, fürderhin, wird aus dem Begriff „Folge" entwickelt sein, v, sa'*. Fttr 
'[niJT,^ wäre T^l'^ natürlicher, wenn mau nicht lieber nach LXX das Ttf^ 
streichen will, was den Sinn ergieht: Führe an mir deine Verheissung aus, 
damit ich dich fürchte (130 1). Auch v. 3» möchte man das IB^tJ los sein, weil 
es das Metrum belastet, v. 40. mP> s. v. so. 

41—48. 1. V.41. Ktib will "^DIJ ""ittä'!. v.42. I^"] nj;j, Antwort geben, 
sich verteidigen, v, 43. Streiche "rttonjJ, das zum Verlmra nicht pasat und den 
Vers überimit. v. *8, Wenu der Verf. redet, wie erdichtet, so ist die Erfüllung 
dieses Wunsches nicht gut möglich, v. *8. 'p2ii« "itfK ist versehentlich aus v. *? 
wiederholt 

49—56. I. iTj'in tommt drehnal vor, n'lSO und nnjJ felden.>v. *9. itf**-^ 
weil. ^n'. süust harren, hier harren lassen, v, S2. B^iyo, die aus der Vorzeit 
stammen, zur mosaischen Zeit gegeben sind. v. 53. D'^Ef^p wegen der Ab- 
trünnigen. V. bi. flTl'pt, Gegenstand des Singen«, v, S8, ni*t wii-d durch '5 ö*- 
pliciert: dies ist mir zu Teil geworden, dass. 

57—64 n, V. 67: Mein Teil ist, Jahwe, äuge ich, deine Worte »k be- 
achten, v,58, Für '33IJ hat Pesch. ""i;!:! (V. 88 107). v. 8i. 11]?, "mkreisen, nur hier- 
V. 82. Es ist wohl wörtlich zu verstehen, dass der Verf. um Mitternacht auf- 
steht und betet, vgl. 59 17 92 3. v. es. LXX liest einfacher T9T"^?'?- 

65—72. D. D'jsn und nilR je zweimal, dagegen li-hleii D'BBEte und mig. 
V. 66. Güte des Urteils, d. h. Gutes Urteil uttri Verständnis lehre mich u. s. w. 
v.e7. njVfJ von n)j;, niedrig, unglücklich sein. Zu v.ea vgl.Hi 13<; sie schmie- 
ren mir Lüge an, v. 70. tfOB ist aramäisch: dumm wie von Fett ist ihr Hotz 
(17 10). 

73-80. '. V, 73' ausHi 10 b. Zu v. 7* vgl. v. 63. v.76. miDg adverh. Acc, 
in Treuen; der Gegensatz dazu v. 7a "y^, in Falschheit, v, 78 ist Übrigens 
metrisch überlastet und "l|3tf möglicher Weise Zusatz, v. 70. QiS 'K?l 'st wohl 
besser als Ktib 'jn;), damit sie kennen lernen; der Verf. ist doch hoffentlich 
kein Lehrer gewesen. 

81—88. 3. V. 83. „Schlauch im Rauch", ein an der Decke unbenutzt 
hangender Schlauch, den der Hauch des schornsteinloseu Herdes trifft und 
beschmutzt v. 87. Streiche 1'1S*3 mit Bickell, der trocken bemerkt, dass man 
immer nur dort getötet wird, wo man ist. 

89-96. ^. In V. go ist iriJifSJ Schreibfehler für lO^?*«; in v. bi ist 11*?^, 
das schon v. B3 da war, mit LXX in 'j'^jn zu verwandeln, v. se. mri' ist Vokativ. 
Zu dem Ausdruck „im Himmel dastehen" für: ewigen Bestand haben, s. zu 
89 3. Da zu dieser Aussage v. so ein Seitenstück bieten will, so ist v. bo'' yy^ 
als ein auf völligem Missversteheu beruhender Zusatz zu streichen: Für alle 
Geschlechter hast du deine Verheissung aufgestellt und so steht sie fest, natOr- 



lieh die Yerheissung! Td t. 9i kaiu l^^tfp nur dasselbe bedeuten, nas es im 
ganzen Ps bedeutet, und auch lOJJ nur denselben Sixin haben wie in v. bo; v. 91' 
ist also zu übersetzen: IKa* tieine Hechte anlangt, sif stehen fest. Was dann 
in V. 91 folgt, ist unverständlich. Dl'H heisst „heute", nicht „bis auf heute"; '3 
Tia» ton, denn das Ganze sind deine Knechte, ist ein greuliges Hebräisch 
und giebt keinen Sinn, da man gar nicht weiss, was man unter dem „Giiuzen" 
verstehen soll. Ich schlage vor, für den ganzen Komplex zu lesen: '^l'jM rJJ 
l'l^S- '"■ haben aufrecht erhalten deinen Knecht. Dazu passt die Fortsetzung 
V. aa: WHre nicht deine Thora mein Ergötsen, so »rare ich umgekommen tu 
meinem Elend: v. Si: Dein bin ich, rette micAu. a. w. v. 96: für alte Vofl- 
konunenheit halte ich eine Gretne entdeckt, gar km weit ist dein Geltot, es hat 
keine Grenze. Der Vers ist aus Reminiscenzen aus Hl 2S 3 (11 t) zusammen- 
gesetzt; n'jsp nur hier. Was begrenzt ist, ist doch nur unvollkommen, das 
Gesetz ist nicht zu erschöpfen, vollkommen im wahren Sinn des Worts wie 
Jahwe selbst 

97—104. D. Für eins von den beiden fTlpB v. loo I04 wird der Vert5p]!Ij 
geschrieben liaben. v, as. Die Lehrer müssen nicht sehr klug gewesen sein, 
wenn der Autor klüger ist als sie. Dass ein Olsuadsek hier an solche Lehrer 
denken konnte, die einen fremden Glauben lehrten, ist befremdend; wer sollen 
denn die Grauköpfe v. loo sein, die der Verf. ja doch aus Hi 33 8 ff, genommen 
hat und die sicher ebenso gute Juden sind wie er selber? Wir haben es hier 
nur mit der ganz bekannten Bahbineneitelkeit zu thun. v. loi. Zu dem i in 
•JlK^? B. GEs.-KjiUTzecH'« § 75 ou. v, loa. L. TO'l'?^ »"it LXX. v. 104. p, tx.\x% 
durch: Ihirch deine Vorschriften tcerde ich einsichtsroll. 

10.^—112. 1. ^3'^ und Q'&|S'0 zweimal, dagegen fehlen nnCH und n'isp. 
V, 108. „Freiwillige Opfer meines Mundes" sind Lob- und Dankgebete, die 
nicht vorgeschrieben sind. v. lOs. „Die Seele in der Hand haben" bedeutet: 
in Lebensgefahr sein (Jdc 12 a Hi 13 u). Es wird wohl nicht gar so schlimm 
gewesen sein, in Lebensgefahr macht man keinen solchen Psalm, v. in. Viel- 
leicht spricht man besser '0^3 aus. mjn für njn. v. 112. Zu 2]J1! s. v. 33. 

113—120. D. D'prj zweimal, während □'"IIJSB fehlt, v. 113. Die Schwanken- 
den hasse ich; l^g vielleicht mit Anspielung auf I Keg 18 21 (vgl. Apk Joh 3 isf.), 
V. 115 Vgl. 6 9. V. i!8. 'lattfl?, von meiner Hoffnung hinweg, an meiner Hoffnung. 
V. 117. ntfjfJJ, Kohortativ: lass auch blicken, bei den Verben n^ selten, s. Ges.- 
Kaotz8CH>* § 75 e. v. iis. iTJp, verwerfen, aramäisch. Für OJJ'OTl? 1. mit den 
Alten Dn'jni?, ihr Sinnen, aramäisch, v. ii9. Für Fß^^ hat LXX "FCi'^, was 
vorzuziehen ist, jedoch muss man dann das pS mit Bickeu. streichen: Für 
Schlacken halle ich u.s.\f. v, 120: Es schaudert mein Leib cor deinem Schrecken; 
-\üa eigentlich von dem sich sträubenden Haar (Hi4 16). Eine abscheuliche 
l'hrase, Folge der Akrosticbie. 

121—128. y. In V. 122 sollte ^5^ vorkommen, es wäre sonst der einzige 
Vers, dem das Stichwort fehlte; 1- Tl?l f^^^ 'H?!^- Verpfände dein Wort Wim 
Galen, v. 128. Zeit ist es au handeln für Jahwe, nämlich einzuschreiten, v. 127. 
1?"^2 steht in der Luft; meint mau, dass der Verf. es nur des Akrostichons 
wegen geschrieben habe, so behauptet man doch damit, dass seine Vers- 
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macherei zur Faselei herubsinke. Der Text ist luiKweifülhafl v«r(\erbt und 
(lui'ch den Aofang von v. i2a beeiDflusst Ich schlage fe für )? vor; Über alle* 
liebe ich deine (lebote, mehr als Gold u. s. w. In v. 128 schreibe nach LXX: 
'P"Jlp§"^3'j: Darum bin ich nach alt deinen Vorschriften ffewandeff; 18". fl Sam 
6 12) wie nrftt Prv 4 u (oiler Ttf(J Prv 9 a). 

129— 13ß. E. V. 130. nnB, nur hier, mite ausgesprochen, ura den uneigent- 
lichen Sinn des Begriffs HJIB zu markieren, da der eigentliche Sinn „Thür" 
unanwendbar ist: Die Auslegung dpiner Worte erleuchtet, macht Unüberlegte 
einsfchtKPoll. v. lai. 'ri3K*, nur hier, aramäisch, vgl. v. 20 4o. Der Verf. reisst 
seinen Mund auf, schnappt, begehrt nach Ueboten! t. i36. Mit Wasgerttäcben 
rannen herab meine Augen, weil man dein Gesetz nicht befolgt, — es wird 
immer schlimmer mit den Übertreibungen, v. las' ausTlir3*8; D'0*'3^5 ist 
Acc. ^J? mit dem Perf. s. Ges.-KaittzsohSs § 158 c. 

137—144. S. Zweimal TWVH, dagegen l'ehlt D'|5IJ. v. 137. Für Ttf; ist wohl 
itf' auszusprechen, v. 138. p'Vi ist adverb. Acc, in Gerechtigkeit, ebenso illlO^ 
V. 130 vgl. 69 10. V. uo vgl. 12 7. V. 142. rtUlS ist die persönliche Gerechtigkeit, 
p'is das objektive Eeclit. 

145-152. p. nn» zweimal, B'TlpB fohlt, v. 147. D-np ist Hilfsverb: Früh 
in der Dämmerung schreie ich. Der Verf. kann es gar nicht erwarten, bis er 
wieder über dem Studium sitzt; seine Augen kommen v. i48 deu Nachtwachen 
zuvor, wollen in der heiligen Schrift lesen, bevor es der anbrechende Morgen 
gestattet. Und doch war er nach v. %2 um Mitternacht aufgestanden, um Gott 
ein Loblied zu singen! v. 150. L. 't'ft laip: Meine Verfolger haben Arglitl 
herangebracht, v, 152. Dlp anstatt 01(50 vgl, Hi 20 4. 

153—160. 1. Zweimal .TJOK, das eine Mal statt nISp. v. 154'; b wie sonst 
3. V. 15.1. h. mit Biokell Jftf; wegen des masc. Prädikats, v. i58, ^EfK ist Kon- 
junktion, weil. V. 180. ^iTi wie sonst wohl n'«^«'!, das Hauptstück. In v. leo"" 
1, 'DSB'p nach LXX und v. 7 92 10s 104. 

161—168, er. rrjlR zweimnl, das eine Mal statt O-pfj. v. I6I. Wenn der 
Text richtig ist, so müssen die D'l& dieBeaniten der sadducäiscben Regierung 
sein; aber viel wahrscheinlicher ist, dass der Verf. etwa 'inW schrieb, "H^ 
heisst nichts anderes als KT. t. iu4. P3^, siebenmal; vielleicht darf man das 
bei diesem Verf. wörtlich verstehen, vgl. zu v. 147 f. v, laa" vgl. Gen 49 18. 

169-176. n. rtsp zweimal, das eine Mal statt nnj?. v. 172. l»ri, es be- 
singe. V. 178. Der Vers ist viel zu lang und vielleicht das Bild vom verlornen 
Schaf hinzugesetzt, um das "'fl'JJPl zu erklären, das aber wohl nui- hypothetisch 
gemeint ist: Bin ich rerirrt, so suche deinen Knecht, d. h. hin ich im Unglück, 
so hilf mir. 

Was der Autor bui derAbfsseung dioser 176 Veree für einen Zweck im Aoge gehabt 
liut, weiB9 ich uiulit. Jedenfalls ist dieser „Faalm" das inhaltBlo Beste Produkt, daa jemali 
Papier scliwara gemacht hat. Wenn doch der Verf. auch nur etwas von den gerühmtan 
Errungenschaften seines .Studiums mitgeteilt Lättel Auch in achriftstelleriaclier Hinsicht 
wird es schwer sein, ein Schriftstück nacLmweisen, das es au Ungescliicklicbkeit und Ge- 
danken tosigkeit mit diesem Pb aufnehmen könnte. Der Verf. mag ein hraver Schulmeister 
pewescu sein, wie D. MCller sagt, aber dass i>r schriftstellerle, war nicht hrav von ihm, 
nud im Munde seiner Schüler mag v. 99° leicht berechtigter gewesen sein als in seinem 
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eigenen. Gleichwohl sind v. 62 147 f. 164 nicht ohne Wert für die Geschichte der Schrift- 
gelehrten; auch für die Psychologie der Buchreligionen ist direkt oder indirekt manches 
dem Ps zu entnehmen. 

Psalm 120. 

Vierzeiler zu abwechselnd drei und zwei Hebungen. Klage über die lügnerische Zunge. 

1 2. Zu Jahwe in meiner Bedrängnis Rief ich und er erhörte mich, Rette, 
Jahwe, meine Seele Vor der Lügenlippe! v. i scheint zu besagen: ich habe 
sonst immer in der Not Erhörung gefunden, Jahwe wird mich auch diesmal 
erhören. nn^J^ mit alter Accusativendung. r?p^, ]1K^^9 scheint nach v. 3 zu- 
gesetzt zu sein; die Späteren lieben ja solche Ergänzungen eines vermeintlich 
defekten Metrums. 

3 4. Was wird er „dir geben und hinzugeben^, Zunge des Trugs? Pfeile 
eines Helden, geschärfte. Samt Ginsterkohlen/ Am Natürlichsten sieht man 
in V. 3 Jahwe als Subj. der Verben und iTDI ]W^, wie zu lesen sein wird, als 
Vokativ an, auf den sich das Suflf. von ^b im masc. beziehen kann, weil ja doch 
der Besitzer der Zunge gemeint ist. Die Frage erinnert gewiss absichtlich an 
die Schwurformel: So thue mir Gott und so thue er noch einmal (z. B. I Reg 
19 2); vielleicht dass der angeredete Lügner sich bei seinen Beteuerungen 
dieser Formel bedient hat. v. 4 ist die Antwort darauf: Mord und Brand wird 
er dir geben. Der Meineidige soll fallen durch den Pfeil eines Kriegers, sein 
Haus verbrennen. Die Ausdrücke sind mit Rücksicht darauf gewählt, dass 
die Zunge selbst ein geschärfter Pfeil genannt (Jer 9 7) und tückisches Reden 
mit Brandstiftung verglichen wird (vgl. Jes 50 ii: „geht in die Flamme eueres 
Feuers!''). Die Ausdrucksweise ist etwas künstlich, um nicht zu sagen geziert, 
auch in 

5, welche Strophe, wenn sie wirklich zum Ps gehört, verstümmelt ist: 
Wehe mir [wohin soll ich fliehen?], Denn ich weile bei Meschek! [ Wehe mir, 
denn] ich wohne Bei den Zelten Kedars! Eingesetzt ist aufs Geratewohl H}« 
riDU« vgl. 55 7 Jer 9 i und ein zweites "^3 ''V"''^!^^; '"^^^^ ist eine künstliche Er- 
weiterung von MH. 1^-1 mit dem Acc. wie 5 2. Der Dichter wohnt nach v. 6 ge- 
wiss nicht wirklich bei den Kedarenern, den Arabern zwischen Palästina und 
Babylonien, wandert auch nicht als Fremdling, als Händler etwa, bei den 
Moschern zwischen dem Kaspischen und dem schwarzen Meer; wenn also der 
Vers hier ursprünglich ist, so müssen die Moscher und Kedarener als Beispiel 
wilder, unverträglicher Leute genannt sein, etwa so wie wir sagen: unter 
Türken und Heiden geht es nicht schlimmer her. 

6 7. 7m viel schon wohnt meine Seele Beim Nasser des Friedens, Und 
wenn ich noch so freundlich rede, Sie sind auf Krieg aus, Ph... n?T, zu viel 
für sie, mehr als sie aushalten kann. v. 7* halte ich für eine Mischung aus zw^ei 
Varianten, von denen die eine lautete: ^211« '^ ^i«, die andere '^ "^i« 1211« Ol: 
die erstere wurde nachträglich aus der zweiten ergänzt. 'Vi IS^» freundlich, 
friedlich reden vgl. 28 3. 

Es sind wohl wieder Amtsgenossen, die sich befehden; der Dichter kann, wie es 
scheint, seinen Platz nicht verlassen, so gern er möchte. Ein Wallfahrtslied ist der Ps 
ursprünglich sicher nicht, kann aber freilich wegen v. 5-7 als solcher benutzt sein. 
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Pialm 121. 

Vierzeiler ta drei und znei Hebungea. Wer hilft? Jahwe hilft, der Hüter Israels, 
der niemala schläft. 

1 2. Irh hebe meine Augen aw deti Bergen: Woher kommt meine Hilfe? 

u. s. w. Die „Berge" sind wohl die „heiligen Berge" von 87 i. j^wg ist Frage- 
wort, nicht Relativiun. 

3 4. Zu '7«, er wird gewiss nicht, s. Ges.-Kadtz6Ch^* § 107 p. Für OIdS 
sprich Blo^ (tnfin.). v. *' ist in -Tes 5 27 als Citat beigeschrieben. „Israel" be- 
deutet nicht sowohl das Volk, als jeden Israeliten vgl. zu 22 4. 

5 6. Jahwe ist dein Hüter, Jahwe dein Schatten Zii deiner rechten Hand 
u. s. w. Bei Ss ist nicht mehr an den eigentlichen, sondern nur noch an den 
iiildlichen Sinn „Schutz" gedacht. Die Sonne schlägt (n^?' ungewöhnlicher 
Weise plene) mit dem Sonnenstich; der Mond schlägt nach dem Volksglaulien 
durch allerlei böse Fieber, Mondsucht, schadet durch giftigen Dunst und Thau, 
ist der Helfershelfer böser Zauberer, 

7 8. Ausgang und Eingang, ersterer zum Geschäft (104 23), letzterer die 
Rackkehr nach Hause (II Sam 3 25 u. oft). 

Ein einfach schöner Ausdruck für deo Vorsebungsglauben , an Pt 91 erinnarad. 
Jahwe beafliützt die Israeliten, wo sie auch sein mögen, seine Fürsorge schlaft niemals. 
Nach den Anfangaworlen zn arteilen, wohnt dtr Dichter in einer Gegend, wo er die Berge 
von Juda oder .leruaaicm vor Augen hat, z. B. in der philistäisclien Niederung; beim Ge- 
het richtet er die Augen nach der Stelle, wo der WeltschÖpfer „unter den Menschen 
wohnt" (78 Ho), vgl. KU 128 h\ 

Psalm 122. 

Vieraeiler üu drei und zwoi Hebungen. Erinnerung an eine Pilgerfahrt iura Tempel, 
Segenswünsche über Jerusalem. 

I 2. Ich freute mich, als sie mir sagten: 7,um Hause Jahires wollen wir 
gehen. Unsere Fiisse haben gestanden In den Thoren Jerusalems. A ramäischer 
^tjHB.CÜ'lIjK!! ,<als man sagte? und in dem Particip v. 2'. Für ^'l'ijjtf ist wohl 
Metrums wegen mit Biokell '"T^tf zu lesen. Es ist schade, dass der Verf. uns 
nicht genauer sagt, wer den Anstoss zur Pilgerfahrt gab; vermutlich waren es 
die O'5'l^ der Judengemeinde, in der der Dichter lebte. Und nun schwelgt er 
in dem Gedanken, dass er in Jerusalem gewesen ist: unsere Füsse standen 
darin, ein hübscher, anschaulicher Ausdruck. ^ 

3—4''. Jerusalem, gebaut wie die Stadt, W6 man sich pereint einmikllg^ 
Wy6 hinaufziehen die Stämme, Die Stämme Jahwes, Gewöhnlich Übersetzt 
man: die du neugebaut bist, so recht wie eine Stadt, die allzumal in sich 
zusammengefügt ist. Was soll das aber heissen? Sollte der VerC für 
nötig gehalten haben, zu versichern, dass Jerusalem nicht aus einer Zahl 
unzusamnien hangender Ortschaften besteht, dass es eine Stadt, nicht eiu Land 
ist? Wem musste oder wollte er das auseinandersetzen? Oder will der Verf. 
sagen, dass Jerusalem wieder eine Mauer bekommen hat, die es vor dem Aus- 
einanderfallen schützt? Thut eine Mauer das? Und wenn ja, warum erwähnt 
der Verf. das und noch dazu in so künstlicher Weise, dass nur ein Exeget das 
herauskonstruieren kann? Hat niSfJ Jerusalem ziUD Subj., so wäre der natür- 



lichste Sinn doch wohl der, dass die Bürgerschaft einmütig verbunden ist, aber 
man begreift wieder nicht, warum das erwähnt würde. Mir scheint, Suhj. ist 
„es", nämlich alles, was Jude heisst, was zu den Stämmen Jahwes gehört. In 
Jerusalem fühlen sich alle Juden, mögen sie geboren sein, wo sie wollen, als 
Genossen, ah Blutsverwandte vgl. Ps 87. Vielleicht schriebe man besser mit 
LXX n^90> aber dann üS für n^: Jerusalem ist (von Jahwe) gebaut als die 
8tadt, die die Verbindung für uns allzumal bildet, -tf für itfft im nordisraeli- 
tischen Dialekt (Deboraliecl, Cantic.) und im Aramäischen. 

4'" 5. liesetz für Israel ist es, s« loben Den t\amen Jahwes [dort]. Denn 
dort irareji die Throne zum Gericht, Die Throne des Hauses Darid. Am 
Schluss von V. 1 ist wahrscheiulich B^ oder R3 ausgefallen, denn der Verf. 
kann nicht allgemein von der Pflicht der Gottesverehrung reden wollen, 
sondern nur davon, dass der eigentliche Kult in Jenisalem auszuüben ist und 
nirgends anders. Er begründet das merkwürdiger Weise durch die Hin- 
weisung darauf, dass Jerusalem die Hauptstadt des davidischen Reiches war 
und ist (s. die Scblussbemerkung zu Ps 89) und sein wird (in der messianischen 
Zeit). Das steht zwar nicht in Widerspruch mit der gewöhnlichen Begrün- 
dung, die sich einfach auf das nin; ins beruft, hebt aber doch die 
nationale Bedeutung des jüdischen Eom ungewöhnlich stark bervor. Die 
Juden der Diaspora acheinen manchmal für den Nationalismna und für die 
Köuigsherrlic.hkeit Jerusalems (Ps i8j mehr geschwärmt zu haben, als die 
Juden in Judäa. In v. s» vertragen sich OB*; und flWips nicht neben einander; 
da der Vers ausserdem überlang ist, so ist entweder das erste oder das zweite 
Wort zu streichen. 

6 7. Bittet um Jenisaletns Frieden, Seien sicher deine Zelte! Sei Friede 
in deinen Palästen, Sicherheit in deinem Walle! In v. 7 scheint der Ab- 
schreiber die beiden Substantiva mit 3 mit einander vertauscht zu haben. lu 
V. 6 liest Ewald nach Hi 12 6 ^'."JIJH fiü' 113?^^' ^'"^ entschiedene Verbesserung. 
Zu l'Stfi mit j s. Ges.-Kautzsch^" g 75iv -^'ri ist eigentlich der Aussonwall, 
hier poetisch für die Mauer (wie 48 14). Der Dichter scheint der Sicherheit 
Jerusalems nicht so unbedingt zu trauen wie der von Ps 48; er mag später 
geschrieben haben. Einen äbnUchen Eindruck macht auch die Schlussstrophe 

8 9: Um meiner Brüder und Genossen willen Wimsche ich dir Frieden 
an, Um des Hauses Jahwes, unseres Gottes, icillen Begehre ich Glück für dich. 
Streiche das M^ in v. a'' als sachhcfa und metrisch anstössig. 3 ^"^ wie 87 s, 
Frieden auf jemanden reden, so reden, dass er Frieden bekommt; glOck- 
bedeutende Worte werden im Altertum als wirksam gedacht. Die Brüder und 
Genossen sind die Juden als Blutsverwandte und Mitbürger; der Verf. denkt 
wohl nicht blos an die Bewohner der Stadt, sondern schliesst alle übrigen 
Juden mit ein, da sie alle an der Wohlfahrt Jerusalems interessiert sind. 

Zwar nicbt ein Lied für die Wallffthit, aber docli eines nacii vollbrubter Wallfahrt; 
vielleicht beim Abschied von der lieiligen Stadt oder auf der Rückreise geaongen. Die 
Aramaisraea deuten auf den mehr volkstümlichen Cliarakler des anziehenden Liede«, das 
besonders an Pa 48 und «7 erinnert. 
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Psalm 123. 

Vierzeiler zu drei und zwei Hebungen. Wie die Diener auf den Herrn, so sehen 
die Frommen auf Jahwe, möge er ihnen gnädig sein angesichts des Hohns der „Stolzen". 

1--2'*. Auf dich richte ich meine Augen, Der du im Himmel wohnst, Sieh, 
wie die Augen der Knechte Auf die Hand ihres Herrn, nämlich: gerichtet sind. 
Die Hand winkt Befehle, ladet herzu oder weist zurück, teilt Arbeiten, aber 
auch Gaben aus. 

2'"^. Wie der Magd Augen auf der Herrin Hand, So unsere Augen Auf 
Jahwe, unsern Gott, Bis er uns gnädig ist, Gnade erweist. Mit Reclit sagt 
ßiCKELL, dass man das doppelte Bild von den Knechten und Mägden nur dann 
schön finden kann, wenn es auf zwei Strophen verteilt ist Auch entspricht 
diese Verteilung dem eigentümlichen Bau dieser Lieder, in dem je die folgende 
Strophe ein Bild oder Wort der vorhergehenden wieder aufzunehmen pflegt. 

3 4. Sei uns gnädig, Jahwe, sei uns gnädig. Zu satt sind wir des Hohns, 

Zu satt ist unsere Seele Des Hohns der Stohen! Neben dem letzten Ausdruck 

die Variante: des Spottes der Sicheren, d . h. der Weltmenschen, wobei noch 

der Artikel von Ilg^H gegen die Grammatik verstösst. Das letzte Wort Jaiitet 

in V. 4 nach Ktib D^iir«?, Stolze, nach Qre D'^iV '•«5, die Stolzen dpi^nter- 

drücker; ersteres ist jedenfalls vom Verf. beabsichtigt. Wer hier aie Stolzen 

sind, ist kaum zu entscheiden; nach jener Variante oder Glosse sind es Juden, 

und das mag das Nächstliegende sein; der Verf. ist dann ein Tpn, ein li^. 

Ein kleines, bescheidenes, aber in seiner Art vollkommenes Gedieht: ein einziges 
klares Bild und eine rührende Bitte. Unter der Begnadigung ist wohl die grosse Wendung, 
das Kommen des Reiches Gottes, zu verstehen, dem das L'äutcrungsgericht über die Gott- 
losen vorhergeht. 

Psalm 124. 

Vierzeiler zu drei und zwei Hebungen. Wäre nicht Jahwe für Israel gewesen, so 
wäre es von den übermächtigen Feinden vernichtet worden, aber er hat die Falle zer- 
brochen, Israel ist entkommen. 

1 2. Wäre nicht Jahwe für uns gewesen. So sage Israel, Wäre nicht 
Jahwe für uns gewesen. Als Menschen wider uns standen — Vordersatz zu der 
zweiten Strophe, der nebenbei lehrt, wie sich ein Psalmdichter ausdrückt, wenn 
er das Volk reden lassen will. -U^ steht pleonastisch, wie oft im Aramäischen.., 
V 3—5. Dann hätten sie uns lebendig rerschlungen. Als ihr /.orn auf uns 

entbrannte, Dann wär's über unsere Seele gegangen, Das stolze (iewässer, 
V. 4 streiche ich mit Bickell; er scheint mir eine Variante zu v. 5 zu sein und 
enthält 3 + 3, statt 3 -[-2 Hebungen; sein H^ni, Bach, ist e^^iij'ach aramäisch 
(anders als ^^um 34 5, wo es Acc. ist). Die Form ''tfe} nur hier, ebenso ]\T\ von 
l^T, sieden, überkochen. 

7^ (jcpr lesen sei Jahwe, der uns nicht gab Z.um Raub ihren Zähnen! 
Unsere Seele entkam wie ein Vogel Der Falle der Vogler, ns ist ein Klapp- 
netz mit hölzernem Rahmen, daher zerbrechlich: 

7'^ S Die Falle zerbrach, und wir, Wir sind entkommen! Unsere Hilfe 
ist im Namen Jahwes u. s. w\, vgl. 121 2. Das erste Distichon ist zu kurz; viel- 
leicht ist ein Inf. abs. b^Oi vor dem letzten Wort von v. 7 ausgefallen. 
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Das Gedicht ist seiner Vorgänger würdig. Die Gefahr, die Israel an den Rand des 
Unterganges brachte und der es nur mit genauer Not entkam, ist wohl von den Syrern 
aasgegangen. Doch scheint der Ps nicht von einer lang anhaltenden Unterdrückang, 
sondern von einer rasch vorübereilenden Episode zu sprechen, möglicher Weise meint der 
Dichter mit der „Falle" die Belagerung Jerusalems durch Antiochus Sidetes in den ersten 
Jahren des Johannes Hyrkanus. 

Psalm 125. 

Vierzeiler zu drei und zwei Hebungen. Jahwe schützt Jerusalem und die Gut- 
gesinnten, die zweifelhaften Elemente wird er entfernen. 

1 2*. Wer auf Jahwe traut, ist wie der Berg Zion, Der niemals wanken 
wird, Er wird wohnen \tcie'\ Jerusalem, Das Berge umgeben. Ob der urspiüng- 
liche Text damit richtig wiedergegeben wird, ist fraglich; die Übersetzung 
folgt in der Hauptsache der LXX, die D^V^ dem stehenden Sprachgebrauch 
gemäss mit lD1öy^6 verbindet, DB^ hingegen mit dem Anfang von v. 2. Kann 
man sich auf den Text von v. i, wo übrigens der Sing, noän natürlicher wäre, 
einigermassen verlassen, vergleicht also der Dichter die unwandelbare Festig- 
keit des Geschicks des Gottvertrauenden mit der Festigkeit des Zionsberges, 
so kann er wohl nicht gut fortfahren: er wird in Jerusalem wohnen, sondern 
muss auch Jerusalem, das von Bergen umgebene, als Vergleich für das sichere 
„Wohnen" des Frommen heranziehen wollen, daher geschrieben haben: DB^ 
p^B^^1'»3. Die Versteilung im MT ist oflfenbar von dem Gedanken beherrscht, 
Jahwe, der sein Volk umgiebt, solle mit den Bergen verglichen werden, die 
Jerusalem umgeben. Das wäre ein recht hinkendes Gleichnis; dem Dichter 
erweist man grössere Ehre, wenn man im Gegenteil die beiden D^?D von ein- 
ander entfernt und annimmt, dass das zweite y^yo nur einer etwas unglück- 
lichen Anwendung der in diesen kleinen Gedichten beliebten Form der Ana- 
diplosis zu verdanken ist; vgl. übrigens 34 8. 

2*' 3\ Und Jahwe ist rings um sein Volk Von jetzt bis auf ettig, Denn 
nicht wird er ruhen lassen das gottlose Szepter Auf dem Lose der Gerechten. 
An letzterem erkennt man, dass er sein Volk beschützt. Für V^y liest man 
wohl besser nach LXX ry^y vgl. Jes 30 32 (cap. 25 lo). Ob V^^ (LXX: V^")) 
ein einheimisches oder ein heidnisches Regiment charakterisieren soll, ist kaum 
sicher zu entscheiden. Mir kommt es eher danach vor, dass das syrische Re- 
giment gemeint sei, unter anderem wegen des Ausdrucks „Los der Gerechten", 
womit doch das Land Israels bezeichnet zu sein scheint, das dem gerechten 
Volk durch das gottgelenkte Los zugefallen ist, wie anderen Völkern ihre 
Tjänder. Die „Gerechten" werden die Israeliten einfach deshalb genannt, weil 
sie das Gesetz Gottes haben, vgl. Sibyll. III 573 fl*. 

3'' 4. Damit die Gerechten nicht hingeben 7Aim Frerel ihre Hände, Thue 
wohl, Jahwe, den Guten Und im Herzen Redlichen! Ein schwerfälliges «^ ]X0^ 
für ]S und dem Hauptsatz voraufgehend wie 60 7, wenn nicht die beiden Disticha 
ihren Platz vertauscht haben. Wenn die Fremden das Land beherrschten, 
könnten manche Juden sich bestimmen lassen, sich mit „Ruchlosigkeit" ab- 
zugeben, z. B. heidnische Opfer mitzumachen, Gesetzesvorschriften zu ver- 
leugnen; möge Jahwe die Gesinnungstreuen durch Glück auszeichnen, damit 
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sie nie auf aoloh ruchlose Dinge verfallen. Wie verführerisch das GlQck der 
Gottlosen und die Geplagtheit der Gesetzestreuen auf die Masse wirkte, zeigt 
besonders Ps 73. 

5. Die aber ablenken ihre knimmen \i'effe. Wird Jakice gehen lassen 
Mitsamt den (jbellhüterH — Friede über Israel! B'BO, Part, jffiph. von rt^a, 
prägnant gebraucht: die alilenken (ihren Weg und gehen) ihre knimmen 
(Wege), Gemeint sind die Gerechten, die zur „Ruchlosigkeit" übergehen, nicht 
im Herzen redlich sind; sie werden „fortgeschickt" werden mit den „Übel- 
thätern", den oft'enbaren Gottlosen, denen sie nachlaufen; vgl, zu DS'^I' Mt 25 41. 

Der Stil des Fs.b ist recht Echwcifallig, maocbe Eiozellidt bleibt unblar, tiucli die 
Abfastungueit ist nicht genauer feetzu stellen. 

Psalm 126. 

Vierzeiler m drei and zwei Hebungen. Bitte uro A't« Wendung des Geschickes 
ZioDB: wie fröhlich wurde Israel Bein! 

1 2'. Wenn Jahwe Zions Geschick wendet. Wir werden wie Träumende 
seilt, Dann fütlt sich mit Lachen unser Mund Und unsere Zunge mit Jubel. 
Dieselben Ezegeten, die in Ps 124 i-s sämtliche Perfekte durch den Kondi- 
tionalis wiedergegeben haben, erklären hier mit allem Ernst, dass das einzige 
Perf. W'^j!} imd in Folge dessen sämtliche Tmperfekte von der Vergangenheit 
erzählen müssen, lassen also den Dichter getrost den Unsinn sprechen, Jahwe 
habe die Wendung schon herbeigeführt, um die er v. 4 ff. erst bittet. Wäre 
nicht jene „grammatische" Notwendigkeit aus der Luft gegriffen, so mflsste 
man eben TyT}:^ lesen, denn eine solche Wendung, wie sie v. 1-3 beschrieben 
wird, ist ja nie eingetreten und immer Zukunft shoffnu Dg geblieben. Aber die 
Änderung ist unnötig und nicht einmal gut, denn das Perf. drückt viel besser 
das sog. Futm-um confidentiae aus, nj'tf niuss ein Scbreibversehen filr niaip 
V. * sein; zu der Redensart 'Ö 21ttf s. zu H 7. Die „Wendung Zions" ist hier 
wie dort im eschatologiachen Sinn gedacht. 

2'' 3- Dann wird man sagen: Jahxce that Grosses an diesen; Grosses 
tkat erdannanuns, Wir werden frShlich sein. 0'.1iia \.2\ das nicht ins Metrum 
geht, ist richtig erklärende Glosse; in v. 3 ist der Käme Jahwe unnötig durch 
den Abschreiber wiederholt und mit Bicsell zu streichen. 

4 5. Wetide, Jahwe, unser Geschick, Wie bei Minnsalen im Si'tdland; Die 
mit Thränen säen, Lass mit Freuden ernten.' Die D']?'B(< sind nicht eigentUche 
Bäche, sondern Wasserläufe, die für gewöhnlich trocken und öde sind, aber 
nach dem Winterregen oder einem Gewitter sich in Bäche verwandeln und eine 
Vegetation um sich hervorzaubei'u. Das Säen und Ernten bezeichnet zunächst 
wohl nur zwei bald auf einander folgende Zeitpunkte wie 30 9 Abend und 
Morgen; immerhm mag dem Dichter die gegenwärtige trübe Zeit als die winter- 
liche Zeit der Aussaat erscheinen, auf die der Sommer folgen wird. Vielleicht 
war auch der Satz v. 5 spriohwörtUch, Der Dichter führt ihn in der Schluss- 
Strophe 

6 wunderschön weiter aus: Man geht und geht mit Weinen, Aussäend den 
Samen. Kommt, kommt heim mit .fubel. tragend Seine Garben. In v. e" ist KWi 
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irrtümlich aus v. 6^ eingedrungen und ifK^ auszusprechen: den Samen lang 
ziehend d. h. in einem weiten Wurf gleichsam zu einem Faden ausziehend. 
Denn das TpSn bezieht sich offenbar nicht auf das Hinausgehen aufs Feld, da 
dann der die Wiederholung und die Fortdauer ausdrückende Inf. abs. schwer- 
lich beigeschrieben wäre, sondern auf das Hin- und Hergehen des Säemanns 
auf dem Acker, also ist das t^V^ hier störend. In y. 6^ drückt der Inf. abs. ft(2l 
die Fülle des Eingebrachten aus. 

Eines der schönsten Gedichte des Psalters, sowohl nach Inhalt wie nach Form: 
inniger, naiver, rührender ist nirgends die eschatologische Hoffnung ausgesprochen, nirgends 
ist eine poetische Verklärung dieses schönsten und tiefsten Gedankens Israels mit so ein- 
fachen Mitteln erreicht. Besonders schön ist es, dass der Verf. dem wundervollen Bilde 
V. 5 f. nichts mehr hinzufügt; vgl. zu dieser Art abzuschliessen 129 7 8. 

Psalm 12712. 

Vierzeiler zu drei und zwei Hebungen. Ohne Jahwe ist alle Mühe umsonst, der 
Segen kommt von oben. 

1. Wenn Jahwe nickt baut das Haus^ Mühen umsonst sich die Bauenden^ 
Wenn Jahwe nicht die Stadt bewacht^ Wacht umsonst der Wächter, Für 1^)121 
12 1. nach LXX D^i12i vgl. den parallelen Stichos v. i*. 

2. Umsonst ist's euch früh anzustehen y Spät nieder%usit%en von der 
Arbeit, späten Feierabend zu machen. Zu essen das Brot der Mühen^ Genug 
giebt er seinem Freunde, «)^ mit « für n halte ich für eine Glosse, aber nicht 
zu V. 2^, sondern zu XSlXi v. 2^: dass bisweilen das Glück den Menschen im Schlaf 
kommt, ist zwar wahr, aber ich bezweifele, dass ein alttestamentlicher Dichter 
sagen würde: Jahwe giebt es ihnen im Schlaf, d. h. ohne Arbeit Der Dichter 
will sagen: mit aller Arbeit und Quälerei ist nichts gethan, wenn nicht Jahwe 
das Seinige dazu thut; die aber, die er liebt, bekommen jedenfalls genug — 
aber nicht im Schlaf, sondern bei redlicher Arbeit ]3 das Richtige, das was 
sich gehört, dann das, was nötig ist, vgL Jdc 21 u. 

Schön geformte Sprüche, aus und für das Kleinleben des jüdischen Bürgers, ähn- 
lich manchen „Sprüchen Salomos**. 

Psalm 127 3-5. 

Vierzeiler zu drei und zwei Hebungen. Söhne sind eine Gabe Gottes und ein Schutz 
ihres Vaters. 

3 4. FAn Lohn, nämlich Gotteslohn, ist Leibesfrucht. Söhne „der Jugend'* 
ist natürlich nur eine poetische Specialisierung; allerdings wird ein Sohn des 
Greisenalters erst erwachsen und damit von Nutzen sein, wenn der Vater 
tot ist. 

5. Heil dem Manne, der gefüllt hat Seinen Köcher mit ihnen, d. h. der 

viele Söhne hat. Nicht wird er %u Schanden, wenn er redet Mit Feinden im 

Thör^ weil er an den Söhnen gleichsam eine Leibwache hat, denn im Thor, 

d. L im Gericht, geht leicht Macht vor Recht, wird der Schwache unterdrückt. 

Als Herodes zur Verantwortung gezogen werden sollte, erschien er mit seinen 

Soldaten vor Gericht; so wird jeder seine Angehörigen aufgeboten haben, 

eventuell Sklaven und Klienten, wo es sich um Wichtigeres handelte; der kleine 
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Mann brachte seine Söhne mit. L. llhT und 1?T, da es ja doch nicht auf die 
Söhne, sondern auf den Vater ankommt und das tjän ^Bf« zu motivieren ist 

Wenn der Spruch auch dem Inhalt nach uralt sein mag, so wird er seiner Form 
nach doch nicht älter sein als seine Umgebung und kann dann als Beweis dienen, dass 
das Gerichtswesen auch in der spätesten Zeit noch, von der obersten Instanz abgesehen, 
Sache der Geschlechter geblieben war. 

Psalm 128. 

Vierzeiler zu drei und zwei Hebungen. Der Gottesfürchtige ist gesegnet in seiner 
Arbeit und in seiner Familie. 

12. In V. 2» ist ^3 wohl durch Dittographie entstanden, es fehlt in LXX. 
V. 2*^: Heil dir und wohl dir. 

3. 11?K^fcJ nur hier mit e statt Y, Die Frau bleibt im Hause in den „hinter- 
sten Winkeln", die ein Besucher nicht zu sehen bekommt. Das Haus des 
kleinen Mannes hat meist nur ein Gemach; der Winkel für die Frau mag durch 
Tücher verhängt gewesen sein. 

4 5*. Siehe, gesegnet wird werden der Mann, Der Jahwe fürchtet, Denn 
so wird dich segnen Jahwe aus Zion. Das ]5"^3 in v. 4 scheint an den Anfang 
von V. 5 zu gehören. Dieser echt volkstümliche Spruch zeigt so recht, dass 
auch in der späteren Zeit der gemeine Mann das Bedürfnis hatte, Gott in 
nächster Nähe, an einem bestimmten Ort auf Erden, anwesend zu wissen. 
Jahwe giebt ihm nicht vom fernen Himmel, sondern vom Tempel aus sein täg- 
liches Brot u. s. w. (vgl. zu Ps 121). 

5'* 6. Weide dich am Guten Jerusalems Alle Tage deines Lebens Und 
sieh Söhne deiner Söhne u. s. w. '» D^ö scheint nicht sowohl das Gute zu sein, 
das Jerusalem als Stadt und Gemeinwesen geniesst, als das es seinen Be- 
wohnern bietet Die Imperative stehen im Sinne der Verheissung. Es ist mög- 
lich, dass das erste n«"l^ (in v. 5*) ein durch v. 6 beeinflusster Schreibfehler ist, 
etwa für ^3^?. I''??^ ist Umschreibung des Genetivs, volkstümlicher Stil. v. e^ 
== 125 5^. 

Verwandt mit den Sprüchen von Ps 127 und doch wohl in Jerusalem entstanden. 
Auf dem Lande war die Frau auch nicht so auf das Innere des Hauses verwiesen. 

Psalm 129. 

Vierzeiler zu drei und zwei Hebungen. Israel ist zwar von .lugend auf hart be- 
drängt und misshaudelt worden, aber nicht unterlegen; mögen alle Feinde Zions zu 
Schanden werden! 

I 2. „Von der Jugend an" bedeutet: von der ägyptischen Zeit an, vgl. 
Hos 11 1 Jer 2 2 u. oft. nsn wie 120 e 123 4. v. i'> wie 124 i (118 2). DJ v. 2"^: 
dennoch. Htrophenbau wie in 1 24 i 2. 

3 4. Auf meinem Bücken pflügten die Pflüger, lYahtnen ihr Pflugland 
weil, Jahwe, der Gerechte, hat ahgehauen Das Seil der Gottlosen, Ktib will 
V. 3'» den Plur. von HJPD, Qre den Sing. iT^JPO; das Wort bedeutet das Acker- 
stück, das der Pfiüger auf einmal in Angriff nimmt (Wetzstein bei Delitzsch). 
Der Dativ statt des Acc. nach Ges.-Kautzsch26 § 114 n. T\\:iV ist das Seil, 
mit dem der Stier an den Pflug gebunden ist; wer das Seil abhaut, macht dem 
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Pflügen ein Ende. Das Bild von v. 4 setzt das von v. 3 fort; natürlich ist Israel 
nicht mit dem Stier verglichen, der arbeiten muss, sondern mit dem Acker, 
der aufgerissen wird. Diese wundervollen kleinen Lieder von Ps 120 an sind 
reich an Bildern aus dem häuslichen und ländlichen Leben; hätten wir nur 
mehr davon! 

5 6. V. 5* wie 40 15 u. öfter, v. 6: Sie seien wie Gras der Dächer, Das 
vor dein Nachtreiben verdorrt, L. mit Ortenbeäg und Wellh. ^^rj, nach- 
wachsen, statt l^e^, ausraufen; ersteres scheint auch die ursprüngliche LXX 
(IJavö^oai) gelesen zu haben. Gras, das in dem auf die platten Dächer ge- 
wehten Staub aufwächst, kommt bald auf, vergeht aber auch bald wieder, da 
es keine tiefen Wurzeln und wenig Feuchtigkeit hat und voti der Sonne ver- 
brannt wird (Jes 37 27). HOT]? nur hier so gebraucht, nach dem Aramäischen. 
Wie öfter in diesen kleinen Dichtungen, wird das einmal angefangene Bild in 
der folgenden Strophe 

7 8 aus rein poetischen Motiven weiter ausgeführt: Mit dem der Schnitter 
seine Hand nicht füllt Und seinen Busen der Garbenbinder y Bei dem die Vor- 
übergehenden nicht sagen: Jahwes Segen über euch! Es ist zu wenig, als dass 
man sich viel mit dem Ernten abgiebt — höchstens in regenreichen Jahren 
liefert es einen kleinen Ertrag — , und wenn einmal jemand die paar Halme 
schneidet, ruft man ihm den Schnittergruss nicht zu (Rt 2 4), es ist nicht der 
Mühe wert v. 8*^ ist eine Erweiterung oder ein Citat, dessen feierlicher Ton 
zu dem Schnittergruss gar nicht passt. 

Wenn nicht alle 15 Psalmen von 120 bis 1B4 von demselben Diebter sein sollten, 
so könnte doch Ps 129 mit 124 denselben Verf. haben. Für den Tempelgottesdienst sind 
diese volkstümlichen Lieder gewiss nicht bestimmt gewesen. 

Psalm 130. 

Vierzeiler zu drei und zwei Hebungen. Der Dichter hofft auf Jahwe, denn er ist 
reich an Gnade und vergiebt die Sünden; ganz Israel soll auf ihn hoffen. Der sechste 
Busspsalm der Kirche (s. zu Ps 6). 

1 2. Aus Tiefen rufe ich dich, Jahwe, Hör auf meine Stimme, Es seien 
deine Ohren aufmerksam Auf mein lautes Fleheti! Die Tiefen sind wohl nicht 
wie 69 3 15 ein Bild der Not, sondern ein Ausdruck der Demut: Jahwe in der 
Höhe, der sündige Mensch in der Tiefe. rilDÖ^j?, Adj., nur noch II Chr 640 7 15; 
dass der Chroniker das Wort aus unserem Ps habe, ist eine sonderbare Be- 
hauptung. ^J*!« gehört wahrscheinlich dem Abschreiber. 

3 4. Wenn Verschuldungen du bewahrtest, Jah, um sie zu bestrafen, Herr, 
wer bestände! Vielmehr bei dir ist Vergebung Um deiner Güte willen, ^? 
sondern; ein Denn gäbe keinen Sinn. Am Schluss von v. 4 hat der MT ^^^J1?, 
was sonst nicht in der Bedeutung: du wirst gefürchtet, vorkommt; auch lässt 
sich der Satz: damit man dich fürchte, logisch nicht mit dem Hauptsatz: du 
vergiebst die Sünden, vereinigen. LXX hat ^öe^ )X0^ wie 79 9. Ich nehme 
'jn^D '^ als ursprünglich an; aus diesem Wort kann man zur Not beide Lesarten, 
die hebr. und die griechische, entstanden denken. 

5 Qi\ Ich hoffe [auf dich], Jahwe, Es ho/ft meine Seele, Und auf dein 
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Wort harre ich. Meine Seele ist des Herrn, In v. 5* scheint 1^^« ausgefallen 
zu sein, da der Stichos zu kurz ist. In v. 6** lese ich nach LXX fl?!^* ^^ ^^ ®* 
das Verbum „harrt" hinzuzudenken, ist unnötig und auch nicht gut möglich. 

6^ 7*. Mehr als die Wächter auf den Morgen, Die Wächter auf den Morgen, 
Soli harren Israel auf Jahwe, [Israel auf Jahwe], LXX spricht richtiger ^n\ 
denn es ist nicht wahrscheinlich, dass der Dichter in v. 5 das Hiph. und hier 
das Fiel geschrieben hat; auch ist die dritte pers. der zweiten vorzuziehen. Der 
ausgefallene zweite Stichos des zweiten Distichons wird dem zweiten des ersten 
Distichons entsprochen haben. „Israel" ist so viel wie „jeder Israelit"; der 
Name kommt in diesen kleinen Dichtungen besonders oft vor. 

7** 8. n?in ist natürlich Adverb. Der Artikel, den diese kleinen Psalmen 
ungewöhnlich oft anwenden, hat in TOnn so wenig besondere Kraft wie in nn'^^Dn 
V. 4. In V. 8 sind unter den T\ti\V mehr die Strafen als die Schulden selber 
verstanden. 

Dem Stil nach ist auch dieser Ps den vorhergehenden nahe verwandt. Die zu 
Grunde liegende Theorie von Unglück, Schuld und Vergebung ist die von Ps 82. Ein 
Busslied kann man aber den Ps kaum nennen. 

Psalm 131. 

Vierzeiler zu drei und zwei Hebungen. Der Dichter will sich nicht an zu hohe 
Dinge wagen, er hat sich vor Jahwe begnügen gelernt, wie ein Entwöhnter an der Brust 
seiner Mutter. 

1. Jahwe, nicht stolz ist mein IIer%, Nicht hochmütig meine Augeti, Ich 
gehe nicht um mit grossen Dingen Und die mir zu hoch sind, ^^n frequentativ. 
Schade, dass der Verf. nicht die Dinge nennt, die ihm zu hoch sind ; sie haben 
ihn oflfenbar angezogen. Vielleicht waren es hohe Ehrenämter. 

2. Fürwahr, ich habe geebnet, [Jahwe], Und gestillt meine Seele! Wie 
ein Entwöhnter bei seiner Mutter, Wie ein Entwöhnter ist meine Seele, i^p 
bedeutet Jes 28 25: den Acker mit der Egge ebnen; unruhige, ehrgeizige 
Wünsche sind Unebenheiten der Seele, die der Dichter zu glätten gelernt hat. 
Hinter ^i;\^^Bf mag das Paseq den Ausfall eines '^ = nin^ andeuten. In v. 2^ ist 
das "hjl wohl nur gedankenlose Wiederholung, es ist um so störender, als es 
hier anders ausgesprochen werden muss als in v. 2«. Wie der Entwöhnte auf 
die Mutterbrust verzichten gelernt hat, so der Dichter auf seine Wünsche nach 
grossen Dingen. 

3 ist in der ersten Hälfte «= 129 7* imd jedenfalls ein Zusatz; in diesen 
kleinen Psalmen bildet öfter ein Bild den Abschluss, imd imser Ps verliert 
offenbar durch dies Mehr. 

Vielleicht hat das dem Dichter eingefallene reizende Bild v. 2 das ganze Gedichtchen 
hervorgebracht. Auch dieser Ps könnte mit den vorhergehenden denselben Verf. haben. 

Psalm 132. 

Vierzeiler zu drei Hebungen. David hat in rastlosen Bemühungen die Stätte für 
Jahwes Wohnung gefunden und die Lade dahin übergeführt, und Jahwe hat ihm und 
seinem Wohnsitz Zion das Heil zugesagt. 

1 2. Gedenke, Jahwe, dem David All' sein Bemühen, Wie er schwur dem 
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Jahwe, Gelobte dem Starken Jakobs, iriläJJ, sein Geplagtsein, bezeichnet Da- 
vids Bemühungen um Jahwes Wohnsitz. *1B^« ist Konjunktion. Sein be- 
schworenes Gelübde lernen wir aus den folgenden Strophen kennen. Der 
zweite Stichos ist reichlich kurz; Bickbll setzt ein nniöS (Neh 5 19) hinzu. 

3 4. „Nicht will ich kommen in das Zelt meines Hauses, Nicht steigen 
auf das Bett meines Lagers^ Nicht geben Schlaf meinen Äugen, Meinen Wim- 
pern Schlummer — ." v. 4 ist wörtlich gleich Prv 6 4; welche Stelle ursprünglich 
ist, kann kein Mensch wissen. Das eigentümliche Gelübde findet sich nicht in 
den uns bekannten Büchern. Man könnte es für eine Weiterbildung von 
n Sam 7 2 ansehen, wo David es unschicklich findet, im Cedernhause zu wohnen, 
während die Jahwelade nur ein Zelt hat. Aber daneben drängen sich starke 
Abweichungen hervor. Vor allem handelt es sich nach v. 5 ff. darum^ dass 
David erst eine Stätte für das künftige Gotteshaus finden muss, und nach y. 4 
will David womöglich noch an demselben Tage, wo er den Schwur thut, diese 
Stätte ausfindig machen. Für diese Vorstellung geben die uns gebliebenen 
Bücher nicht allein keinerlei Anhalt, sie widersprechen ihr sogar. Der Dichter 
muss sich daher auf eine uns unbekannte Legende stützen, vielleicht auf eine 
Biographie, die uns wenigstens in dem uns hier angehenden Teil nicht erhalten 
geblieben ist, wenn auch das eine oder andere Stück in den Samuelisbüchern 
ihr entnommen sein mag. Diese Annahme wird fast zur Notwendigkeit durch 
die Portsetzung 

5 6; „Bis dass ich fimle einen Ort für Jahwe, Wohnungen für seine 
Lade: Siehe, wir haben sie gehört in Ephrata, Sie gefunden in Sde Jaar,^ Da 
die Suffixe der Verben in v. 6 anzuzeigen scheinen, dass ein weibliches Sub- 
stantiv vorhergegangen sei, so nehme ich an, dass in v. 5 ^T, T?« aus unleser- 
lichem Wl« durch Konjektur hergestellt ist. Für sie will David „Wohnungen" 
(poetischer Flur.) schaffen, weil er erfahren hat, dass sie „in Ephrata" sei, und 
weil er sie dann in Sde Jaar wirklich entdeckt hat. Der letztere Name könnte 
mit Kirjath Jearim identisch sein I Sam 7 i ; der erstere muss wohl allgemeiner 
die Landschaft bezeichnen, in der jene Örtlichkeit liegt Delitzsch verweist 
auf I Chr 2 50, wonach Kirjath Jearim ein Sohn der Ephrata ist. Der Aus- 
druck: wir hörten sie in Ephrata, ist verkürzt aus: wir hörten sie zu sein in E. 
Nach I Sam 7 2 wäre die Lade zwanzig Jahr in Kirjath Jearim geblieben; 
hier dagegen erfahrt David erst spät ihren Aufenthalt, und zwar, wegen H|D, 
nach zuvorigen Nachforschungen, und trifft nun in aller Eile Anstalten, für sie 
einen „Ort" zu finden und sie dahin überzuführen. Das schmeckt nach legenden- 
hafter Ausbildung der älteren Berichte. Auch die folgende Strophe 

7 8 ist noch Rede Davids: „Lasst uns sie bringen %u seinen Wohnungen, 
Huldigen dem Schemel seiner Füsse, Auf, Jahwe, %u deinem Sitze, Du und die 
Lade deiner Macht !^ Hinzudenken muss man natürlich nach v. 5, dass der 
Ort inzwischen gefunden ist, es ist eben die Davidsburg auf dem Zionu, Für 
n«12J lese ich 09^??» denn in v. s wird ja Jahwe aufgefordert, sich mit der Lade 
an seinen Sitz zu begeben. 7Vü\p nach Num 10 35. Zu v. 7^ s. zu 99 5. So- 
weit die ßede Davids, denn 

9 10 halte ich nicht für echt, sondern für eine Entlehnung aus 11 Chr 
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6 41 42, nur mit einiger Umänderung nach v. i6, — der Dichter selber hatte sich, 
wie es scheint, in v. 8 schon an II Chi' 6 41** angelehnt, das wird zur Citierung 
jener Verse Veranlassung gegeben haben, v. lo passt nic ht injien Zusammen- 
hang; D avid kann nicht sagen: um Davids willen weise deinen Gesalbten nich t 
zurück, da David selbst der Gesalbte ist; so kann nur ein späterer König 
sprechen, wie in 11 Chr 6 Salomo. Auch hätte der Dichter schwerUch in v. 9 
und V. 16 fast dieselben Worte gebraucht. Und was sollen an dieser Stelle 
überhaupt die Priester und die From men? Es handelt sich ja darum, Jahwe 
zu bewegen, die ihm zugedachte Stätte einzunehmen. . 

11. Es schwor Jahwe dem David Wahrheit^ ifon der er nicht abgehen 
wird: j^on der Frucht deines Leibes will ich sel%en, [Die sit%en] auf dein Thron 
dir,^ Da der letzte Stiches zu kurz ist, so schalte ich nach v. i2*> ein DBf^l 
hinter n^B^fcJ ein. HO^ ist verkürzt für: Schwur der Wahrheit (vgl. Jes 45 23). 
Jahwes Schwur ist die Antwort auf Davids Schwur v. 2. Die Strophe giebt 
kurz den Inhalt von II Sam 7 11 flf. wieder. Jahwe fahrt fort 

12: y,Wenn deine Söhne meinen Bund bewahren Und mein Zeugnis ^ das 
ich sie lehre , So werden auch ihre Sohne auf ewig Sitzen auf dem Thron dir" ; 
vgl. I Reg 8 25. Der Stil ist herzlich prosaisch. Für ""TfX^ ist wohl "»r^g aus- 
zusprechen. IT = HHT, hier als Relativum wie \\. Die Davididen Thorakenner, 
wie Nathan 89 20 ein Chasid. 

13 14. Jahwe hat Zion auserwählt v. 13, mit den Worten v. i4: y^Dies isl 
mein Sitz für immer^ u. s. w. Das ^3 v. 13 ist charakteristisch: das Königtum 
hat in Jahwes Augen nur deswegen Bedeutung, weil es mit dem Tempel zu- 
sammenhängt. 

15 16. Zions „Zehrung" will Jahwe segnen, seine Armen satt werden 
lassen, seine Priester „in Heil kleiden" vgl. Hi 29 u Jes 61 10: ihr Wohl- 
ergehen soll so recht sichtbar werden; seine Frommen sollen jubeln, weil sie 
glücklich sind. 

17 18. Dort lasse ich sj)rossen ein I/orn detn David, Habe hergerichtet 
eine Leuchte meinem Gesalbten, Seine Feinde werde ich in Schande kleiden. 
Doch auf ihm soll schimmern sein Diadem, ^3, Leuchte, ist ein beliebter Aus- 
druck für das Fortbestehen einer Familie vgl. I Reg 11 36 15 4 II Reg 8 19; ob 
es ursprünglich ein Licht bezeichnet, das der Sohn dem verstorbenen Vater zu 
Ehren unterhielt, ob es das dem Hausgott geweihte Licht bedeutet oder eine 
verwandte Symbolik als Rest ältester Religionsformen entliält, mag dahin- 
gestellt bleiben, v. 17* stammt aus Hes 29 21; dass der Ausdruck no^ zugleich 
auf den HM Jer 23 5 33 15 Sach 3 s 6 12 anspielt, ist nicht selir wahrscheinlich. 
Die Suffixe in v. is müssten streng genommen auf David bezogen werden, aber 
der Verf. denkt mindestens nicht blos an David, sondern eher an seine Nach- 
folger, an die zu seiner Zeit regierende Dynastie. 

Der Ps, der besonders stark an Ps 89 erinnert und nachexilische Schriften benutzt, 
hat nirgends die messianische Färbung, die man ihm zuschreibt. Die Nachfolger Davids 
sind hier wie in Ps 89 unzweifelhaft die hasmonäischcn Fürsten, die in Davids Haus 
wohnen und pfewissermassen seine Adoptivsöhne und Rechtsnachfolger sind, Davididen 
80 g^t, wie die mittelalterlichen Kaiser Cäsaren. Das Verdienst Davids kommt ihnen zu 
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gut, die ihm gemachten YerheisBungen werden in und an ihnen erfüllt; in ihnen ist das 
Hom aufgesprosst, von dem Hesekiel sprach. Mit den Dichtungen 120 — 131 133 134 hat 
der Ps schwerlich etwas gemein. TVie er zwischen sie geraten ist und dieselbe Überschrift 
erhalten hat, weiss ich nicht; möglicherweise ist er dem Büchlein 120 — 134 einverleibt 
worden, weil er wie manche Dichtungen dieser Sammlung Jerusalem verherrlicht. 

Psalm 133. 

Vierzeiler zu drei und zwei Hebungen. Traulicher Verkehr der Brüder mit einander 
ist lieblich und mit Segen gekrönt. 

1 2*. Siehe, wie fein und wie lieblich isfSy Wenn Brüder zusammen sii%en, 
Wie das feine Öl auf dem Haupt, Das niederfliesst auf den Bart, D5 v. i'' fehlt 
bei den alten Übersetzern. l\yä bedeutet nicht wohnen, sondern sitzen, und 
irr bedeutet nicht gerade einträchtig, sondern einfach unser: bei einander. 
Der Dichter spricht von der Geselligkeit: nichts ist schöner, als wenn Brüder 
zu einem Familientage traulich zusammenkommen, wenn sie auch sonst in 
Handel und AVandel auseinander gehen und jeder seinen eigenen Hausstand 
gegründet hat. Das Bild, mit dem v. 2* das Liebliche einer solchen Gesellig- 
keit geschildert wird, ist ja für uns etwas fremdartig; man muss sich aber er- 
innern, dass man liebe Gäste reichlich salbt: so lieblich wie die Bewirtung und 
der Anblick der freundlich empfangenen und geehrten lieben Gäste ist der 
Verkehr selber. Ein greuliger Zusatz ist das ]hn8 ]]?]; was hat der Bart 
Aharons und Aharon selber mit dem Familienverkehr von Brüdern zu thun! 
Der Zusatz will dem harmlosen Spruch einen Stich ins Geistliche geben. 
Wie öfter in diesen kleinen Dichtungen setzt die zweite Strophe 

2^ 3 das angefangene Bild fort: Üas herabfliesst auf den (oberen) Saum 
deiner Gewänder, WieThau vom Ilermon; Denn dorthatJahwe Segen entboten , 
Leben für immer, dort nämlich, wo Brüder mit einander in Liebe verkehren. 
Wieder ein absurder Zusatz in v. s: der herabfliesst auf die Berge Zions, 
nämlich — der Thau des Hermon. Wie soll der das wohl machen? Wahr- 
scheinlich ist der Hermonsthau allegorisch gedeutet. Aber er versinnlicht nur 
das Herabfliessen des reichlich gespendeten Festöls. L. 'pniTO, Übergang in 
die 2. pers. wie z. B. 121 2. Auch ist in v. 3 wohl mit Bickell einfach HD*}? zu 
lesen, vgl. das folgende D^*n. 

Befreit von seinen geschmacklosen Zusätzen reiht sich dieser Spruch aufs Beste den 
schönen Liedern 120 — 131 an ; er erinnert besonders an 127 128. 

Psalm 134. 

Vierzeiler zu drei und' zwei Hebungen. Aufforderung an die nächtlichen Tempel- 
hüter zum Lobpreis Jahwes. 

1. Nun tcohl, lobpreiset Jahwe, Alle Knechte Jahwes, Die ihr steht im 
Hause Jahwes, [^Steht^ in den Nächten! Der letzte Stichos ist zu kurz; ich 
wiederhole: D^TOV« LXX hat den Vers unpassend genug aus 135 2 vervoll- 
ständigt; die Wächter stehen doch wohl nicht blos in den Vorhöfen. Cl?? 
hier Tempeldiener; lOJJ im Dienst stehen. 

2 3. Hebt eure Hände %um Heiligtum Und lobpreist Jahwe! Es segne 
euch Jahwe u. s. w. MT inkorrekt für DD^T. In v. 3 ist wohl Q??!?^, beabsichtigt. 
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V. 3^ = 121 2*> 124 8^ Dass Jahwe die ganze Welt geschaffen hat, ist besonders 
Nachts ein tröstlicher Gedanke. 

Das Lied mag den Tempelwäckieni als Sprach gedient haben, um dem Nachtdienst 
etwas Weihe zu geben und zugleich auch die Furcht zu vertreiben, die nicht blos die 
Dunkelheit, sondern auch der Tempel selber erregt. 

Psalm 135 1 2. 

Dreihebiger Vierzeiler. Spruch der Tempeldiener. 

V. 1 wie 113 1. V. 2* wie 134 i^ Unter denen, die in den Vorhöfen des 
Tempels „stehen", d. h. Dienst tliun, sind wohl nicht blos die fungierenden 
Priester, sondern auch die niederen Tempeldiener zu verstehen. 

Mit diesem Spruch mögen sich die auf- und abziehenden Abteilungen der Temjiel- 
beamten und -Diener begrüsst haben. Das «B^ spricht für seinen volkstümlichen, sozusagen 
inofficiellen Charakter. 

Psalm 135 3-2i. 

Dreihebige Vierzeiler. Loblied auf Jahwe. 

3 4. Der neue und selbständige Eingang zeigt, dass diese liturgische 
Komposition erst mit v. 3 beginnt D"»!;} bezieht sich auf den Namen (54 8). 
Jahwes Güte zeigt sich in der Erwählung Jakobs. 

5 6. Der Anfang von v. 5 ist schwerlich richtig, ein einfaches ^J^^ oder 
noch besser ein 1^ ffln wäre am Platze; der Satz: „denn ich, ich weiss", ist in 
jeder Silbe sonderbar. Ich vermute, dass dieser Satz vor v. 6* und mit ihm an 
den Rand gehört, denn v. 6* (= 115 3**) ist von fremder Hand beigeschrieben. 
Der Dichter sagt: Jahwe ist grösser als alle Götter im Himmel und auf Erden, 
im Meer und „allen Oceanen", d. h. als der Himmelsgott Zeus, der Meeresgott 
Po'Seidon u. s. w. ; die Götter des Polytheismus müssen sich in die Herrschaft 
teilen. 

7 ist aus Jer 10 1 3 an den Rand geschrieben. 

8 9. In V. 9 ist das „in deiner Mitte, Ägypten" metrisch überschüssig und 
ein affektierter Zusatz eines Lesers, der 116 19 kannte. 

10—12 ist aus 136 i7ff. beigeschrieben. 

13—21. Dem Dichter mag v. i3 (nach Ex 3 15) imd v. 21 angehören, wo 
mit LXX ]1*?Sl zu lesen sein wird. v. u ist aus Dtn 32 36 beigeschrieben, 
V. 15-20 aus Ps 115. 

Aach was übrig bleibt, ist durchaus doxologischer Art und wird mit oder ohne die 
Zusätze irgend einem kultischen Zweck gedient haben, wahrscheinlich dem Gottesdienst 
des Hauses oder der Synagoge. 

Psalm 136. 

Sechszeiler zu drei und zwei Hebungen; der zweihebige Stichos überall derselbe. 
Lob Jahwes aus der Natur und Geschichte. 

1-3. V. 1 wie 106 1 107 1 118 1. v. 2f. aus Dtn 10 17. 

4—6. In V. 4 sind ri1«^D} und ni^'lä Varianten; vgl. übrigens 72 is 86 10. 
V. 5 wie Jer 10 12 Prv 3 19. v. 6 wie Jes 42 5 44 24. „Auf den Wassern", s. 
zu 24 2. 
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7—9 nach Gen 1 uff. 0^118 nur hier. In v. 9 ist D^DDID^ zu streichen und 
n^BtoO zu lesen (LXX). 

10—12. Der die Ägypter schlug in ihren Erstgeborenen, v. 12 enthält 
die bekannte pentateuchische Formel. 

13—15. Das Meer „in Stücke schneiden"! v. 15* ist zu lang; *)^D"D^2 ist 
unnützer Weise aus v. 13 wiederholt (Bigkell). ' IX? hineinschütteln, aus 

Ex 14 27. 

16—18. Dn^« V. 18 für DND«?, das LXX und 135 10 bieten, Beweis für 
die Sorglosigkeit der Abschreiber. 

19 20. Der dritte Stichos ist ausgefallen; er lautete nach 135 11*^: Und 
alle Könige Kanaans. Dass er nicht entbehrt werden kann, zeigt ja die Fort- 
setzung, denn „ihr Land" v. 21 bezieht sich gerade am wenigsten auf Sichon 
und Og. b für den Dat, aramäisch (6es.-Kautzsch26 § 136 n). 

21—23. Für TOS hat 135 12 1ö». Da der erste Stichos von v. 23 reichUch 
lang ist, darf man vielleicht das ^^ vorne fallen lassen und blos U^fitt^ lesen; 
jene beiden Konsonanten sind wohl als Dittographie anzusehen. So gewinnt 
auch ^3J das unentbehrliche Objekt: Der unserer Niedrigkeit gedachte uns %u 
gut, der Beherrschung durch die Fremden. 

24—26. V. 24. Das 1 cons. ist wohl zu streichen, v. 25. „Alles Fleisch" 
meint: „alle Juden"; sie haben alle genug zu essen vgl. 132 15. „Gott des 
Himmels" wie Esr 1 2 Neh 14 2 4. v. 26 kehrt in den Anfang zurück, um den 
Schluss zu markieren. 

Eine rein doxologisckc Komposition, vermutlich für den synagogalen Gottesdienst. 
Der zweite Stichos jedes Distichons wird für das Volk bestimmt gewesen sein, den ei*6ten 
sprach der Vorbeter oder Vorsänger der Synagoge. 

Psalm 137. 

Vierzeiler zu drei und zwei Hebungen. Erinnerungen aus der babylonischen Ge- 
fangenschaft und Wunsch nach Bache an den Edomitem und Babyloniem. 

1 2. An Babels Strömen sassen wir Utid weinten da%u; An die Weiden in 
seiner Mitte hängten wir Unsere Cithern. v. p ist überladen; Bigkell streicht 
DJ U^Bfj DB^, weil das Sitzen nichts zur Sache thue. Aber es führt gerade gut 
in die Situation ein; der Dichter erinnert sich der Scenen, die sich abspielten, 
wenn man des Abends nach harter Ai-beit an die Wasser hinausging, um sich 
zu erholen. Da nahm man, wie man es zu Hause gewohnt gewesen war, die 
Cithern mit, um vielleicht dazu zu singen; aber wenn es angehen sollte, da 
„sassen wir und weinten", es kam nicht dazu. Ich halte demnach eher v. 1*» 
für einen Zusatz, und das um so lieber, als die Ursache des Weinens erst mit 
dem ^9 V. 3 ausdrücklich angegeben wird: 

3 Denn dort verlangten von uns unsre Entführer Liedesworte Und unsere 
Verhöhner Freude Aus Zionsliedern. ^i^^'jin ist ein ganz unbekanntes und un- 
erklärbares Wort. Hupfeld vermutet ^i'^^SlK^, imsere Plünderer; dem Text- 
wort noch ähnlicher ist U'»^Sin vgl. 102 9. U^ n^B^ ist von Bigkell mit Recht 
gestrichen, denn nnofc^, das für sich allein keinen rechten Sinn giebt, da es den 
Chaldäem gewiss einerlei war, ob die Juden fröhlich oder betrübt waren, be- 
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darf der Ergänzung und darum der engen Verbindung mit IV? ^T?^9 (Plur. nach 
LXX): die Chaldäer wollen sich ergötzen an den Liedern der Gefangenen. 
Zionslieder waren nach 

4 5 vor allen Dingen religiöse Lieder, Tempelgesänge: Wie könnlen wir 
singen das Lied Jahwes, das Jahwe geweihte Lied, Auf fremder Erde! Wenn 
ich dein vergässe, Jerusalem, Verdorre meine Rechte! Um solche Lieder zu 
singen, müsste der Judäer Jerusalem vergessen, d. h. vergessen, dass er ein 
Judäer ist; lieber soll „seine Rechte abmagern", als dass er seine eigene Nation 
verhöhnt, indem er vor deren Unterdrückern und zu ihrer Belustigung die 
heimischen Lieder singt. L. mit Grätz B^ran (vgl. Sach 11 n Ps 109 24) für 
das sinnlose nSB^R Der Rechten, mit der die Cither gespielt wird, entspricht 
in der folgenden Strophe 

6 die Zunge, die dazu singt : Es klebe meine Zunge an meinem Gaumeti, 
Wenn ich deiner nicht gedenke. Wenn ich nicht Jerusalem übersteigen lasse 
Meine höchste Freude. Er will wie ein Kranker unfähig werden zum Sprechen, 
wenn er Zionslieder vor Fremden sänge und dadurch entweihte, wenn er nicht 
den Gedanken an Jerusalem über alles setzte. b)l kann nur über, nicht aul 
bedeuten; auf den Gipfel meiner Freude kann ich nur mich selbst erheben, 
nnofc^ Vfth heisst auch nicht: Gipfel der Freude, sondern beste Freude, vgl. 
Cnt 4 14. Ein Citherspiel mit Gesang in der Erholungsstunde wäre z. B. eine 
der schönsten Freuden, aber das Denken an Jerusalem ist dem Verbannten 
süsser, darum hängt er die Cither an die Weide. 

7. Gedenke, Jahwe, den Edomitern Den Tag Jerusalems, den Untergangs- 
tag, Die da riefen: rein ab, rein ab. Bis auf den Grund mit ihr! eigentlich: 
entblösst, räumt alles fort, bis auf das Fundament in ihr. njj, Imp. Fiel von 
rQg, ist vorn betont aus euphonischen Gründen. Die Edomiter hatten sich 
gegen das untergehende Juda, ihren früheren Zwingherrn, besonders gehässig 
und schadenfroh benommen, s. Ob loff. Hes 25 12, und wurden seitdem auf das 
Bitterste gehasst 

8 9. Tochter Babel, Verwüsterin, Heil dem, der dir heim%ahlt! Heil detn, 
der fasst und zerschmettert Deine Kinder am Felsen! Für ni^ö^n ist mit vielen 
Exegeten rn'Tb'n zu lesen, v. 8 ist überladen und das Objekt zu D^: „deine 
That, die du uns gethan hast'' ganz unnötig und zu streichen (Bickell). Be- 
kanntlich ist Babel von Cyrus nicht so behandelt worden, wie die Rachbegierde 
der Juden wünschte. 

Wegen v. 8 f. muss das Gedicht alt sein ; auch v. 1 ff. machen durchaus den Eindruck, 
dass es bald nach den dort geschilderten Erlebnissen entstanden ist. Es ist nicht not- 
wendig anzunehmen, dass es durch die Schrift fortlebte; historische Volkslieder können 
sich lange, wenn schon mit allerlei Abänderungen, die auch hier nicht ausgeblieben sein 
werden, im Volksmund lebendig erhalten, wie zahlreiche Beispiele aus unserer eigenen 
Literatur beweisen. Es scheint nicht, dass das Lied unter der nach Jerusalem zurück- 
gekehrten Gola entsprungen ist, denn v. 5 ff. sprechen doch wohl solche, die fem von 
Jerusalem sind. Eher ist es unter solchen Leuten aufgekommen, die nicht allzu lange 
nach der Zerstörung Jerusalems aus Babylonien geflüchtet oder ausgewandert waren. 
Efl mag also noch etwas älter sein als Jes 13, mit dem es sich in wilder Rachgicr berührt 
(vgl. V. 8 f. mit Jes 13 16). Besässen wir doch nur die p*V ^T?'» das Jahwelied, das der 
Dichter und seine Freunde nicht vor den Chaldäem singen wollten! 
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Psalm 138. 

Dreihcbige Dreizeiler. Der Dichter dankt Jahwe für die ihm zu Teil gewordene 
Hilfe und ist überzeugt, dass ihm auch künftig geholfen werden wird. Die erste 

Strophe 

1 ist nur in der LXX vollständig erhalten; im MT fehlt der Vokativ 
niiT, den alle alten Übersetzer hinter ^18 v. i* haben, und der ganze dritte 
Stiches, der in der LXX lautet: JJJfÖB^ ^p nö«-^D "»J. Bickell setzt ihn mit 
Recht wieder ein; ein neuerer Kommentator erwähnt das ,,nur zur Charak- 
teristik einer gewissen Art von Textkritik", aber nicht als Reversion aus der 
LXX, sondern als „Konjektur", und nicht zu v. i, sondern — zu v. 2. Dadurch 
wird nur ein gewisses Kommentarschreiben charakterisiert, nicht Bickells 
Textkritik, die sich auf ein sehr sorgsames Studium der Textgeschichte stützt, 
aber freilich Arbeit macht. DN^^g IJJ, angesichts der Götter, ihnen zum Trotz. 
Natürlich denkt der Verf. bei der Geringschätzung, die die Juden gegen die 
Götter hegten, mehr an deren Verehrer, als an sie selber. 

2*. Der erste Stiches wie 5 8^ 

2** 3. Denn du hast gross gemacht über alles deinen Namen, 1. te'^S für 
"^3"^S. Die falsche Verbindung von ^3 mit ^DB^ scheint die Zusetzung von 
'in'IDH veranlasst zu haben, welches Wort nicht passt, denn der Zusammenhang 
spricht nicht von grossen Verheissimgen, die Jahwe gemacht hätte, sondern 
von der Erfüllung der Bitte des Dichters durch die That LXX hat auch das 
Wort nicht, sondern übersetzt ein ^Bh^ DB^, das man sich gefallen lassen 
könnte, wenn das Metrum es nicht ausstiesse. v. 3*^: „du^achst mich unruhig 
(beunruhigt oder stürmisch) in meiner Seele Kraft" ist mir ganz unverständlich; 
dass S\Tjn „stolz machen" (in gutem Sinne!) bedeute, ist ja eine ganz wülkür-_ 
liche_Annahme, und der Dichter will gar nicht stolz sein v. 6. Im Anschluss 
an LXX lese ich: 1^3^ • • . ♦ "«^ T\y\t\: Du machtest gross an meiner Seele deine 
Kraft, bewiesest dich an mir stark durch deine Hilfe. 

4 5^ Wie die „Könige der Erde" v. 4* dazu kommen, Jahwe zu loben, 
das bleibt ganz unklar; wenn noch von Unglücklichen oder Demütigen ge- 
sprochen würde! Lies \y^ fc^^D, das ad sensum mit dem Plur. konstruiert ist: 
Dich werdefi loben, Jahwe, alle die auf Erden sind, ^Venn sie hören die Worte 
deines Mundes, jUnd werden singen ron den Wegeti Jahwes, von seinem Welt- 
regiment. In V. ö«* 21 1^, wie a bSr\ u. s. w. Die Worte des Mundes Jahwes 
sind die Befehle, durch die er die Menschenwelt und die Natur regiert; ^yOB^ 
ist futur. exact. 

5*' 6. Detm gross ist Jahwes Majestät, Denn das Hohe und das Niedrige 
sieht er, Und dm Hochmütigen fällt er aus der Ferne, In v. 6* ist niir» ein 
ganz unglücklicher Einsatz; tr\ ist Acc. wie ^DB^: Jahwes Majestät ist darum so 
gross, weil er das Niedrige und das Hohe in gleicher Weise übersieht und be- 
herrscht, jn^l ist eine seltsame Form, aber wohl nicht auf VTl zurückzuführen 
(GES.-KAüTZScn26 § 69 p), sondern als Entstellung von yir anzusehen, vgl. die 
Stelle Jes 10 33, die dem Verf. neben Hi 34 loff. vorgeschwebt zu haben scheint. 
„Aus der Fenie" heisst so viel wie: ohne Kraftanstrengung, mit vollkommener 
Überlegenheit und Sicherheit 
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7. Wenn der Dichter auch mitten ins Unglück geraten sollte, Jahwe 
erhält ihn am Leben und streckt seine Hand aus „gegen den Zorn" seiner 
Feinde. 

8. ^55 "^l^y.» er wird es durchführen für mich. In v. 8*^ ist 't^^O ungewöhn- 
liche Orthographie für nfc^D und nicht der Plur., der nicht am Platze wäre. 
„Das Werk deiner Hände", womit natürlich der Dichter sich selber meint, 
erinnert an Hi 10 3 s. ^"JJJ'^H, du wirst gewiss nicht fahren lassen. 

DasB der Ps „keinen rechten Fluss und Rhythmus", der Ausdruck „etwas Lahmes 
und Unpassendes*' habe, kann man nicht behaupten, wenn man sich etwas mehr Mühe 
mit ihm giebt, als der Urheber dieses Urteils. Er ist nicht besser und nicht schlechter als 
der Durchschnitt der Psalmen. Der Verf. benutzt sehr junge Schriftstücke. 

Psalm 139. 

Dreihebige Vierzeiler. Jahwe ist allwissend und allgegenwärtig und hat das Leben 
des Menschen vorherbestimmt. Wollte er doch die Frevler ausrotten, die der Dichter 
aus voller Seele hasst! 

I 2. Zum ersten Distichon gehört noch das erste Wort von v. 2, trotzdem 
ist es zu kurz. Mindestens rauss mit der LXX Ujnni gelesen, vielleicht auch 
der Gottesname, wie BiCKELii thut, vervollständigt werden: JahwCy [mein Gott], 
du hast mich erforscht^ Und du, du kennst mich. Du kennst mein Sitzen utui 
Aufstehen, Merkst auf mein Denken von ferne, ST, nur hier, aramäisch^ 
eigentlich Neigung, Wunsch, Streben, vgl. das hebräische H^'J, p^TJ. 

3 4. Mein Geheti und mein Liegen hast du ausgemessen Und bist mit 
allen meinen Wegen vertraut u. s. w. W« und ^J?DT (aramäisch für hehr. |^3*3) 
sind Inff. mit dem Suffix. iTjt, Piel, ist hier wohl nicht ausstreuen od«r worfeln, 
sondern Denom. von nnj, Spanne. 

5 6. Jahwe hält den Menschen „hinten und vorn eingeschlossen", sodass 
er ihn in seiner Macht und unter seiner Beobachtung hat. TOBJ für ^|3. v. 6: 
Zu wunderbar (Ktib iTW^B; Qre will ein ungebräuchliches HK^^^) ist das Ver- 
ständnis für mich, Zu hoch, ich bezwinge es nicht, das Verständnis nämlich von 
Gottes Allwissenheit 

7 8. Gott könnte man nicht entfliehen. p9«j^ramäischj von p^9» liiiiauf- 
steigen. v. s'»: Und wollte ich Scheol zum Lager machen, du wärst da, obwohl 
Scheol noch unter dem unterirdischen Meere liegt (vgl. Hi 38 16 n). 

9 10. Nähme ich Flügel der Morgenröte, die am äussersten Ende der 
Welt erscheint und ihre Strahlen sehr rasch verbreitet Das „äusserste Ende 
des Meeres" ist zugleich das Ende der Welt, da das Meer die Erdscheibe um- 
giebt, eingehüllt in Dunkel (Hi 38 9). Weder äusserste Schnelligkeit, noch ein 
Verstecken am dunkelen Weltrand würde Gott hindern, den Menschen zu 
fassen. Für "'^n^ri möchte ich "'ingn vorschlagen vgl. Hi 38 20 (und zu Hi ft 23). 

II 12. L. 10hl: Und spräche ich: nur Finsternis soll mich decken Und 
Nacht mich umschliessen, So wäre auch Finsternis nicht finster für dich. Und 
Nacht würde letichten wie der Tag, Für "'^D^B^^,, trachtet nach mir, 1. mit 
EwAiiD u. a. "^S^to'; von pto = ^JD, decken, für 11K v. 1 1 '• 1. nipl mit Böitchek u. a- 
^'B^n ist intrans. Die Schlussworte von v. 12: „Finsternis ist gerade so wie 
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Licht", nämlich für Gott, sind deutlich eiiie Glosse, und zwar eine aramäische, 
daher mit Recht von vielen Eiegeten ansgestossen. 

14''' t3. Mit Hitzig undWELia, stelle ich v. li'"' vor v. i8, weil v. i3 sich 
eng an v. u* 15 anschliesst, hingegen v. u^'' wie der Eingang eines neuen Ab- 
satzes aussieht. Bei der jetzigen Reihenfolge ist das '3 von v. 13 gar nicht be- 
gi-eiflich: dass Jahwe den Menschen fiberall in der Welt zu finden weiss, kann 
man doch nicht damit begranden, dass er über des Menschen Entstehung im 
Mutterleihe genau Bescheid weiss. Die versetzten Stichen von v. u scheinen 
aber gelitten zu haben; 'O'^??' "^^^ LXX ohne das schliessende ' las, ist in der 
1. und 2. pers. gleich wunderlich (ich bin — du bist wunderbar!), zumal nach 
dem niK^li, Ich vermute, dass der Dichter ni^W (flir nis'jBl) schrieb und dass 
niK^ia von dritter Haud zur Erklärung an den Rand geschrieben, dass endlich 
■'S ans "^1 verderbt ist: Ich lobe dich wegen alles Wunderbaren, Wunderbar 
sind deine Werke.' Denn du hast bereitet mein Inneres, Mich gewebt im 
Leibe meiner Mutter. 'O*'?? muss hier die inneren Organe Überhaupt, nicht 
hios die Nieren, bezeichnen. Die Entstehung des Menschen im Mutterleibe 
war für die Alten eines der grössten Rätsel s. zu Hi 10 8-n. 

14' 15. Die Punktation von v. U'^ setzt den Verf. in Widerspruch mit sich 
selber, er hat ja deutlich genug gesagt, dass er keine Einsicht in die göttlichen 
Wuuder habe. L. daher JJjn;: i/wrf meine Seele kennst da aufs Beste, Nicht 
ist dir verhohlen mein Gebe/n — nS)> (sonst D3^) und dsi bezeichnen zusammen 
wie so oft in den Psalmen den ganzen Menschen — , Der ich gebildet bin im 
Verborgenen, Geirirkt \irie\ in den Tiefen der Erde. 1. ri1'l?nri3, da der Mensch 
nicht wirklich in den Tiefen der Erde gebildet ist. Es ist doch nicht wahr- 
scheinlich, dass der Verf. etwa aus den buchstäblich gedeuteten Worten Hiobs 
Hi 1 ai die Vorstellung abgeleitet habe, dass der Mensch vor seiner Ent- 
stehung im Mutterleibe in der Unterwelt geschaöen wird und da präexistiert; 
wenigstens sollte mau erwarten, dass er in diesem Eall blos von der Seele, 
nicht auch vom Leibe redete. TtfK v.ih'" könnte auch Zeitpartikel sein: du 
kanntest mich, als ich u. s. w. vgl. Jei" 1 5. □iS'J (Pual nur hier), buntgewirkt 
sein, zielt vielleicht auf die roten Blutadern im weissen Fleisch. Die 

folgende Strophe 

16 ist höchst unklar und veranlasst selbst die „objektivaten" Exegeten 
7M Umstellungen und anderen gewagten Experimenten. Was 'pSä ist, weiss 
man nicht; die Erklärung „mein Embryo" hilft nicht viel, denn der Satz 
käme, wenn sie richtig wäre, viel zu spät; ausserdem ist, wenn nicht das Fol- 
gende ganz durcheinander geraten sein sollte, ein Plur. zu erwarten und zwar 
ein solcher, zu dem die Prädikate „im Buche stehen", „aufgeschrieben werden" 
passen. Ein Plur. ""O^a oder 'c'?| würde entweder „meine Verwickelungen" be- 
deuten (o"?! zusammenwickeln), das Bündel von Schicksalstäden, das im Leben 
abgewickelt wird (Nowack erinnert an das Bild vom Trumm Jes 38 is), oder 
„meine unfertigen" Tage oder Schicksale (nach dem Aramäischen, vgLliXX), 
was sachlich auf dasselbe hinauskommt. Mir scheint aber, dass B^^ in der 
zweiten VershäU'te, wo man nichts mit ilim anfangen kann, in die durch das 
Paaei] angedeutete Lücke hinter '0^3 gehört: D'p; D^ä wäre nach dem Ära- 
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maischen die noch ungeformte Masse der Lebenstage. Demnach: Das Knml 
der Tage sahen deine Augen, Und auf deinem Buch standen sie a/le. Wurden 
geschrieben, wurden gebildet, Als noch keiner unter ihnen mein war: an den 

Scliluss von V. 16 gehört das ^h im Anfang von v. 17. Indem Gott die Masse 
der Tage aufschreibt, „bildet" er sie, setzt er fest, wie sie ausfallen sollen. 

17 18. Das 'b] am Anfang gehört nach v. 16 (olme das ]). Wie getcichtig 
sind deine Gedanken, Gott, Wie zahlreich ihre Summen/ "tjJJ, nach dem Ara- 
mäischen, schwer wiegen. Wie viel hat Gott zu besorgen 1 er kennt und ordnet 
die Lebensläufe aller Menschen im Voraus. Die D^B^K'^ sind wohl eigentlich 
die Kolumnen in den göttlichen Büchern, deren jede den Lebenslauf eines 
Menschen darstellt. Zählte ich sie, mehr als Sand wäreti sie — sind doch 
allein die Israeliten zahlreicher als Sand. Bin ich erwacht, so bin ich noch 
bei dir, beschäftige mich immer noch mit der staunenden Betrachtung deiner 
Wunder, die mich am Abend vorher gefesselt hatte. So, wenn der Text richtig 
ist; aber ob er es ist, das ist mir zweifelhaft. 

19 20. Wenn du doch tötetest, Eloah, den Gottlosen Und die Männer da 
Blutes von mir wichen. Die dir widerstreben in Tücke, Missbrauchend deinen 
Namen! DK ist Wunschpartikel; für n^D ist doch wohl ^I^DJ zu lesen, da sonst 
die Anrede zu oft wechselt und der Relativsatz v. 20 hinterhinkt- Auch ist 
der rasche Übergang von der Betrachtung der Grösse Gottes zu der Ver- 
wünschung der Gottlosen nur dann erträglich, wenn man sich den ZusammeD- 
hang etwa so vorstellen darf: du bist doch allmächtig, Gott, wie kannst du nur 
dulden, dass es noch Menschen giebt, die sich wider dich auflehnen. Dazu 
passt aber keine Aufforderung an die Gottlosen, von dem Dichter zu weichen, 
sondern nur der Wunsch, dass sie ihm aus den Augen kommen, damit er nicht 
länger an ihrem Vorhandensein Anstoss nehmen und darin ein unlösliches 
Rätsel sehen müsse. Eloah aus dem Buch Hieb s. zu cap. 3 4. ^no^ mit ö 
müsste von "lOK abgeleitet werden, 1. daher mit vielen Exegeten 1^*1ö\ K^i bX 
Schreibfehler für ^«fc^l I^JJ giebt weder als „Städte", noch als „Widersacher^ 
(1JJ aramäisch für ^i) einen Sinn; in ^^^JJ verwandelt, nötigt es dem «toj eine 
Bedeutung auf („sich erheben"), die dies Wort sonst nicht hat; 1. mit Bött- 
cher u. a. ^De^. Die Gottlosen sind danach Juden (Ex 20 7). 

21 22. Soll ich nicht hassen, die dich hassen. Und an deinepi Gegnern 
Ekel haben? Mit vollkommenem Ilasse hasse ich sie u. s. w. L. 1^D1pnp2. 

23 24. Jahwe möge sich durcli eigene Prüfung davon überzeugen, dass 
der Dichter ganz anders gesinnt ist, als jene Abtrünnigen. D^J^ IJ'l'n, Weg der 
Pein, d. h. zur Pein, ist die Abtrünnigkeit, die ewige Pein nach sich zieht, 
D^iy ^T, Weg von Dauer. Eigentliche Jenseitsgedanken braucht man in 
diesen Worten nicht zu finden; indessen ist recht wohl mögUch, dass der 
Dichter ähnliche Vorstellungen hat wie der Verf. von Jes 50 11 66 23 24, also 
an eine Gehenna für die Abtrünnigen und mit Tritojesaia (Jes 65 17-20) 
an ein ungewölinlich langes Leben der Frommen auf einer neuen Erde und 
unter einem neuen Himmel glaubt. 

Der Ps zeigt in lehrreiclier Weise, wie wunderbar und schwierig für ein realistischem, 
an Ahstraklionen nicht gewöhntes Denken die Vorstellungen von Gottes Allgegenwari, 



Allwissenheit uad Prädeatination sind. Aber gleiclisam unbewusst und mehr mit den 
Mitteln der Phantasie als der pliilosopliiachen Schluasfolgerung vollbringt docli der Mo- 
Dotlieismue, durch seine innere Konsequenz, «ine philosophische Leistung, indem er «eine 
Bekenner nötigt, das Ganze des Raumes und der Zeit zu Gott in Beziehung zu setzen. 
Der Mangel eines eigentlich philosophischen Denkens zeigt sich aber darin, daas der 
Dichter sofort, wenn er sich von Gottes Ällwirksamkeit ein Bild zu machen sucht, sich 
vor das Problem gestellt findet, wie sich damit die Thatsacbe vereinigen lasse, dasB es 
Empörer gegen Gott giebt. Er versucht keine LÖsnng, wie der Dichter des Hiob; er be- 
ffnügt sich, seinen energischen Hasa gegen die frivolen und gewaitthätigen Ungllubigen 
sujzuBprechen und ihre Vemichtuiig zu postulieren. Derselbe Mann, der sich mit fast 
mystischer Andacht in die Allwirksamkeit Gottes vertieft, wird sofort ein leidenschaft- 
licher Fanatiker, wenn er an die Ungläubigen denkt. Es ist dieselbe psychologische Er- 
scheinung, die im Islam so oft zu Tage tritt. Geistige, innere, geduldige Überwindung 
des Unglaubens giebt es da nicht; die Religion, die die All ein Wirksamkeit Gottes aufs 
Höchste steigert, fasst Gottes Herrschaft nicht als Sache der ethischen Eciiehung, sondern 
als Machtfrage auf; Unglaube ist Empörung, 

Psalm 140. 

Vierhebige SechsKeilcr. Bitte um Rettung vor den Anschlügen der Feinde; Jahwe 
wird die Sache der Elenden gegen die „Stolzen" und Qewaltthätigen fuhren und diese 
vertilgen wie die Rotte Korah. 

2 — 4, D'pijn ttf'S im Sinne von DO(i '^}^. 'S^Sil? mit nicht assimiliertem 3 
wegen der Pausa, s. Ges.-Kautzsch^* § 66 f. In v. 3 ist ri^], Piel von rrja, mit 
Or,8HAirsES u. a. zu lesen. Das Bild vom Schlangengift erinnert an 58 5. Die 
Bedeutung von StE'^Jf ist unsicher. 

5 6. Die beiden ersten Stichen fast wie v, 2. Zu v. s' gehört als paralleles 
Glied V. 6»; daher muss v. 6" das Subjekt n'^5 abgeben und zwar an den folgen- 
den Stichos v.«*". der ausserdem noch nach LXX durch ''J1^^ zu vervollständigen 
ist (BiCKEi.L); das Ausfallen dieses Wortes ist vermutlich durch seine Ähn- 
lichkeit mit dem folgenden ^a^ T*? verschuldetr Die planen, meine Schritte 
%u stürzen, Schlinffe undSeile mir rersleckten: Die Stolaen breiteten ein A'elz 
aus [für meine Fasse], Legten zur Seile des Weges Faltstricke mir. Zu den 
D'l«5 s. zu Ps 9 4; es sin d die „Sadducäer", und ihre F alls tricke sind Prozesse 
uad Chik anen der Art, über welche die P ss 5 6—59 94 kta j ^en. 

7—9. V. 7' wie 16 3 u. öfter, v. s'': Du schirmst mein Haupt am Tage der 
Rüstung, wo man die Rüstung anlegen muss, am Tage der Schlacht. ^JDD mit 
h für ^K. V. B. ".I?i9f nur hier, von 'IKD mit verdoppeltem letzten Konsonanten, s. 
Olshadses S. 373. v. 8": Seinen Anschlag [tcider mich] gewähre nicht.' iDlpI, 
nur hier, wahrscheinlich gleichbedeutend mit TiB). pBIJ von plB, ^amäisch pB3, 
so viel wie hebr. ]t^. '■'jJJ eingesetzt nach LXX. Das Verbum ^DVTj^liöH an 
die Spitze der folgenden Strophe 

10—12"', jedoch im Hiphil und mit der Verneinungspartikel ^g, die die 
LXS noch hat: iVichl lass sie das Haupt erlteben wider mich ringsum; 1. '^ 
für n'jD; 'apO ist, wie es scheint, so viel wie sonst 'pia'jp; Das Unheil ifirer 
Lippen rernickte sie: Ktib 101B3'; und Qr5 10'D5'_ giebt keinen Sinn, denn bei 
dem Begriff „bedecken" müsste angegeben sein, womit (etwa mit Schande) sie 
bedeckt werden sollen; l. etwa 10^5', oder lO^tfa!. v. 1 1 12": Er lasse Kohlen auf 
sie regnen. Mit Feuer fülle er sie [zur Erde], in Tiefen, dass sie nicht mehr 
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aufttehn, Der Mann der 7.imge habe keinen Bestand im Lande! VCfO^ oder 
«STIS^ passen schlecht zu den Kohlen, die man doch nicht „neigt", wie einen 
Felsblock (66 4); 1. daher mit vielen Exegeten "TOD^ nach 11 e. Den folgenden 
Ötichos v.ii'' kann man nach LXX durch p^^ vervollständigen (Bickell), 
das dann in Parallele tritt zu /lllb!!?!!. welches iit. XeY- im ^Aramäi sehen 
„Tiefen" bezeichnet, so die Hölle. Es soll den Feinden gehen wie der Rotte 
Korah. „Mann der Zunge", vgl. 101 5, Verleumder, Denunciaut, Intrigant. 
In der Schlussstrophe 

12''— 14 ist vom ersten Stichos nur noch D'pon tJ^ljt übrig geblieben, das 
man vielleicht nach v. 2 s (durch yi Dl« vervollständigen darf: [flen bösen 
Menschen und] den Mann der Gewaltlhat — iingliich wird ihn Stoas auf Sto»» 
Jagen, ein Unglück nach dem anderen. Das p^i; (zur Form s. zu 16 i) passt 
nicht sonderlich gut und ist vielleicht aus 5J?T verdorben: Erkennen werden 
sie, dass Jahwe führt Die Sache des Elenden, den Pro%ess der Armen. Gewiss, 
die Gerechten werden deinen Aaiiien loben, Die Medltchen wohnen ror deinem 
Angesicht, vgl. 11 7 61 a, sie werden sich am Tempel und in Jerusalem als 
Sieger behaupten, nachdem die Stolzen in die Hölle gefahren sind. 

Die Q'HJ des Fs,b Bind olme Zweifel der sadducäische Krieger- und Priester&del, die 
D'p'IS die Phariaäer und iljre Anbängeri der Ps ist zusammenzustellen mit Ps 56 — 59 82 94. 

Psalm 141. 

Vierhebige Vierzeiler. Gebet um Bewahrung vor böser Rede und böaem Handeln; 
gern läast sich der Dichter von Gerechten rüget), dagegen hasHt er die Übeltliäter, die 
ihrem Richter nicht eatgehen werden und vor deren Fallstricken ihn Jahwe bewahren möge. 

1 2. V. 1. „Eile mir", nämlich zu Hilfe, vgl. 22 20, u. s. w. v. 2: Mein Ge- 
het stelle sich als Rauchopfer vor dich, Die Erhebung meiner f lande als abend- 
liches Speisopfer.' Aus dem letzten Wort 3T]J ist vielleicht zu schliesaen, daas 
der Ps ein Abendgebet ist; auch zu nibp (Ex 25 6 u. s. w.) wird man es hinzu- 
denken müssen. Wie allabendlich im Tempel Wohlgerüche für .Jahwe ver- 
brannt und Speisopfer aus Mehl und Ol dargebracht werden, so stellt der 
Einzelne in seinem Hause sein Gebet wie ein Opfer vor Jahwe, Das Gebet 
ist der Ersatz für den Hauskult der früheren Zeit, der freilich nicht unmittel- 
bar Jahwe gewidmet war. ]ßp: es werde gestellt, nait dem Nebenbegriff: es 
gelte! (101 7). Die Bitte besteht 

3 4' '' zunächst in dem Wunsche, vor bösen oder unziemlichen Worten 
und gottlosem Handeln behütet zu werden: Setze, Jahwe, eine Wache meinem 
Munde, Eine Hut an die Thür meiner Lippen, Lenke mein Herz nicht au böser 
Sache, Milzulhun Thafen in Gottlosigkeit. Der Begriff mitthun liegt in dem 
Hithpoel. Für n^?^ ist höchst wahrscheinlich rrj^öB' auszusprechen, aber auch 
nT!}3 (Jes 1 8) für rvJM, ersteres schon von Hitzig vorgeschlagen; iTJSJ, das 
Imp. mit dag. dirim. sein soll, wäre ganz ungewöhnlich mit hy. statt mit dem 
Acc. konstruiert. ^1, Thür, nur hier, ist vermutlich nur Schreibfehler für 
n^^. Im Folgenden mnss eine Umstellung stattgefunden haben, v. *■=* 

gehört vor v. e. Daher zunächst: 

5 Schlägt mich ei» Gerechter, ist's Liebe, ZUchtigt er mich, ist's Salbe 
für [mein] Haupt; Nicht wird's mein Haupt verweigern, wenn er straft^ Und 
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! mein Gebet wird sein bei ihrem Unglä'ck. ZurechtweiHUng, selbst schmerzende, 
t wird der Dichter gern annehmen, wenn sie von einem „Gerechten" kommt, 
} einem Manne, der das Gesetz genau kennt und befolgt; das ist ihm eine Huld- 
erweisung, eine ehrenvolle Behandlung — letztere deshalb, weil der Gerechte 
ihn dadurch als Gleichgesinnten anerkennt ""l) flir K'i; von SU . Für das unver- 
ständliche Tip '3 lese ich Hy; '? (Thr 2 i3). Zu dem letzten Stichos vgl. 35 is. 
4' ^ 6. Ich hasse die Männer, die Unheil thun. Und mag nicht essen von 
wihreji Leckerbissen; Überlassen sind sie den Händen ihrer Richter Und iter- 
f.<fert hören, dass Jahwes Sjiruck icalir ist, eigentlich: hören werden sie Jahwes 
I Spruch, dass er wahr ist, nach bekannter Äutiphoneae. Das ganz verloren da- 
T stehende n« v. +' habe ich zu JlBlfe' ergänzt. U^^ noch Jes 53 3 Prv 8 *. Zu 
\ dem Ausdruck in v. **' vgl. 16*. 3 Diu'j wie 3 ^5« Hi 21 25. Lieber Schläge 
1 einem Gerechten, als Leckerbissen von den Übelthätem. IBOtfl v. e": sie 
I sind losgelassen, entlassen, preisgegeben; ein perf. precativ. anzunehmen, ist 
i oicbt notig. P^ ist v. 6 zu streichen, es gehört nach v. 7. D'DBt!* scheint mit 
[ BOtf ein Wortspiel zu bilden und danach der ganze Satz v, 6" eine apricbwört- 
[ liehe, witzige Wendung zu enthalten: entlassen werden ins — Verliess; daher 
I scheint es nicht notwendig, die Richter besonders zu deuten, zu fragen, ob es 
\ die Todesengel sind (Hi 33 12) oder menschliche Richter oder Jahwe selber 
\ (wo dann 'Vi Hoheitsplural wäre), v. e^ ist im jetzigen Text rollkommen unver- 
r ständlich: und hören werden sie meine (I) Worte, dass sie Heblich (!) sind. L. 
f '' 10?, Spruch Jahwes, für nOK und IpW filr IDKJ vgl. 19 8. Das zuverlässige 
] Wort Jahwes besagt, dass die Ubelthäter bestraft werden. Im folgen- 

f den Vierzeiler 

7 8 ist V. 7' zwar übersetzbar: wie wenn einer gräbt und spaltet in der 
[ !Erde — aber wenn das ein BUd für die Zerstreuung der Knochen sein soll, so 
es doch heller Unsinn. Ein Sinn kommt nur hinein, wenn man das nach 
6 geratene yhü wieder hinter (oder vor) JJiJi' einsetzt: TIVe leenn einer Ge- 
[ stein abspaltet und aerschlägl im Lande, Ist ihr Gebein hingestreut für den 
Radien Sclieols, nämlich wenn die Richter ihr AVerk vollbracht haben. Spren- 
gungen von Felsen konnte man seit der griechischen Zeit, wo mehr auf Her- 
stellung passabler Wege gegeben wurde, gewiss oft genug beobachten. Der 
Verf. stellt sich mit einer gewissen Wollust vor, wie der Meissel des von GJott 
geschickten Steinschlägers in jenem Gestein vriiten wird, dass die Splitter da- 
von fliegen. L. Dil'öSK mit Pesch. '3 v. 8 ist uuerklärbar; in Ermangelung eines 
Besseren schreibe ich dafür ""3^: Meine Augen aber, Jaliwe, sind auf dich ge- 
richtet. Auf dich träne ich, giesse nicht hin meine Seele, nämlich zum Tode, lass 
mich nicht mit jenen sterben. Tj;;!, Fiel von iT^U, wie Jes 53 12 das Hiphil; 

I eigentlich wird das Blut hingegossen, aber im Blut ist ja die Seele. 
9 10. 8^; heisst Schlingen legen: Bewahre mich ror dem Aefz derer, 
die mir Schlingen legen.' In v. b*" ist wohl mit Bickell niB'pbl?^ zu schreiben. 
In V. 10= könnte sich das Suff, von Tlbsoa nur aui' jlK beziehen, was schwerlich 
beabsichtigt ist; 1. mit AVeli,h. DH'nbSOS, in ihre eigenen Fanggruben. In v. io'> 
ist mir 1Jy_ unverständhch; zn erwarten wäre ein Begriff wie: bewahrt, von Gott 
geschützt. Zur Not lässt sich auskommen mit ^IT (Thr 3 26): Ich harre aus. 
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bis ich toriiber bin, nämlicli an den Fanggruben; das „Harren" (auf Jahwe) 

würde dem Inhalt von v. s entsprechen. 

Der Fs enthalt zwar keine uuge wohnlichen Gedanken, hat aber originelle Bilder; 
er ist mit seinem männlichen harten Toa ein derhes Seitenatück zu Pb 16 und bejoaders 
intereeeant der Hinweis auf die gegenseitige Eorrektm-, die sich die Gerechten angedeihen 
und von einander gefallen liesaen v. 5. Die Ahfaseungszeit ist nicht näher in bcstimmon. 
aber za den älteren Dichtungen wird der Ps uicht gehören. 



Psalm 142. 

i Hebungen. Driugendea Gehet 



s Hilfe 1 



Sechszeiler 7.11 drei und 
tibenoäcbtigen Verfolgern. 

2 — 4°. '^1p V. 2" wie 3 6, In allen drei Distichen sind von jüngerer Hand 
zur vermeintlichen Aufbesserung der zweiten Hälfte Flickwörter eingesetzt, 
die zwar nicht unpassend sind, aber den Stil verschlechtern, inv. 2''^Vlp> u> 
V. 3'' 1*50% in y. 4" ^ry^Tyy. Lata schreie ick %u Jahwe] Zu Jahwe fle/te ich.^Er- 
ffiesse rar ihm meine Klage, Meine A'ol berichte ich, Jll eii bei mir rerschviacktet 
mein Geist, Vu selber treiss'f es! Zu t. 3', vgl, 102 ij zu v. *"■ 77 t. 

4'' 5. Ävf dem M'ege, den ich gphe, Versteckten sie ein A>te mir, \Blieke 
nach rechts und li»hs,\ Da habe ich keinen /"reMwrf.jeigeutlich: keinen, der mich 
anerkennt, mich als Zugehörigen ansieht, för den er sorgen muss (Et 2 19). Ver- 
loren ist eine Zuflucht mir (nach Hi 11 20). Keiner fragt nach meiner Seefe. 
kümmert sich darum, ob ich lebe oder tot bin. Der Imp. D^jn mit inkorrektem 
'. Der Begriff „nach rechts" fordert durchaus ein „nach links", hitdff, als 
Gegensatz, das denn auch von mehreren Exegeten hinzugesetzt, besser aber 
für nm eingesetzt wird. 

6 7' ''. Ich srhreie zu ilir Jahwe}, Sage [0?/ dir]: \Du bist meine Zuflucht, 
mein Teil] Im Lande der Lebenden,] //i)Ve auf mein Flehen,! Denn sehr schwach 
hin Ich. Hinter 'PIP^ ™*^ ^'" T^^ ausgefallen sein, v. 7'' ganz wie 79 a, 

7* ■" S. Ob der Kerker im wörthchen oder bildlichen Sinne gemeint ist, 
lässt sich nicht sicher entscheiden; nach v. t'' sollte man das letztere für wahr- 
scheinlicher halten, v. s'': Bei mir harren die Gerechten, Dass du es mir gut 
machst. \'^'L oder besser mit Ktib S'^T. (Hi 36 :) wird von der liXX richtig 
mit „warten auf" übersetzt, denn das Dmringen, das manche darin finden, 
giebt keinen vernünftigen Sinn; setzt man hinzu: mit Glückwünschen umringen. 
Bu spricht der Exeget, nicht der Dichter. Tfl? ist nicht mit ^ konstruiert, weil 
man nicht des Dichters wartet, als ob er etwas thun solle, sondern mit 3, wie 
man 5 riMT sagt, weil man etwas beim Dichter abwartet, nämlich die Wendung 
seines Geschickes. Offenbar sind die Gesinnungsgenossen des Terf.s nicht in 
der Lage, ihm mit der Tbat zu helfen, halten aber seine Sache für die ihriga. 

Der Verf. mag ein hochgeetellter Mann gewesen sein, der der Parteiwui zum Opfer 
flel; Näheres erialirt man leider nicht. Der Ps macht keinen unsympathisciieQ Eindruck, 
der Verf. schimpft nicht und rSlimt sieht nicht. 
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!L Hebungen. Bitte um Rettung; 
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1. Der Dichter bittet Jahwe, ihn zu erhören vermöge seiner Treue und 
seiner Gerechtigkeit; die Äuwendung des BegrifFs der göttlichen Gerechtig- 
keit als eines Synonymums von Treue ist hier sehr bemerkenswert, ja auf- 
fallend, wenn 

2 echt ist, woran doch wohl, trotz einiger Unregelmässigkeit in der Form, 
nicht zu zweifeln ist Denn wenn Gott gebeten wird, nicht mit dem Menschen 
Gericht zu gehen, so sollte man eher den Zusatz erwai-teu, Gott möge 
nicht nach seiner Gerechtigkeit verfahren {und gedankenlose Exegeten setzen 
dergleichen wirklich hinzu, weil sie bei v. 2 den i. v. schon wieder vergessen 
haben). Der Dichter aber appelliert in demselben Atem, wo er Gott bittet, 
vom Gericht abzusehen, an Gottes Gerechtigkeit, offenbar weil er bei dem 
Gericht an Gottes Zorn, bei dem Begriff n^lS an Gottes treue Hilfe denkt. 
Deutlicher konnte er gar nicht verraten, dass für die Frommen seit Deutero- 
jesaia npTt als Gottes Eigenschaft resp. Tbätigkeit sich mit Ton resp. njJ1t^_ 
deckt. Da übrigens beide Distichen in v. 2 zu kurz sind, so halte ich für mög- 
lich, dass in dem ersteren ^If ^2 hinter ^g ausgefallen ist, vgl. 6 2 (38 2), im zweiten 
etwä ein nsf'ti^ vgL Hi 25 * Ps 51 6: Und nicht [in deinem Zorne] homme 
Ins Gericht mit deinem Knecht, ßetm nicht gerecht [undreia] ist Vor dir, wat 
lebt. Zu V. 3" vgl. Hi 14 3'', zu v, a*" Hi 4 17 u. s. w, 

3. Das '3 motiviert natürlich die Bitte v. 1. v. 3' ist Nachahmung von 
7 8, V, s*" ist wörtlich aus Thr 3 genommen. „Wie ewig Tote", ohne Hoff- 
nung, wieder aufzukommen. Wer der Feind ist und was er eigentlich dem 
Dichter angethan hat, das bringt man nicht heraus; hat er ihn in Haft gesetzt? 
oder ist die Finsternis nur ein Bild für das Uuglück? 

4 5" K Zu V. 4" vgl. 77 i 142 4; v. 5» ^ ist Nachahmung von 77 6 12 i3. Da 
V. 5'' di'ei Hebungen statt zwei hat, so könnte ehie jüngere Hand das '^3 aus 
77 13 nachgetragen haben. In Ps 77 sind mit den früheren Tagen die Tage 
.des Mose gemeint, ob auch hier, das sieht man nicht; wahrscheinlich denkt 
'der Verf. nur an die eigenen Schicksale. 

5'^— 7". Über das Werk deiner Uilnde sinne ich. Ich breite meine Hände 
aus SM dir, Meine Seele ist wie dürstendes Land für dich, d, h. harrt auf dich 
wie dürstendes Land aufliegen. Eilig erhöre mich! Der Gedanke an Jahwes 
früheres Thun belebt, wie es scheint, in dem Dichter das Verlangen, bald wie- 
der solch wunderbares Thun an sich erleben zu dürfen, v. h'' nach 77 13''; v. 6 
ahmt 63 5 2 nach; v, 7' kommt sehr oft in den Psalmen vor. 

7 (von mrr an). Jahwe, \nach dir\ rerzehrl sich mein Geist, Verbirg dein 
Antlitz nicht ror mir, [Damit du nicht schireiffst] und ich gleich werde Ben 
wir Grube Fahrenden. Der erste Stichos wie z, E. 843; da gewöhnlich bei 
nS^ in diesem Sinne ein entfernteres Object mit ^ steht, so habe ich vor n^Sj 
den Ausfall eines ^ angenommen, vgl. v. e''. Der zweite Stichos kommt wieder 
in sehr vielen Pss vor. Der dritte Stichos ist kaum zu konstruieren; da er aus 
28 I entlehnt ist, so ist vermutlich das unentbehrliche nB*nn JB nur ausgefallen. 

8. Aus sachlichen und metrischen Gründen halte ich dafür, dass v. e"* 
hinter v. 8'' gehört, vgl. 25 1 2, woher beide Stichen stammen: Sättige mich 
bald mit deiner Gnade, Lass mich wissen den Weg, den ich gehen soll. Zu dir 



erhebe ich meine Seele, Denn auf dich vertraue ich. Für 'lüTQtfn sclireibt man 
wohl besser 'iJTStoO vgl. Ps 90 i*. Zu v. s' vgl. 32 b; der „Weg, den ich gehen 
soll", miias wohl nach v. lo in moraUschem Sinn verstanden werden: die kor- 
rekte Haltung Jahwe gegenüber wird dem Dichter zum Heile dienen und ani 
ersten zur Rettung führen. 

9 10". Helfe mich ron meinen Feinden, Jahwe. %u dir habe ich mich ge- 
fluchtet, Lehre mich deinen Willen lliun. Denn u. s. w. In v. 9^ 1. 'BDI fiir 'nD3 
nach Jes 10 a. 

10'' ll-" (bis '53). Dein guter Geisl icird mich führen Auf ebenem Wege, 
Jahwe; Um deines j\amens Killen belebst du mich. In deiner Gerechtigkeit; 
1. rnh für ^IK nach 27 ii mit Hüpfeld u. a. Die Versetzung des Vokatirs 
Jahwe vor 'JOB' Jgo'j verlangt das Metrum. Vor dem Adj. n21D sollte der 
Artikel stehen (s. GEe.-KAüTZSCHis g 126 z). Zu dem „guten Geist" vgl. den 
„bösen Geist" I Sam 16 u; s. ausserdem zu Ps 51 13. Neh 9 so führt der gute 
Geist die Israeliten in der Wüste, hier den Einzelnen. In Erzählungen pflegt 
er zum Engel zu werden, etwas Ähnliches mag auch unser Verf. meinen. 

II'' 12. Durch seine Gnade wird Jahwe des Dichters Feinde vernichten! 
Man sollte fast ^nipns, in deinem Grimm, als ursprünglich vermuten, die Gnade 
wirkt in solchem Zusammenhang abscheulich. Aber leider kann man dem 
Autor viel zutrauen. 



Dur Pb ist ei 
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allen mögliche 
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1 Eiageliedem, darunter sehr jongeii, 
'.a nehmen; wer die Verwünschungea 
Reuegeluhl haben. Aber der Ps ist 



Dreibobige Vieneüer. 1 
in denea Jahwes Hilfe gepriese 

1. V. 1" aus 18 47, woraus auch der jetzt fehlende zweite Stichos zu er- 
gänzen sein wird: Und erhaben der Gott meines Heils, v. i'' nach 18 35. Die 
Finger sind zu üben für das Bogenschiessen. 

2. Die ersten drei Stichen aus 18 3, der rierte aus 18 *B. '^Dll ist jeden- 
falls eiiiSchreibfehler,am wahrscheinhchstenfür'jf^p, 'BSvolkstümUchfürD'BB- 

3 4 lässt sich mit dem Übrigen nicht in Verbindung bringen, v. sist 
Variation von 8 s, v. *•' von 39 s 12 oder 62 lo, v. *'' von Hi 14 2. Die Strophe 
kann mit ihren Betrachtungen über die Nichtigkeit und Vergänglichkeit des 
Menschen nicht einmal ein Eandcitat zu diesem Ps gewesen, sondern nur durch 
Zufall an ihren jetzigen Ort geraten sein. 

5 6. V. 5= aus 18 lO", v. :.'' aus 104 i2\ v, e aus 18 is. Die Suffixe von T. e 
beziehen sich auf die Blitze (L D'?*]!) und Pfeile, da bisher keine Gegner ge- 
nannt sind. 

7 8 enthält zunächst ein verstümmeltes Distichon aus 18 it: Strecke 
deine Hand aus der flöhe find ziehe michj aus grossen Wassern.' Ergänze 
'Jtfipri und 1. mit LXX ^; für l^;. Damit bricht das Gedicht ab, denn der 
Vierzeiler, der noch in v. 7 8 steckt, ist identisch mit v, u und nach v. 7f, wohl 
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nur gesetzt, um die Lücke zu stopfen, wenn nicht einfach ein Versehen vor- 
liegt (s. jedoch zu v. 9-1)), 

Es liegt auf der Hsnd, dasa Fs 144 i-B nur eine Adaptierung von Fs 16 für irgend 
einen Zweck, etwa ein Köiiigsopfer oder dgl-, also noch jünger als jener jnnga Pa ist und 
gewiss nicht lange vor der ZuBammenatellung des Fesitera entstanden. Ps 18 mochte für 
gewöbnlicli IV lang für die Liturgie sein. 



.Psalm 144 9-11. 

Dreihebige Vierzeiler. Liturgische Komposition, Bitte des Eöt 
a treulosen Barbaren. 



Q Sobntz V 
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9 10. V. 9 wie 33 2 3. Der neue Anfang nötigt zu der Annaiime, dass 
T. 9-n ein Gedicht für sich ist, v. lO" nach 18 5i". v. lo'' ist überladen und das 
TTT^? ^Is falsche Erklärung von Tl^K zu streichen, vgl. zu 18 bi'. rtjg, heraus- 
xeiasen. aus dem Äram. oder Äi'ah. 

11. Reisse mich heraus und rette mich Aus der Gewalt der Barbaren, 
Deren Mund Trug redet Und deren Rechte eine Lügenrechte ist. Die Rechte 
ist hier die Schwurhaud, wie im Arabisciien. Die Barbaren spielen auch 18 16 
ihre Rolle; hier werden vor allem die Araber gemeint sein, die gefährlichsten 
Gegner des Alexander Jannäus; der Schwächere liebt seinen Überwinder der 
Treulosigkeit zu zeihen. 

Ilasa dieser Ps dem vorhergehenden angehängt ist, wird sich einfach daraus er- 
klären lassen, dass beide in den Ritualhüchern auf einander folgten. Vielleicht ist auolt 
V. S-II ein Gelegenheitsnacbtrag zur Liturgie aus der Zeit der arabiachen Gefahr, Dann 
könnte man in v. 7 8 die kürzere, onselbBtändige, in v. S-11 die zu einem selbBtändigen 
Gesangsstück erweiterte Fassung der Fürbitte erblicken. 



Psalm 144 I2~I5. 

Dreihebige Vierzeiler. Ein Bruchstück, das das Gedeihen des Volkes, dessen Gott 
Tabwe itt, schildert 

12. T^tJ ist ein Sest entweder von dem, was diesem Vers vorherging, 
oder von der Fortsetzung von v. a-ii (vgl. daa TtftJ v. ii''), gehört jedenfalls 
nicht zu dem ersten Vierzeiler: Unsere Söhne trie Pßan^etser, Aufgezogen 
auf ihren Beeten. Cnsere Töchter wie Karyatiden, Ausgeschnitzt in Palaslart. 
In V, 12" 1. DI|llWl?5i denn das üiT^lJJi?, das natürlich zu dem vorhergehenden 
Part, nicht zu WM gehört, wäre ein abgeschmackter Zusatz: wann sollten 
denn die Kinder aufgezogen werden, wenn nicht in ihrer Jugend? Zu njlT? 
vgl. z. B. Hes 17 lo. mt ist ein kleiner Pfeiler, wie er z. B. an den abgeschräg- 
ten Ecken des Altars ausgespart war (Sach 9 \b) und offenbar häufig im Ge- 
täfel von Palastsälen dazu diente, Simse, Konsolen u. dgl. zu stützen; in der 
weltlichen Baukunst, der griechischen, waren diese Pfeiler zu zierlichen weib- 
lichen Figiiren, Karyatiden, ausgeschnitzt; nur so erklärt sich der Vergleich. 
Tl'aap ist Acc. der näheren Bestimmung; dass jemand ^D'n mit „Tempel" über- 
setzt, hängt ja wohl mit dem Kommentatorenschlaf zusammen. 

13. Unsere Speicher roll. Spendend tun Art %u Art, alle Arten von Ge- 
treide hergebend. ]t, aus dem Axamäiachen, stammt nach Kölqeke ursprUsg- 
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wie Ex 15 18*. V. lo^ entspricht v. b\ Das Halleluja am Schluss vom 

Liturgen. 

Eine Sammlung von Citaten wie der vorige Psalm, wie zum Auswendiglernen zu- 
sammengestellt. 

Psalm 147 i--6. 

Dreihebige Sechszeiler. Lob Jahwes. 

1—3. TVysi V. 1 wäre entweder Imp. Fiel oder Inf. Pi. mit Pemininendung, 
mit beidem lässt sich nichts anfangen. Die Aussprache der LXX iTipt ist viel 
natürlicher, lässt sich aber mit dem Masc. des Adjektivs nicht vereinigen. Es 
bleibt wohl nichts anderes übrig, als mit Bickell nhöt auszusprechen: Loöt 
Jahwe, denn gut ists ihn besingen. In v. i'' hat LXX unzweifelhaft den rich- 
tigen Text, sie schreibt ^i\t6K^ und lässt D'^J?} ^3 weg, das aus 135 3 zugesetzt 
ist. Zu V. i** vgl 65 2. V. 2'' nach Jes 56 s mit dem späten Wort DJ?. Die 
Sammlung der Versprengten Israels, die nie erfolgt ist, ist reine Zukunfts- 
hofihung, darum wird auch die Erbauung Jerusalems nach Jes 60 im Sinne 
der eschatologischen Erwartungen gemeint sein. v. 3 nach Jes 61 1, die Parti- 
cipien wie 145 14. 

4—6. Wenn der Verf. überhaupt einen „Gedankengang" gehabt hAt, 
was allerdings zweifelhaft ist, so steckt der leitende Gedanke dieser Strophe 
inv. 6: Jahwe richtet die Demütigen auf, erniedrigt die Gottlosen; er kann 
das, weil er der Allmächtige ist, der, wie Deuterojes. in seinen Trostreden 
sagt, die Sterne beherrscht: Er misst den Sternen die Zahl zu, giebt jedem 
Stern eine Zahl, Giebt ihnen alten Namen, nach Jes 40 26. Die Namen der 
Sterne, die die Juden seit der babylonischen Zeit kennen, hat Jahwe ihnen 
gegeben! Der Verf. nimmt augenscheinlich an, dass die Sterne wirklich so 
heissen, wie sie genannt werden, Bär, Orion u. s. w. v. 5"^ nach Jes 40 26, v. 5*> 
nach Jes 40 28 (Ps 145 3). IBpO ist aber ein so schlechter Ersatz für Ijjn, dass 
es nur aus versehentlicher Wiederholung aus v. 4 entstanden sein kann und 
durch "lj5n oder "IJJIIO ersetzt werden muss. 

Eine harmlose doxologische Komposition. In dergleichen Produkten ist fast immer 
Jes 40 fF. die Hauptquelle. 

Psalm 147 7-11. 

Dreihebige Vierzeiler. Lob Jahwes, 

7 S""''. njj-*, anstimmen, singen. Es ist nicht absolut notwendig, aber doch 
überwiegend wahrscheinlich, dass mit dieser Aufforderung zum Singen ein' 
neues Lied beginnt. 

8^ 9. Hinter v. s% der 104 1 4^ nachahmt (nur n^DSH mit doppeltem Acc), 
fehlt ein Stiches, den aber die LXX noch hat: Und Kraut für den Dienst de9 
Menschen, Entlehnung aus 104 u^ Zu v. 9 vgl. 104 21; ob der Verf. schon in 
Hi 38 41 T\^h statt y)yh gelesen hat, steht dahin. „Die da rufen", nämlich 
nach Speise. 

10 11. Während Jahwe selbst so verachteten Tieren, wie die Raben sind, 
Speise giebt, hat er an der Stärke des Rosses, das hier natürlich als Kriegsross 
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in Betracht kommt, und ^den Schenkeln des Mannes^S seiner Kraft und Schnell- 

fiissigkeit (s. zu 19 6), keine Freude v. lo (nach 33 lef.), viehnehr liebt er die, 

die ihn fürchten und alles von seiner Gnade erwarten v. ii (aus 33 is), also 

nicht auf die eigene Kraft vertrauen (20 s). 

Bei solchen Doxologien kann man keinen besseren Zusammenhang erwarten. Das 
Gedichtchen wird dem vorhergehenden so eng angeschlossen sein, weil sie zu Einer Li- 
turgie gehörten, ebenso 

Psalm 14712-20, 

den schon LXX von v. 1-1 1 abtrennt. Er preist ebenfalls Gottes Grosse in der Natur und 
seine Gutthaten gegen Israel. Dreihebige Sechszeiler. 

12—14. Dass die LXX, die ja überhaupt nicht kritisch ist, die Selb- 
ständigkeit dieses Ps.s nicht erst entdeckt hat, sondern nur ihrer hebr. Vor- 
lage folgt, geht daraus hervor, dass bei ihr ein Halleluja und die Nennung der 
angeblichen Verff. (Haggai und Sacharja) ebenso vorhergeht, wie bei Ps 146 
147 A, 148. „Fett des Weizens" wie 81 17. 

15—17. V. 15. Jahwes Wort wird, in deutlicher Nachahmung, vielleicht 
_auch künstlicher Ausdeutung von Jes 55 lo ii, als sein schnell laufender Diener 
gedacht, ähnlich wie anderwärts Gnade, Licht, Treue. Er bewirkt durch ihn 
in erster Linie die physikalischen Vorgänge, giebt durch ihn Schnee v. 16 (der 
Jes 55 10 f. nur ein Bild für das Ausgehen und Wirken des Wortes ist) und 
Reif; ersterer ist weiss wie Wolle (Jes 1 18), letzterer ausgestreut wie Asche. 
Er wirft aus den himmlischen Vorratskammern „sein Eis" herunter „wie 
Brocken" v. 17» — gemeint ist natürlich der Hagel. In v. 17^ will Deeenboüeg: 
V^Vl D^D, bleiben die Wasser stehen, gefrieren sie; jedenfalls passt das besser, 
als die Frage: wer kann vor seiner Kälte bestehen? (denn warum sollte man 
das nicht können?), nur ist dabei wohl auch das ^JD^ in ]ü oder ^ zu ver- 
wandeln. 

18—20. Aber wieder sendet Jahwe seinen Diener, das Wort, und lässt 

sie, die Wasser, schmelzen imd Reif, Schnee und Hagel zu Wasser werden. 

Und sein Wort teilt er v. 19 auch Israel mit, in Gestalt — seiner Satzungen 

und Rechte! Eine barocke Gedankenverbindung! Wenn es noch jenes Wort 

wäre, das Jes 55 lo f. gemeint ist, das wirkende und belebende Wort der Ver- 

heissung! Allerdings mag der Autor etwas davon mit gemeint haben, weil er 

V. 20 fortfahrt: So hat er keinem Volk gethan Und seine Rechte sie nicht wissen 

lassen (1. DJP']'' nach LXX), denn der Vorzug, den auf diese Weise Israel vor 

den Heiden erhalten hat, besteht doch wohl darin, dass mit Jahwes Satzungen 

Lohnverheissungen verbunden sind. Mögen die Heiden für Satzungen haben, 

welche sie wollen, sie haben nicht die, die Jahwe gegeben und deren Befolgung 

er reichlich zu belohnen versprochen hat (19 12), können also auch nichts von 

ihm erwarten. 

Der Verf. dieser drei Psalmen 147 A, B und C, vielleicht auch von 145 146 könnte 
ein und derselbe Liturg sein, ebenso der Verf. von 

Psalm 148. 

Dreihebige Vierzeiler. Himmel und Erde und was in ihnen ist, alles soll Jahwe 
loben, dessen Name allein erhaben ist. 



12. DasHalleluja TomLiturgen. Die ersten drei Vierzeiler beschäfdgeilj 
sich mit dem Himmel, die zweiten drei (7-12) mit der Erde, und der Vert hebjj 
das durch sein D".l?tfiTp v. 1 und flJJj'J-Ta v. 7 ausdrücklich hervor. In T.i, 
sprich mit Ktib 1«2S s. zu 103 11. 

3 4. Der „Hinjmel des Himmels" ist buchstäblich zu verstehen: übar 
dem uns sichtbareu Himmel, der nach v. *'' die überhimmlischen Wasser, die 
eine Hallte der urantanglichen Dinjji, trägt (Gen 1 ?), giebt es noch andere 
Himmel. Dass die Vorstellung von drei {II Cor 12 a) oder mehr Hinuneb 
schon vor der Zeit Christi existierte, dafür ist nicht blos diese Stelle ein Be- 
weis (s. noch zu Jea 26 19''). 

5 6. Statt der Anrede die dritte Person zum vorläufigen Abschluss. 
V. 5 f. nach 33 9. DT9?!ii er gab ihnen Bestand. Mit dem Ausdruck „fClr immer 
und ewig" will sich der Verf. gewiss nicht in Widerspruch setzen zu der Hoff- 
nung auf den neuen Himmel und die neue Erde; als absolut neu sind diese 
auch von den Anhängern jener Hoffnung meist nicht gedacht worden, sondern 
nur als eine Umwandlung der alten Welt. Immerhin lässt sich die Beobadi* 
tung machen, dass man, je mehr man mit der gegen wäi-ti gen Welt zufriedeo 
war oder den Wunderbau der Schöpfung bewunderte, desto weniger die escha- 
tologiscben Vorstellungen von dem Umsturz der jetzigen Weltordnung zu Wort« 
hess (vgl. zu Ps 103). In v. 6*> 1. mit vielen Esegeten 1"Ü?!l, eine Ordnung, dis 
sie nicht überschreiten. Sonne, Mond, Sterne Jahreszeiten stehen unter festen 
Gesetzen, vgl. Jer 31 35 f. 33 25. Mit 

7 8 wendet sich der Dichter der unteren Welt zu, der Erde und dem 
Meer. Die B'l'iin — natürlich nicht die Wasserhosen (Baethgen), sonden, 
wie überall, die grossen Wassertiere ■ — werden vor dem Meer genannt, wie 
vorhin die Himmelsbewohner vor dem Himmel. Der Rauch v. 8* ist auffallig: 
dass lIB'p Jsebel bedeuten könne, ist etwas zweifelhaft; vielleiciit schreibt 
besser mit LXX rn;3 oder 11«|p. v. b^ wie 104 4. 

9 10. Das erste Wort hat in jedem A'ers den Artikel, der der ga 
Gruppe von Dingen oder Wesen präsidiert. Die Tiere v. 10 nach Gen lua, 
nur dass die Vögel nicht dem Himmel zugewiesen werden. 

11 12. Zuletzt die Menschen wie in Gen 1. Nur wird nicht abgeBclilosBSl' 
wie in V. 5 f., der Abschlnss vielmehr einer besonderen Schlussstrophe 

13 14 vorbehalten: Sie tollen toben den Namen Jahwes, Denn erhaben 
Ist sein Aame allein; Seine Hoheit geht über Erde und Himmel, Lobgetanf 
haben all seine Frommen, die in guter Klimax den Beschluss in der Beihe der 
Jahwe preisenden Wesen und Gotteswerke bilden. In diese Strophe ist an 
Distichon vom Sande eingedrungen, das zu dem Inlialt des Ps-s keine Be- 
ziehung hat und sich stilistisch der Umgebung nicht anschliesst, mag man mit 
den Punktatoren D'l'^l oder besser mit der LXX Qi;! (poetische Verkürzong) 
aussprechen; Und er wird ein Hörn erholten seinem Volk, Den Israeliten, den 
Volk, das er hcrsulilssl. la*!;» DK, „sein verwandtes Volk", ist sonderbar flS 
Vj'ip kaum eine Verbesserung; L 131B nach 65 s. Das „Hörn'' vgl, 132 17 mc 
wohl das Königtum, sei es (bei der Lesart oy^) das hasmonäische, sei 
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wenn das Verb futurisch ist, das messianische. Das Halleluja gehört dem 

Liturgen. 

DerPs nimmt »iub au» wie eine weitere Äusfühning- dcrSchluBBstrophen von Pb 103; 
er beautzt gans junge Bichtungen und wird für kaltiBcbe Zwecke zuaatnmeiigee teilt lein 
wie seine Vorgänger. 

Psalm 149. 

Dreihehige St'chszeiler. Die VerBummluDg der Chasidim soll .Tahwo preisen im 
Reigealnnz und mit Musik, weil er sie mit Sieg flchmückt, ein zweie ob neidigiss Schwert in 
ihrer Hand, um an Völkern und Königen Bacbe zu üben. 

1—3. Das Halleluja gehört dem Liturgen. v. i variiert Jes 42 lO in 
charakteristischer Weise: die Juden sollen Jahwes ßuhm singen, weil sie Sieger 
sind V. 4 und die Heiden züchtigen werden v. rff. Der D'l'prj ^i"3]? meint gewiss 
dasselbe was I Mak 2 42 mit der mvfi-[u>-jri 'AoiBaiiuv; es sind die i'rommen, die 
„das Gesetz wider alle Macht der Völker und Könige verteidigten", v, a, Vfjf 
ist wohl Hoheitsplural wie Hi 35 lo (vgl. jedoch GES.-Kli.uTzscHi* § 93ss). Zu 
dem heiligen Reigentanz vgl. zu 87 7 und 1 18 S7. 

4—6. D'IJ? übersetzt LXX richtig mit icpaeT;; die Demütigen oder Sanft- 
mütigen sind freilich in diesem Ps sehr kriegerisch gestimmt, und die njJ^B*'^, mit 
der Jahwe sie schmückt 0**? Liehhngsausdruck Tritojesaias vgl. Jes GO 7 fi 13 
eis), bedeutet nach v. eff. gewiss kriegerische Erfolge. 11353, in Ehre (nicht: 
mit Rühmen, was das Wort niemals bedeutet), wird sich auch auf die Ehren der 
Sieger beziehen. „Auf ihren Lagern" ist etwas sonderbar; denn solche nächt- 
lichen Lobgesiinge, wie sie z.B. 59 17 erwähnt werden, scheinen nach dem 
ganzen Zusammenhang nicht zu passen. Will man indessen nicht ändern, so 
hat man sich wohl die Sache so zurecht zu legen: jener Reigentanz wird zu 
Eliren der errungenen Siege von allen Lagcrgennssen getanzt, begiebt man sich 
aber zur Ruhe, so stimmen die eifrigsten Asidäer trotz aller Müdigkeit die 
sonst gewohnten Lobgesänge in der Nacht an, und die Preude lässt sie alle 
Strapazen vergessen. Aber dabei vergessen sie den Krieg nicht v. e: Erbebung 
Gottes ist In ihrer Kehle Und ein zweischneidiges (nach Jes 41 is) Schicert in 
ihrer /fand (vgl. JliiB.\i. 15 27: „mit den Händen fechtend, mit den Herzen zu 
Gott betend"). Tags fechten oder marschieren sie, Abends tanzen sie den 
Reigen. Nachts singen sie Lobgesänge; ähnlich machten es die psalmsingenden 
Puritaner. 

7—9. Die Strophe ist äusserlich von v. e"" abhängig. Die Bache t. 7 ge- 
bort zu den wichtigsten Elementen der Escbatologie, besonders der des Trito- 
jesaia (vgl. z. B. Jes 61 2); hier wird sie, bezeichnend fiir das durch die kriege- 
rischen Erfolge der Makkabäer entstandene Selbstgefühl der Juden, nicht 
mehr allein von Jahwe, sondern von den Äsidäern selbst vollzogen. Zu v. e 
vgl. Jes 45 11; die messianischen Erwartungen spielen mit ein, daher darf man 
diesem Vers nicht zti viel entnehmen, nicht aus ihm folgern, dass die Juden 
schon fremde „Könige" unterjocht haben (wie Ps 2 voraussetzt), v. 9. Oftfp 
2in5 könnte ein sprichwörtlicher Ausdruck gewesen sein, doch kann man auch 
eine Anlehnung an Jes 65 6 annehmen: Recbtsurteile, die, von Gott beschlossen, 
in seinen Büchern verzeichnet stehen, um zur rechten Zeit vollzogen zu werden, 
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Für die Vollzieher ist das eine Ehre, wie es ja auch die Zeit des G-lanzes ein- 
leitet. Das Halleluja ist wieder liturgisches Beiwerk. 

Ein sehr interessanter Ps, der unter den makkabäischen Streitern aufgekommen, 
aber allerdings auch in späterer Zeit von einem Manne wie dem Verf. des I. Makkabäer- 
bnches geschrieben sein könnte. Bemerkenswert ist besonders, dass hier die Sanftmütigen 
mid Frommen dm'chans kriegerisch auftreten; ihre Demut erinnert in y. 7 ff. ein wenig 
an die Demut des servus servorum dei] und ist nichts weniger als Demut vor den Mit- 
menschen. 

Psalm ISO. 

Dreihebige Vierzeiler. Aufruf zum Lobe Gottes. 

1 2. Das Halleluja vom Liturgen. 1B^? ist nicht mit dem Verb, sondern 
mit hn enger zu verbinden; das „Heiligtum" muss wegen v. i^ der Tempel im 
Himmel sein, in dem nach späterer Vorstellung Gott wohnt (s. zu 29 2). iV^I 
mit ü statt 5. 

3 4. Die Priester sollen in die Posaune stossen, die Tempelmusiker auf 
Harfe und Cither spielen, die Frauen die Pauken schlagen, die übrigen Laien 
die Saiten rühren und die „Schalmei", die Hirtenflöte, blasen. Die letztere 
wird sonst bei der Tempelmusik nicht erwähnt, dafür die Flöte (Wn). 

5 6. Vielleicht zwei verschiedene Arten von Cymbeln; man meint, dass 
die V. 5* genannten „Klangcymbeln" heller geklungen haben, als die „Hall- 
Cymbeln" v. 5^ v. 6* schliesst ab; den letzten Abschluss bildet das Halleluja, 
das vielleicht zu wiederholen ist. 

Der Ps wird den Introitus bei der Liturgie eines grossen Festes gebildet haben. 
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Abaddon 220. 
Abendlied 13 16. 
Abenteuer (anf der See) 251. 
Abfassungszeit der Psalmen 

xix-xxni. 

Abhängigkeit der Psalmen 
von älterer Literatur 

xxm. 

Abraham 134 245 246 247. 
Ackerbau 276 277. 
Adler 240. 
Aegypten 180 202 204 208 

210 218 246; aegyptische 

Plagen 246. 
Aengstlichkeit , gesetzliche 

20. 
Aethiopien 180 218. 
Aharon 201 224 235 246 248 

255 260 281. 
Aharoniden 256 260. 
Ahnenkult 131. 
Akrostichon 255 256, Akro- 

stichie XX 267. 
Alexander, der Grosse XIX 

133. 
Alexander Balas 256. 
Alexander Jannäus XIX 

XXI XXII 11 34 49 57 

59 67 68 159 160 161 164 

172 174 175 176 178 179 180 

224 230 295. 
AlkimusXYin XX 153 181 

182 183 184 206 207 263. 
AllgegenwartGottes286288. 
Alliteration 1 159. 
Allwirksamkeit Gottes 

XXVII. 
Allwissenheit Gottes 

XXVII 286 289. 
Aloe 129 130. 



Alphabet (aiphabet. Psal- 
men) XIV XVII xxrv 

77 96 97 105 256 257 265 

296. 
Altar, den A. umwandeln 

81; Homer des Altars 

264. 
Altem, frühzeitiges 223. 
Amalek 212. 
Gi(iapxa>Xoi s. Sünder. 
Ammoniter 212. 
Anadiplosis 273. 
'Anawim 73 vgl. Elende. 
Anblasen, das 31. 
Andachtsbuch XXIV. 
Anthropologie XXVI 

xxvn. 

Anthropomorphismus 52 

128. 
Antigonus, Brader Aristo- 

buls I., 186. 
Antilibanos 86 124. i 

Antiochus IV. Epiphanes 

XX 76 132 194 207 212. i 
Antiochus VII. SidetesXXI 

163 172 273. I 

Antiochus XII. Dionysos 

179. 
Apokalypsen undApokalyp- 

tik XXn 79 91 178 185 

191 192 198. 
Araber 176 179 212 269 295. 
Arbitrium , servum arbi- 

trium, 63. 
Aristobul I., XXI 11 131 

179 186 236. 
Arm, die „Armen" s. die 

Elenden und Frommen. 
Asaphbuch 207; — psalmen 

XIV xvm. 



Asidäer XX XXVIII 36 
153 183 206 301. 

Askara, die 113 120. 

Assur (= Syrien) 212, 

Asyl 151. 

Aufgeklärte (Juden) 2. 

Auflauerer 153 155 228. 

Aufsätze der Aeltesten 2. 

Angapfel 48. 

Aussenwall 271. 

Baal Peor 248. 

Babel 218 283 284. 

Bakathal (—standen) 213. 

Bakchides XX 183 184 207. 

Barbar 58 295. 

Barmherzigkeit Jahwes 78 
203 204. 

Basan 70 174 176 178. 

Bauern 171. 

Bauleute 263 275. 

Baum, Bild des Frommen 3; 
von Gott gepflanzter B. 
242. 

Becher 35, Heilsbecher 261, 
Schicksalsbecher 198. 

Bedrängnisse, finanzielle253. 

Begräbnis 167 205. 

Begrüssung 58. 

Behemoth 142. 

Beichte 41 42 ; Beichtspruch 
41 76. 

Benjamin 179. 

Beredsamkeit 36 37. 

Berg, der ewige, 198; der 
heilige, 12 125 135; Berg 
Jahwes = Zion 76 177, = 
Basan 176. Berge um 
Jerusalem 273. Auf- 

springen der Berge 258, 
Rauchen der B. 244. 
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Juden die eschatolog. 
Wendung erwarteten, 198 
239. 

Esoterisches XXIX 140 191. 

Essener 43 186. 

Essig 182. 

Ethan XIV XV. 

Ethik XXVIII 42. 

Eudämonismus 42. 

Eule 238. 

Ewigkeit Gottes 224 225 
239. 

Fallstricke 168 182 289. 

Falschheit 36. 

Fanatismus 128 289. 

Fanggrube 99 291. 

Fasten 100 181 182 254. 

Feindesliebe XXVIII. 

Fels (Jahwe ein Fels) 55 
58. 

Fest 199 264, = Laubhütten- 
fest 209; Sieges— 263. 
Festgewand 232, — hym- 
nus259, —Jubel 123, — ka- 
lender 243, — lied 209 232, 
— liturgie XX 302, — rei- 
gen 123 264, — strauss 264, 
—tanz 123 264 265, —Vor- 
bereitung 249, — zug 178 
262 263 264. 

Fett 48 190. 

Flöte 8. Schalmei. 

Frech, die „Frechen", 154 
230. 

Freude, vor Jahwe 174, in- 
nere Freude 15 16, sinn- 
liche Freude 16; Emte- 
freude 15. 

Freudengürtel 89. 

Freudentanz .89. 

Freundschaftsbund 152. 

Frevler 23 33 102. 

Frohndienst 210. 

Fromm, die Frommen, 
XXVII 2 29 41 68 88 92 I 
98 105 107 139 189 217 232 ; 
233 245 272 301. Das ' 

Glück der Frommen 3 46, 
sie sind von Gott ver- 
sorgt 257, wohnen sicher 
273. Kennzeichen des 
wahren Froramen 147, die 
Durchschnitts - Frommen 
257. 

Kurzer HG sum AT X1Y 



Frömmigkeit XXII 

XX Vm 4647 76 94 ;-ideal 
5. Musterbilder der Fröm- 
migkeit 108. 

Fruchtbarkeit des Landes 
(in der Endzeit) 216. 

Fussgestell 222 ; Fussschemel 
234 f. 254 255 279. 

Führerstab 164. 

Fürbitter, berühmte, 14. 

Gadara 179. 

Galiläa 179 212. 

Gast Gottes XXVII 17 18 
41 43 69 75 104 116 165 
187. 

Gebal, Gebalene 212. 

Gebet 15 18 63 64 143 165 
169 173 187 189 220 290 
292; Gabe der Gebets- 
erhörung 14 16. 

Geduld 111. 

Gefangenschaft 250 251; ba- 
bylonische 283. 

Geheimlehre 191 193; Ge- 
heimliteratur 79. 

Geheimnis Jahwes 79 98 
191. 

Gehenna 288. 

Geist, heiliger 145 146 200, 
„guter" 294, zerbrochener 
147. Geister, höhere, 

193. 

Gelage, abendliche, 161. 

Geldstücke (unter der Zun- 
ge) 32. 

Gelübde XXII XXIV 72 
88 155 165 169 172 236 260 
261 279. 

„Gemeinde" XXIV 194. 

Genesung (= ein Gottesur- 
teil) 122. 

Genrebild aus dem Leben 
der obem Kreise 161, 
aus dem Kleinleben des 
jüdischen Bürgers 275 
277. 

Genügsamkeit 89. 

Gerecht, der Gerechte,XXII 
XXVIII XXX 1 4 16 25 
95 108 157 158 159 162 174 
197 228 229 230 263 273 
290 291; Milde und Er- 
barmen des Gerechten 
257. 



Gerechtigkeit Jahwes 

XXVII f. 35 54 74 103 104 
185 257 268 293. 

Gericht, eschatolog. s.Escha- 
tologie. 

Gerichtsstimme, himmlische 
199. 

Gerichtswesen 275. 

Gesalbte, der, s. Messias. 

,, Gesangbuch" XXIV. 

Geschäftsreise 250 251. 

Geschichtlicher Sinn 250. 

Geschur 212. 

Geselligkeit 281. 

Gesetzesstudium (s. auch 
Thora) XXIV XXVIII 
3 5 78 245 265 268. 

Gesetzgebung XXVII f. 257. 

Gesicht, „zweites", 186. 

Gesinnung 76; Gesinnungs- 
treue 273. 

Gestirne, die, 27 28 60 243. 

Gewitter 85 86 175 233. 

Gilead 164 176 212. 

Ginsterkohle 269. 

Glaube, Glaubensbekennt- 
nis 260 261. 

Glosse, aramäische, 102 287. 

Glück der Gottlosen XXIX 
106 189—191, der Guten 

XXVIII f. 46 88 95 257 f; 
Gog 136. 

Gott XXVI, Vorstellungen 
von Gott, naive 259, sinn- 
liche 143; Gott s= feste 
Burg 132 165, « König 6 
16,= Weltbaumeister 104. 
Gott des Himmels 283. 
Gottes Allgegenwart 286 
288, Allmacht 259, All- 
wissenheit 286 289, Ange- 
sicht 50 123, Ewigkeit 224, 
Fürsorge 184 201, Gegen- 
wart auf Zion 216 239, 
Unsichtbarkeit 259, Weis- 
heit 243, Weltherrschaft 
75 197. Gottes Lieb- 

linge XXVin 162 200. 

Gottesbach XXVII 132 170. 

„Gottesberg" 103. 

iSottesdienst X 41 43 136 169 

174 265 283; Haus— X 

XXII XXIV 260 282, 

Morgen — 50,Synagogen — 

20 
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Stl^^^^^^^*^^306 


SBobregiM«r 


X XXUXXIV;golt6B- 


men der griechiachen Zeit 


86, — gewiisser 86 87 8fl 




dienatlicheBLiedeO; Ge- 


XIX. 


124241,— gewBlbe XXVI 




wand fiirdenOotteBdienst 


Grube l.'i6. 


86 241, —beer 96 177, 




232. Beteiligung der 


Guasopfer 44. 


-krüge XXVI 242 SA 




Laien am -XXIV. 


Gulthaten Jahwes 297 299. 


-riiume XXVI, -Vor- 




Gotteefarcht 3 5 39 62 B4 


Haartracht 173. 


ratskammer XX VI. ,,Inj 




267. 


Haderwasser 210. 


Himmel dastehen" 221 




Gotteefürohtig 79 152 173 


Hagel XXVI 999. 


208; derTerapel im Him- 




217 260; eines Gottee- 


Hallel bei Pasaab 258. 


mel XXVI 302; die Him- 




fürchtigcn Glück 2B7, 


Halleluja X 244 247 256 257 


mel des Hirn Inda 300. 




Ideal 3, Segen 276. 


258 260 2<51 298 301 302; 


EiiiHusB der Himmeln- 






— psalmen XIT. 


gegend auf das GeBehick 




Gotteekenner 104. 


Hand, die Hände waschen 


des MenBchon 197. 




Gotteskraft 185. 


80, — hebe» zum HeUig- 


Kinde 123. 




Gottesleugonng 31, 


tum 261, in die - klat- 


Hlrlen, die 171. 




Gottealiebe 83. 


schen 138 234. 


Hochzeit 129 205 ; Hocbzeits- 




Gottesmaiu 185. 


Harfe XXX 157 186 302. 


geschenkelSO, Hochseiti- 




Gottesname 19 28 &1 65 12 


Hasmonäer XX f. 36 41 58 


lied 128 131. ' 




78 86122 127 149f. 171^)7 


69 65 72 156 157 158 161 


Hofzeremoniell 157. 




267. 


165 172 178 189 215 234 


Höhepriester XIX XX 18. 




Gotteareicb S32 339 372; 


235 337 im 258 280. 


16 16 41 82a->125 1361» 




BüTL'er des QottesraichB 


Robb 15» 352 28». 


167 255 256. 


^-^ 


183 239. 


Hausfrau 258 276. 


Hohn der Feinde 21 112 122. 


^^L 


Gottesschreckeii 136. 


Hau8go1teadienBt260282290. 


„Hom" des Heils 61, 


^^m 


GotteBsitz 13r, 177. 


HauBherrin 272. 


,,Hom" = Königtum 30O; 


^H 


Gott«Bsohuschaft 8 vgl. 85 


Heldentum, Vorstellung von 


„Hora'' sprossen iHssen 


^^H 


191. 


Gott 259. 


XIX 280 281. 


^H 


GoUeaspruch 163 254 25B 


Heil der Menschen 257. 


Hosianna 264. 


^^H 


291 299. 


Heilige, der, Israels 186: die 


Jahreswechsel 134 309 234. 


^H 


GottCBstadt 137. 


Heiligen 44 97 221 248; 


Jahwe XXVI XXVII, der 


^H 


Gotteathaten 171. 




Herrscher der Welt 133, 


^H 


Gotte^Drteil 122. 


196. 


der Hiram eisbewohn er 7. 


^H 


GotteBVersammluBg 211. 


Heiligkeit 147 200. 


der Hirt 74 208, der Hüter 


^^H 


Gottlose, der, XXVJII 1 2 


Heimtücke 164. 


Israels 270. der Kriegs- 


^H 


4f. 16 25 29 31 82 81 84 




held 77, das Licht 83. der 


^^1 


106 107 110 174 189 190 


176. 


Schöpfer der Welt 231 


^H 


197 203 211 228 330 237 


Heman XIV XV. 


232, Vater der Waisen und 


^H 


262r. 272 288 2»8; Bein 


Hcnoch 191. 


Anwalt der Witwen 175, 


^^H 


Glück verführerisch 274. 


Hermon86 124 281. 


der Wirt 74. Jahwes 


^|P 


Gottvertrauen XIX 


Herz, reines, festeB 145 14« 


Ann 199 200 207 321 233, 




XXVIIl 3 12 13 22 3fi 72 


189, verkehrtes 237, sier- 


Erbarmen 203 349, Freund- 




95 105 166 193. 


schlogenes 147. Herzene- 


lichkeit 82 84, ..Geleise" 




GottweBen der Heiden 232 


gerade 230, - redliche 


171,Gerechligkeitl4S17H 




259 282. 


273. 


333 393, Gnade 103 119 




„Götter" XXII 157 158 211 


Herze nsunschuld 72. 


148 167 217 220 333 240 




230 235. 


Herzklopfen 111. 


347 350 273 277 296, be- 




Gölterbilder 46. 


Hexameter XXX 2tf5. 


sondere Gunst gegen die 




GStze44333S48259:GotKen- 


Himmel XXVI 27 28 35 52 


Juden 173. Hand ^4, Ho- 




dienst 249. 


68 59 60 86 180 193 221,= 


heit in der NaturSÖ 59 941, 




Gras auf Däcbera 277. 


Gottes Wohnsitz 53 86 239 


Huld 136, Intervention 




Griechenfreundliclikeit 2 81 


268 259 260; Erschaffung 


176, Kampf mit den 




145; Griechentum 196 20«; 


des Himmels 241. Ver- 


cbaoti sehen Ungeheuern 




Anregungen ans dei' grie- 


gehen des — 239. Him- 


221. Langmut 240, Licht- 


^ 


cbisohen Welt 193. PBal- 


inei8brotXXVI,-fenster 


glorie 141 216 239, Liebe 





316, Rat 247, Begenten- 


Kabod Gottes 216 233. Kränungstag des Königs 8. | 


thätigkeit 13«, Schlaf äO& 


Kadea, Wüste von K., 87. 


Kultapracbe 134. 


270, Schuti 11 51 273, 




Kultus X XXIV 357, Kult- 


Treue 147 21« 220 232 293, 


311. 


handlung 264; ofazielter 


Ueberlegenheit über die 


Kanon, Stellung dea Psal- 


Kult 64 371; Zweck des 


Könige der Erde 7, Ur- 


ters im Kanon IX, 


Kultus 42; Verzicht auf 


teilssprüche 345 , Ver- 


Karyatide 395. 


ÜpferkiiJt 119. Kult- 


heiaeungen 324, Wesen 


Kaateiung 100 181. 


forinel 174, — verbandl68. 


119. 


KasuiaÜk 63. 


— versa ra ml ung 194. 


J ah webe kenn er 31 S. 


Kedarener 369. 


Kunstlied 134. 


Jühwelade 76 84 174 305 308 




Kusch 180. 


278 270. 


Kehrvers 132 131 137 13tJ 141 




„Jakob" =JudeDheit 161. 


173 174 2(t8 209 260 361 


Lachen Gottes 7 106. 


Jaeon 136. 


2ti2. 


Land, das, = heiliges Land 


„Icli" der Psalmen XVIll 


Kelterlieder XXXI. 


43, das — besitzen 79 IM 


90 117, 


Kerker, Einkerkerung 71. 


108. 


Jertuthun XV. 


Ketubim IX. Lastkorb 210. ■ 


Jenseits, Ausgleichung im 


Kinderaussetzung 70. Laubhüttenfest 309 211 364. ■ 


JengeiU 189 191 192; Jen- 


Kinnor 96. Lästerer 166. ■ 


seitsgedanken ä88. 


Klage, gerichtliche 68; La uteiniugsge rieht XXX | 


Jerusalem XXVn f. SXS 


-lied3I9,-p8almXXn 


273. 1 


205 206 339 261 273 276 


101 111, —ruf 229. 


Leben = Wanderang 338, ■ 


, 384; die heilige Stadt 


Klappnetü 272. 


Lebensdauer des Hen- ■ 


131f. 133 13513<5137a70f., 




Bclien324, Lebensführung 1 




Bürgers XXII 375 277. 


80, Lebensweisheit 'i2. J 


der Welt XSVII 133 137 


KJippdachs 342. 


Leckerbissen 291. ^^^1 


218, dasj[ldiBcheEom271. 


Kopfschütteln 49 69 137. 


Legende ^^^H 




Koraobiten XIV XV 


Lehrgedicht 365. ^^^^^H 


Jesimon 175. 


XVUI. 


Xiehrhaus ' ^^^H 


Inspiration IX 185, Inspi- 


Korah, Rotte 152. 


Leiden, das, 20 23 95; The- 


rationsglaube 6 37. 


Korallen 130. 


orie über das Leiden 


JohaTines Hyrkanus XX 


Kosmologie XXVf. 244. 


XXIX 95 146. 


XXI XXII 49 65 75 82 


König 187 189 323 224 334 


Leuchte = Bild für Jahwe 


159 163 164 172 176 179 


336. —von Zion 5 7 85 


ÖD, = Ausdruck für Fort- 
bestehen einer Familie 


20e 366 273. 


380; König und Hohe- 


Jonathan (Makkab.) XX 65 


priester XXI 165. KÖ- 


280. 


138 175 184 337 239 256. 


nigskrouung 66, — opfer 


Levi, Haus Levi 260. 


Jordan 134 258. 


395, -pfticht 129, — 


Libanon 86 UU 188 342. 


Joseph 245 246. 


psalm XXI XXIII M 


Libatiori 7. 


Josia 163. 


234, —Szepter 129. 


Licht = Glück 38 83 357 ; 


Jubelgescbrei 82, Jubellied 


Königreiche der Erde 179. 


Jahwes Licht 135; das 


167, Konigsjubel 233. 


Kranke, Krankheit XXII 


überhimmUsche Lieht 


Juda 164 179 306,= Jahwes 


XXV XXIX 20 22 89 93 


XXVI 241. Licht- 


Heiligtum 258. 


111 115121140145186 238 


herrlichkeit Gottes 216 


Judas MakkabauB X XX 


240351; unheilbareKrank- 


339, des Menschen 225. 


128 175 176 179 188 194 


heit 121; Krankengebet 


Lichtkörper XXVI 


311 213 356. 


238. 


195. 


Juden, im VerhäUuiase zn 


Kreatur, das Seufzen und 


Lied, religiöses XXV 284; 


Jahwe xxvnxxvin. 


Harren der Kreatur 


volkfitümlichesXV XXn 


Judenkoloiiien, in Galiläa 


118. 


377; Volkslied, histo- 


und jenseits des Jordans 


Kriegera<lel XXI 162 229 


riflches XIV 284; Zions- 


175 2l2, in andern Gegen- 


290 ; Kriegsbereitschaft 


lieder X XV 383 284. 


den218;iig%i>tische Juden 




^^,S2B260. 


Kriegslied 263. , -XVI. ^^J 
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Literarische Thätigkeit im 
2. Jahrh. XI 190. 

Literarkritik XVIII. 

Liturgie und Liturgisches: 
Fest— 209 211 215 264 f.; 
Liturgische Bearbeitung 
XXIII, Bedürfnisse 74 75 
76 85 90 172 252 260 295 
301 302, — Festordnung 
231, — Komposition 134 
173 184 222 224 229 231 
236 258 282 294 295 298, 

— Lied 233, — Zusatz 59 
149 180 226 256. 

Livjathan 195 243. 

Loblied 171 261 268 282 297 
298; Lobopfer 144 155 
236. 

Lohn der Frömmigkeit 
XXVIII f. 62 76. 

Losen um die Habe 71. 

Lösegeld 138 139. 

Löwe 70 71 100 101 111 155 
156 227. 

Lüge 166; Lügenheld 148, 
Lügenzunge 83 252 269. 

Mahlzeit 44 63. 

Makkabäer XX 182 196 255 
301, — kämpfe 126 127 
263 265 301 302. 

Mal'ak Jahwe 64 97 99. 

Manasse 164. 

Manna 203. 

Markt 151. 

Marschlied XX 262 263 
265. 

Maschal 1 5 137. 

Maskil 39 134. 

Mattathias 196. 

Meer 258 286, ,. unter der 
Erde»* 75 131 286, chao- 
tisches 170 195. Meeres- 
bett 54, — drache 195, 

— Wasser (verdunstet) 96. 
Meineid 76 161. 
Melchisedek 198 256. 
Melodie XXXI. 

Mensch XXVI XXV JI, der 
vollkommene in Urzeit 
146, seine ursprüngliche 
LiclitherrlichkeitXXV U 
225. Seine Bestimmung 
28, Eitelkeit und Nichtig- 
keit XXVII 28 113 114 



115 116 223 224 225 240 
294, Entstehung 287, 
Kraft 96, Stellung zu Gott 
22 225, Sterblichkeit 137 
225. 

Meromsee 180. 

Meschek (Moscher) 269. 

^IßSftkwr- der Gesalbte, = 
König 58 65 85 214 223 
224 280, !l = Erzväter 
XXVII 245; gegenwärtig 
oder künftig XXX. Mes- 
sianische Erwartung 

XXX 6 7 8 9 10f. 104 187 
189 226 254 301, — Psalm 
XXIII, - Zeit XXI 79 
233 239 ; \\ Messias kommt 
vom Himmel 187 209. 

Messschnur 204. 

Metrisches XXX. 

Mettrinker 182. 

Midianiter 212. 

Midrasch 202 206 210. 

Miktam XXXI ; — psalmen 
XIV. 

Miz ar, Berg 124. 

Moab 164 176 212. 

Modein 263. 

Mond 61 187 209 243 270, 
— sucht 270. 

Monotheismus des Juden- 
tums XXVI 29 56 196 259 
260 261 289. 

Morgengebet 16. 
] Morgenlied 11 156 f. 

Morgenröte 286. 

Mose XIV 201 235 240 246 
248 249. 

Musik XXXI 301 302; — in- 
strumente X XXXI. 

Musikalisch — ^rechnisches 
XXX f. 

Myrrhe 129. 

Mysterien 140 189 191 192. 

Mythisches, Mythologisches 

177 195 203."^ 
' Nachbar 42. 

Nachrede, üble, 144. 

Nachtdienst 281 f., nächt- 
liches Singen und Beten 
XXIV 161 228 266 301. 

Nachtschwärmer 161. 

Nachtwache 199, Nachtzeit 
243. 



NamensauslöBchnng 263. 

Ifaphthali 179. 

Nasiräer 178. 

Natur, der geordnete Haus- 
halt der Natur 243, — be- 
trachtung 29 59 f. 85—88 
105 124 282 299, — psalm 
XXII 26 59 f. 

nebel (^nj) 96. 

Neophyteneifer 192. 

Netz 32 99 156. 

Neujahrslied 133 134. 

Niederlage 162. 

Nieren, die, 45 80. 

Nikanorstag 263 264. 

„Nimbus" der Seligen 192. 

Nomismus XXII 143. 

Obedas 176. 

Obstbau 3. 

Ocean, der grosse 103 ; Him- 
melsocean 170. 

Oel 152 228 243 254. 

Oelbaum im Tempelvorhof 
148 f. 

Onias lU. XIX 126 149. 

Onias in Leontopolis 161. 

Opfer XXVIII 15 17 64 65 
85 141 142 143 144 147 148 
169 183, freiwillige 267; 
Unverbindlichkeit der 
Opfersitte XXVIU 117 
118 119 148 183. Opfer- 
gast 165, — gesang XX 
215, — mahl 182, — omina 
17 65, — schau 215, 
— spräche 17, — tiere 
264. 

Oj^hir 129. 

Optimismus 228. 

Orakel 178. 

Oststurm 136. 

Otter 158 227; Otterngift 
158. 

Palästina 204 219. 

Panim Jahwes XXVII 17 
50 64 200 245. 

Paradies XXVI 105 192 
193. 

Partei, religiöse, XIX 18 
20 38. 

Parteikämpfe XXII. 

Partikularismus XXIII. 

Passah 258. 

Pathos 180. 
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Pauke XXX 302. 

Paulus 116. 

Pädagogik , göttliche , 94 
249. 

Pein, die ewige, 288. 

Pelekan 238. 

Pest 97. 

Phantasie 86. 

Pharisäer XXI XXII XXX 
2 4 5 11 34 36 40 41 42 
48 49 50 67 80 104 141 159 
162 168 169 175 177 178 183 
191 193 211 224 230 235 
290. 

Philistäa und Philister 164 
205 218. 

Pilger und -fahrt 213 214 
270, — gottesdieust 215, 
— psalm resp. — liedXlV 
XY XYIII XXV 
XXXII 214. 

Pinehas 248. 

Plan der Weltvölker 96. 

Poesie der Psalmen XXV. 

Poiema 128 131. 

Polytheismus 282. 

Posaune 302, — schall 96. 

Prädestination XX VI f. 289. 

Präexistenz 221. 

Priester und —tum 234 248 
260 262 264, — adel XXI 
40 157 162 229 290, — für- 
sten211 255 f. 

Privatopfer 119. 

Procession XXIV XXX 41 
75 81 122 123 178 262 
265. 

Propheten XXVIU 178 185 
186 195 222 245 254 255 
256. 

Proselyten 41 260 262. 

Prozesse 109 18:5 230 257 289 
290. 

Psalm, Abfassungszeit und 
Verfasser der einzelnen 
Psalmen XVI-XXIIl, 
elohistische XII, vor- 
makkabäischeXIX, mak- 
kabäische XX, nachmak- 
kabäische XX — XXII. 
S. ferner Inhaltsverzeich- 
nis. 

Psalmsammlungen XII — 
XVI. 



Psalmüberschriften XV 
XVI XVII f. XXXI. 

Psalmzählung XI 5. 

Psalter, Psalmbuch, Allge- 
meines IX — XII, religiö- 
ses Volksbuch XXIV — 
XXX, Vorworts, Publi- 
kation des Psalmbuchs 
189. S. auch Inhaltsver- 
zeichnis. 

Psychologie XXVII. 

Ptolemäus Lathurus 179 
224. 

Rabbineneitelkeit 267. 

Rabe 298. 

Hache 301, — begierde 72 
284, — durst 178, — sucht 
122 159. 

Hachegeister 160. 

Hahab 218 219 221. 

rascha 1 2 13 24 30 108. 

Hauchopfer 29(J. 

Healistische Erklärung des 
Wunders 203. 

Hechtsurteile Gottes 301. 

Hefaim 27 220 244. 

Hefrain s. Kehrvers. 

Regen, der, 170 187 242 
243. 

Hegentenspiegel XX 236 
237. 

Regierungsantritt 255. 

Reich Gottes 6 10 73 96 lOf^ 
172. 

Reichtum 149 166 257, 

— schützt nicht vor Tod 
141. 

Reif XXVI 299. 

Religion des Nomismus 3, 

— Herzenssache 193; 
Buchreligion 269. 

Hcligionsyerächter 197. 

Rest, der Überrest nach dem 
Endgericht, 199. 

Hichterzeit 202. 

Ritual 260, —bei Königs- 
krönung 66, — für Pilger- 
gottesdienst 215; — buch 
XVI XXIV 173 295. 

Ross, Kriegsross 97 298. 

„ Ruchlosigkeit ** 273. 

Rundschild 57. 

Sabbath 62 63 196; Vor- 
sabbath 229. 



saddik s. Gerechte. 

Saddiicäer 11 31 50 68 81 104 
150 156 162 169 181 191 
228 230 235 236 268 289. 

Sagaris oa^^P^^ ^• 
Saiteninstrumente XXX f. 
Saitenspiel 129 178 182. 
Salben des Gastes 75. 
Salem 198. 
Salome XII 50 189. 
Salomo, „ Psalmen Salomos" 

XII XXII XXIII XXX 

224. 
Samaritaner XXVIII 67 163 

179 203 205 206. 
Samuel 235. 
Sanftmütige 301 302. 
Satan 86 253. 
Saul 206. 

Säeniann, Säen 274 275. 
Sänger 178, Sängerinnung 

XV XXXI 234, Tempel- 

Sänger 261. 
Schadenfreude 100. 
Schaf, das verlorene, 268. 
Schakal 127. 
Schalmei XXX 302. 
Scheba 187. 
Scheol XXVI 21 43 45 46 52 

88 116 140 141152 217 220 

230 244 260 286 291 ; Ra- 
chen Scheols 291; Thore 

Scheols 30 251. 
Schicksalsstunde 91. 
Schiff 243. 
Schilfmeer 258. 
Schild 98, Langschild 132, 

Rundschild 57. 
Schismatiker 103. 
Schlachtopfer 147. 
Schlacken 267. 
Schlaf 275; ein Gottesschlaf 

198. 
Schlangenbeschwörer 168; 

Schlangengift 289. 
Schlauch 266. 
Schmähung 42, — Jahwes 

207. 
Schmelzofen 172. 
Schmuck, heiliger, 232 255, 

— gegenstände 176. 
Schnecke 158. 
Sclmee XXVI 29J). 
Schnittergruss 277. 
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Schöpfung, die, XXVI 76, 
224 231 233 241—244 300| 

— idee 196; Qlossolalie 
der SchöpfuDg 60 ; zweite 
Schöpfung XXVU. 

Schreckgestalten 192. 

Schriften, fromme heilige, 
ISS 166, LectUre derselben i 
69 135, wörtliche Anleihen \ 
daraus 181. I 

Schriftgelehrte XXIV 3 3' 
5 41 42 62 158 162 185 186 1 
193 230 269. | 

Bchub Bchebut (flDE' ^IP) 
41 215 274. j 

Schuh 164. I 

Schatabediirftige 297, 

Schutzbefohlene (Schütz- 
ling) s. Gofit. 

Schutzengel XXVU 165. 

Schüler Gottes IB6. 

Schwankende 267. 

Schweigen, Gotte — 47. 

Schwein 179 208. 

Sofawnr, nachteiliger, 42, 

— Gottes 223 245 348 280, 
—Davids 278 f. ; — forrael , 
168, —band 296. \ 

Sde Jaar 270. 

Seha 187 168. 

Sebulon 179. 

Seefahrer 251, Seefuhrer- 
sagen 251. 

Seekrankheit 251. 

Seele XXVII, Aufenthalts- 
ort der Seele 193. 

Segen Jahwes 260 275 276, 
— hohenprieBter!ioherl73; 

— formel um 188, — gruss 
264, —wünsch 97 270. 

nb^xxxi. 

Selbstprüfnng 47. 
Selbstzufriedenheit 81. 
Selig, die Seligen 193. 
Sichern 163 164 176. 
Siegeabotinnen 175, 
Siegesfeier 178. 
Silo 205 206. 
Siiiion(derTempelTorsteher 1 

und Gegner Ouias' III.) | 

126. 1 

Simon Hakkabäus TX 66 ' 

75 83 128 175 179 217 235! 

236 254 255 256. i 



; Sinai 177. 

SirjoD 86. 

Skepsis 39. 

SklaTenhändler 127. 

Sohn Gottes (Jahwes) 8 ; 
„Söhne Gottes- 191. 
Söhne, eine Gabe Gottes 
275. 

Sonne 61 187 188 193; Son- 
nenstich 270. 

aiuTTjpta 13. 

Söldner 156. 

Soller Gottes XXVI 241. 

Speieber 295. 

Speisopfer 64 290. 

Spottlieder auf die Juden 
127. 

Spötter 2 3. 

Sprache, fremde 310. 

Sprengungen von Felsen 
291. 

Spreu 4. 

Sprichwort i:s8 374, 

Spruch Weisheit , volkatiim- 
liche 55. 

Steinbock 243. 

Stern geister 241. 

Sternnamen 3Ü8. 

Stier 179, — bild 248. 

Stillen, die, im Lande 47 98 
100 237. 

Stilleaeiu, das, der Seele 
166. 

Stillschweigen desFrommen 
113 118. 

Stimme , himmlische Ge- 
rtchtsstimme 199. 

Stolü, die „Stolzen- XXII 
30 33 33 34 41 160 161 339 
230 272 289. 

Storch 242. 

Straf eugel 160. 

Sukkoth 163. 

Sünde (und Siindliaftigkeit) 
XXVIII f. 94 145 146 148 
220 224 226 247, unabsicht- 
liche 63, unbewusste 99 
335, Gedanken- 47, Ju- 
gend- 78, Schwachheit^- 
240, Wort (Zungen)- 47 
113. 

Sündenbukeuntnis 93 94 169. 

SündenbewuEstsein XXIX 
148 350. 



I Sttndenfall XXVH YXI X 

113 116 116 325. 
I Sündenvergebung XXVHf. 

i 98 169 277 3T8. 
Sünder 2, 
Symposien 3, 
Sj-niLgoge 193 195 283 283, 
Verbreimung von Syna- 
gogen 195, 

•orbeter, — Vor- 



sänger 383, 

Syrer, Besitzetgrelfimg des 
Tempels und Anbringung 
ihrer „Zeichen" XIX IM 
273. 

Syrien (= Asaur) 212. 

Szepter 9 355 373. 

Tag und Nacht ala belebte 
Wesen 60. 

Tanis 202. 

Tanzlied 219 264; Beigen. 
tanz XXX 301. 

Tanzrhythmus 131 219. 

Tarsis 187, —schiffe 186. 

Tartsche 98. 

Tau 255 281. 

Taubeuflügel 176. 

Taumel wein 162. 

^?B80. 

Teleologie 246. 

Tempel XXVII 12 17 20 41 
83 B4 104 148 149 151 189 
181 206 214 276 ; — budgot 
180, Clientenrecht iid 
Tempel 17 41, Eifer am 
den — 181, Liebe zum — 
213, Segenströme vom — 
104, Sehnsucht nach dem 
— 122 f. 126. Tempel 

im Himmel XXVI 302. 

Tempelberg 83 235. 

Tempelbesuch u. — beaaolMf 
180 213. 

Tempeldiener 280 f. 

Tempelgelder 181, 

Tempel gemeinde 4. 

Tempelgesäuge XV XVT 
XXX 284. 

Tempelgeschenke 177 ISO. 

Tempelhutcr 281. 

Terapelkult X XX XXI 
XXn 74 80 81 167 1B9 
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Tempelmusik X XXX f. 301 
302. 

Tempelpriesterschaft 66 180 
224 234. 

Tempelritual 234. 

Tempelschändung XIX 194 
206 207. 

Tempelsteuer 180. 

Tempelverwaltung 82. 

Tempelverwüstung 193 194.' 

Tempelweihe XXV 76 77 90. 

Termin, „einen Termin neh- 
men" 197; — , der escha- 
tologische, 238. 

Textgeschichte 50 122. 

Text Überlieferung XII. 

Theophanie 52 59 141 145 199 

201 232 233 241 258. 
Thor, der, 39. 

Thora (Gesetz) XXVU 2 63 

202 217 229 230 267, Festig- 
keit des Gesetzes 257. 

Thorabuch 1 2 3 5 61 f. 64. 
Thoragelehrte 2. 
Thorakenner XXYIII 280. 
Thräne 208 238 261 274, 

— krug 154, — schlauch 

154. 
Tiere, die, XXYI 29 242; 

Arbeits- 243, Haus- 243, 

Wüsten- 195. 
Tobiaden, die, XIX 149. 
Tod = Schlaf 38, — personifi- 

ciert 140; Zustand nach 

dem — XXIX 21 22 111 

113 114 115 140 191 193. 
Todesengel 139 140 291. 
Tot, ein ewig Toter 293. 
Totenklage 89. 
„Totentanz« 140. 
Trankopfer 44. 
Trauerasche 238. 
Trauergewand 89 100 181 f. 
Traumbilder 192. 
Traumdeutung 246. 
Treue Jahwes XXVII 125. 
Turteltaube 196. 
Tyrus 130 218. 
Überschwemmung (Bild für 

Not) 181. 
Unfall, plötzlicher, 169. 
Ungeheuer, sagenhafte, 27 

195 243 251. 
Ungläubigen, die, 98 289. 



Unglück, das, XXIX 94 111 

278 296, = Folge eines 

Verbrechens 121. 
Unglückliche, der, 83 238 

250 f. 
Unglücksfall 140. 
Universalismus XXIII 

XXVn 74 75 133 134 

174. 
Unsterblichkeitshoffnung 39 

45 46 115 116 193. 
Unsterblichkeitslehre XXII 

XXVII XXIX 137 140 
141 191. 

Unterwelt s. Scheol. 
Unzufriedene 14 15 167. 
Urmeer XXVI 27 195 228 

229 241 242. 
Vergebung 217 235. 
Vergeltungslehre XXII 

XXVIII 3 5 20 42 50 59 
95 106 110 121 189 193. 

Verhöhnung Jahwes 196. 

Verkehr, realer — zwischen 
Gott und Mensch 16. 

Verleumdung 92. 

Verwünschung 23 72 252 263 
254 288 294. 

Viper 158. 

Vision 222. 

Vogelsteller 33 227. 

Volksbuch, religiösesXXI V 
XXV. 

Volksgenosse 42. 

Volkslied s. Lied. 

Volksschichten, die unter- 
sten 187, die breiten 190. 

Volkssprichwort 108. 

Vollkommenheit 267. 

Vorausverkündigung 186. 

Vorsehung 69, — glaube 270. 

Völkerkälber 179. 

Völkerversammlung 25. 

Völkerverzeichnis im Him- 
mel 219. 

Völkerwelt 73 132 238 239. 

Wachs 70. 

Wacht, Wächter 275 278. 

Wagen 132; —Jahwes 177. 
Wagenkämpfer 198. 

Wallfahrt 135 137271, — lied 
(siehe auch Pilgerlied) 
XXXn 269. 

Waschbecken 164. 



Wasser ausgiessen 70, Fluch 

— 254. 
Wassertiere 300. 
Wasserwerke 252. 
Weberschiffchen 225. 
Weidvieh 188. 

; Wein 198 243, — stock 208 

209. 
Weisheit des Menschen 257 

265. 
Weisheitsliteratur 167. 
Weltbild , Weltgebäude 

XXV f. 29 75 104 244 260 

300. 
1 Weltgericht 25. 
Weltherrschaft Israels 210. 
Weltmacht 170. 
Weltmenschen 49 60 139 147 

272. 
Weltregierung 11 29 30. 
Weltreiche, die, 196. 
Weltweisheit 139. 
„Widerspenstige" XXI 177 

178. 
Wiederherstellung Zions 

239. 
Wildesel 179 242. 
Wildochsen 71 86 228. 
Wind XXVI f. 203 241 ; — rad 

(—Wirbel) 212. 
Wirbelsturm 87. 
Wolke (= Fahrzeug Jahwes) 

241. 
Wolkensäule 235 246. 
Wort, sein — verpfänden 267, 

glückbedeutende Worte 

sind wirksam 271 . Wort 

Jahwes XXVII 37 285 

291 299. 
Wunder Gottes 202 204 205 

233 243 247 250 287. 
Wunderzeichen 184 185 186 

204. 
Wunderzeit, mosaische, 

XXVIII 199 200. 
Würze 198. 
Wüstenzeit 200 201 202 204 

250. 
Ysop 146. 
Zadokiden 235. 
Zalmon 176. 
Zauber, — handlang 148, 

— meister 158 270. 
Zeichen Gottes 170, — der 
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Juden 196, — der Syrer 

194. 
Zeiten Gottes 91. 
Zeugnis (TWl^) 209 229. 
Zins XXVIII 42. 
Ziou XXVII 5 7 11 12 30 ■ 

135 136 141 147 177 206 

216 232 238 239 273 274 \ 



278 280, — «= Mutter aller | 
Bekenner Jahwes XXVII 
218 219. 
Zionskönig 5 6 7 8. 
Zionslieder X XV 283 284. 1 
Zorn Gottes XXVII XXX j 
25 88 94 194 203 204 207 i 
215 223 226231 293; Zorns- ; 



ausbruch 20, Zomestag 

XXI 10. 
Zukuuftshoffiaung 97 180 274 

298. 
Zunge, böse, 92 169 290. 
Zurechtweisung XXIX 291, 
Zusätze, spätere XXIII. 
Züchtigungsrecht 229. 
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